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vi VBorrede, | 
‚ tüden den Entwidelungsgang nicht nur der eigentlichen 
litteratur, fondern aud) ber Sprache und der Merrif 
von ben älteften Zeiten bis etwa zum Jahr 1820 
überfichtlicher und anfchaulicher machen. Zu dem Einen 
hatten mich mehrere achtbare Stimmen der deutfchen 
Selehrtenwelt aufgefordert; das Andere erheifchten fchon 
bie großen Fortfchritte, welche das lebte Jahrzehent 
in der Aufbellung unfrer litterarifchen Vorzeit gemacht 
bat. Borbereitungen zur Ausführung meines Vorhabens 
hatte ich feit längerer Zeit getroffen; mit ‚gefteigertem 
Eifer unterzog ich mich. ihnen, als vor nunmehr drei 
Jahren wegen der nur noch geringen Zahl von lagern⸗ 
den Exemplaren der zweiten Auflage. des Buchs das 
Beduͤrfniß einer dritten als nahe bevorftehend erfchien. 
Altein bereits nach weniger Wochen frat bei mir ein 
Koörperleiden, das fich fehon früher. bisweilen, jedoch im⸗ 
mer nur vorübergehend, gemeldet, mit einer fo anhalten- 
den Heftigkeit ein, daß ich für längere Zeit von allem 
angeftrengteren Arbeiten abftehen - mußte und nur unter 
großer Befchwer den nächften Obliegenheiten meines Amtes 
nachzufommen vermochte. So gelangte ich, nachdem Das 
Uebel, wenn auch nicht gehoben, doch verringert war, 
viel fpäter,, als ich gedacht, zur Geftaltung des gefam- 
melten Stoffs, und jesöfter ich: darin auch noch nachher 
durch die Wiederkehr der Krankheit in ihrer ganzen geift- 
lähmenden Kraft auf Wochen und Monate unterbrochen 
wurde, befto langfamer und mühfeliger ruͤckte ich damit 
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vor. Dabei drangen fortwährend Aerzte und Angehörige i 
in mich, diefe Arbeit, die offenbar der Wiederherftellung 
meiner Gefunbheit vor allem Andern im Wege ftche, 
entweder ganz aufzugeben, ober wenigfiens um ein oder 
zwei Jahre Hinauszufchieben, fo daß: ich endlich, ſchwer 
genug, mich entfchloß, nach Beendigung der vierten 
Periode oder der erften Abtheilung mit der Umarbeitung 
des Werks einzuhalten und, damit mein Herr Verleger, 
der unterbeß ſchon die erften funfzehn Bogen hatte drucken 
laffen, nicht noch auf Jahre mie dem Abfchluß des Gan- 


gen Bingehalten würde, die zweite, die neuere Zeit begrei- 


fende Abtheilung in der: früheren, freilich hoͤchſt unvoll- 
fommenen, nur in Kleinigkeiten verbeffersen und ergänzten 
Abfaffung wieder dem Drud zu übergeben, Die Schuld, 
die dem zufolge die gegenwärtige Ausgabe auf mir haften 
laßt, zu tilgen, muß ich mir für eine efwaige fpätere 
vorbehalten, wenn Gott mir wieder volle Geſundheit 
ſchenkt, · und ich. Zeit‘ genug finde, um meine bereits 
gemachten Vorarbeiten zu: der beabfichtigeen Umgeftaltung 
der beiden legten Perioden in dem Umfange, wie ich es 
wünfhte, und wie es mir nothwendig feheint, zu ver- 
‚ vollftändigen, er | 

Was nun die hier gelieferte erfte Abtheilung betrifft, 
ſo wird jeder, der ſich die Mühe nehmen will, ihren 
Inhalt und ihre Form mit den entfprechenben Abſchnit⸗ 
ten in der fruͤhern Bearbeitung zu vergleichen, ſich bald 
überzeugen ‚ daß dieſe nicht nur eine bedeutende Erweite⸗ 


\ 
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rung, fondern auch eine. faft. durchgängige Umfchmelzung 
erfahren haben. Daß dadurch für den Zwei, dem das 
Buch zunächft dienen fol, etwas gewonnen ift, darf 
ih wohl glauben und, ohne anmaßend zu erfcheinen, 
ausfprechen. Nichts defto weniger fehle noch viel, daß 
mich das Gelieferte im Ganzen wie im Einzelnen völlig 
befriedigee, Vielleicht wäre es innerlich. tüchtiger. und 
gefchloffener und Außerlich gleichmäßiger ausgefallen, hätte 
ih es ohne längere Unterbrechungen und ganz freien, 
unverbüfterten Geiſtes  ausarbeiten Eonnen, Ich darf 
‚ mich nicht rühmen, daß darin vorzugsweife Ergebniffe 
mit . eigener Forſchungen niedergelegt feien.: Habe ich 
mich "auch mit den Quellen unſerer Altern Sitteratur; fox 


weit fie mir zugänglich. geweſen, bekannt: zu machen ge: 


ſucht, fo hat doch, ‚auch‘ abgefehen von allen andern 
Hinderniffen ſchon die mir von Amtsgefchäften übrig 
gelaffene Zeit nie zu einem eigentlichen, mehr als einige 
der wichtigſten umfaſſenden Studium derſelben ausreichen 
wollen,der Unmoͤglichkeit zu geſchweigen, mich in dem 
ganzen weiten und reichen Gebiet unſerer litterariſchen 
Vorzeit heimiſch genug zu machen, um mir uͤber jede 
einzelne dem Sitterarhiftoriker wichtige Erſcheinung darin 


ein eigenes, auf teiflichen, ‚wiederholter. Betrachtung bes 


ruhendes Urtheil zu bilden. Aber was daruͤber von Anderıt 
und vornehmlich von den Meiftern in der Wiflenfchaft, wie 
Docen, Benecke, Jacob und Wilhelm Grimm, 
tahmann, Hoffmann, Wadernagel und Ger 
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vinus, ermittelt und veröffentlicht worden, das habe 
ih in der möglichften Vollftändigkeit und, wie.ich meine, 
au gewiſſenhaft benutzt und. in feinen Hauptrefultaten 
zu einem - überfichtlichen Ganzen zuſammen zu ſtellen ges 
trachtet. Ob ich dabei im Allgemeinen und Beſondern 
mit der erforderlichen Umſicht verfahren und von dem 
richtigen Tact der Unterſcheidung zwiſchen Wahrheit und 
Jerthum, bereits Geſichertem und noch Ungewiſſem, 
Bedeutendem und Geringfuͤgigem geleitet worden bin, 


muß ich. der. Beurtheilung der Kenner anheim ſtellen. 


Nanches, wie namentlich der Abſchnitt über die Geftal- 
fung ber volksthuͤmlichen Heldendichtung in ber dritten 
Periode, ‚hätte, Das ſehe ich ſelbſt ‚bereits ein, anders 
gefaßt werden koͤnnen und muͤſſen, ‚wären mir vor. dem 
Abdtuck Sa ch m anns Anmerkungen. zu den Nibelungen 
und. zus. Klage und W. Grimms Ausgabe des Ro⸗ 
ſengartens zu: Handen geweſen. Ich habe hier und 
anderwaͤrts, ſoweit es ſich thun ließ, in den Nachtraͤgen 
nachzuhelfen geſucht, denen zugleich die Verbeſſerungen 
der bei aller Sorgfalt der Correctur dennoch eingeſchli⸗ 
Genen Druckfehler eingeſchaltet ſind. RE 
Daß dem Regiſter noch ein Verzeichniß der von mir 
in den Anmerkungen öfter oder unvollftändig citierten 
Hälfemittel, ſowie der gedruckten Sammlungen von Wer: 
fen der Altern deutſchen Litteratur angehängt worden, 
wird, glaube ih, nur beifällig aufgenonmen werden, 
befonders von denen, die fich etwa durch mein Buch 
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erft wolfen in die Gefchichte unferer Altern Lirteratur 
einführen laffen, 

Zuletzt bemerfe ich noch, daß wenn ich vor zehn 
Jahren eine Sammlung von Mufterftücden aus den vor: 


zuͤglichſten oder merkwuͤrdigſten deutfchen Dichtern und 


Profaiften alter und neuer Zeit, an der fich zugleich der 
Bildungsgang unferer Sprache und Metrik nachweifen 
liege, als nothwendigfte Ergänzung zu meinem Grund- 
riffe vermißte und mic) damald mit dem Gedanken 
trug, ſelbſt eine folche zu veranftalten, jetzt diefem Bes 
dürfnig duch W. Wadernagels deutſches Leſebuch 
zum großen Theil ſchon abgeholfen ift und mit dem 
Erfcheinen des Dritten Bandes vollig abgeholfen werben 
wird, Die hohe DVortrefflichkeit der beiden erften Bände 
diefes Werkes, denen ficher der noch fehlende nicht nach— 
ftehen wird, läßt mich um fo weniger das Aufgeben 
jenes Plans bedauern, je deutlicher ich mir nun, dem 
hier Geleifteten gegenüber, ber Unzulänglichkeit meiner 
Kräfte und Mittel zur Ausführung einer ähnlichen Arbeit 
bewußt -geworben bin. 
Porta, den 25. März 1837. 





Vorwort 


sur erffien Ausgabe, 


Der Wunfh, in den Händen meiner Schüler, denen 
eine Ueberſicht uͤber Die Geſchichte Der deutſchen Ütteratur 
zu geben mir obliegt, einen Leitfaden zu wiſſen, der das 
Zeit raubende Dictieren und Anſchreiben von Namen ent: 
behrlich mache, hat mich zunächft zur Herausgabe dieſes 
Grundriſſes veranlagt. Ich würde hoffen, mit demfelben 
zugleich einem allgemeinern, gewiß von. vielen Gymnafial- 
Lehrern gefühlten Bebürfniffe für den Augenblick abzubel- 
fen, ‚wenn ich den Werth meiner Arbeit ebenfo hoch 
anfhlagen dürfte, wie die Zeit und Mühe, welche ich 
darauf verwandt habe, Ueberfehe ich aber die verhältnig- 
mäßig geringe Anzahl von Quellen und Hülfsmitteln, die 
mir zu Gebote geftanden haben, und erwäge ich, wie wenige 
ſihere Reſultate bis jeßt erft in der Altern Gefchichte unfe- 
ter Sitferatur gewonnen ‚ wie ſchwankend noch immer. die 
Uttheile über einige mehr oder minder bedeutende Schrifte 
ſteler aus der neuern und neueften Zeit find; fo Eann ich 

nicht ohne Beforgniffe an bie Aufnahme denken, die 
dieſes Buch bei dem groͤßern Publicum finden wird. 
Nicht etwa, als fcheute ich tadelnde Urtheile über einzelne 
Mängel und Gebrechen meiner Arbeit: vergleichen Ehn- 
nen mir nur zur eigenen Belehrung erwuͤnſcht fein, 
ſobald fie vorurtheilsfrei und mit ‘Gründen unterftäßt 
cußgefprochen werben. Aber ich weiß nicht, ob ich nicht 
in der Anlage des Ganzen und ver Behandlung einzelner 
Haupttheile gefehlt Habe, und ob die von mir ‚gewählte 
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Methode dem Zwecke entfprechen wird, der mir hierbei 
vorgefchwebt hat. Sollte hierauf eine ſtreng verneinende 
Antwort von gewichtiger Stimme erfolgen, fo würde ich 
die Zeit und Mühe, die mir die Abfaffung Diefes Buches 
gefoftet hat, für verloren achten. 


Ueber einiges jedoch, was in demfelben auf den 
erften Anbli als ein Ueberfluß, oder als ein Mangel 
erfcheinen dürfte, will ich mich hier im Voraus zu recht⸗ 
ferfigen fuchen. 

Dahin gehören zuvorderft die. Anmerkungen, welche 
in den frühern Zeiten für zu gehäuft, in den fpätern für 
zu fpärlich befunden werden dürften. Ich babe aber bei 
diefem Theile meiner Arbeit mehr an das Beduͤrfniß des 
Lehrers, wie an das gedacht, was dem Schüler zu wiffen 
nochwendig ift. Sch glaube, für den. letztern iſt e8 genug, 
wenn er einen Elaren Ueberblick über das erhält, was in 
den Paragraphen enthalten if, Aus den Anmerkungen 
wird er fich etwa. nur die vorzuͤglichſten Sahreszahlen und 
die Titel der Werke, welche eine befondere Hervorhebung 
verdienen. einzuprägen haben. Der Lehrer aber bedarf, 
wenn er feinen Vortrag beleben und nicht bei den Andeu⸗ 
tungen eines bloßen Grundriffes ftehen bleiben. will, eines 
reichen Materials, um fich im Einzelnen mit dem Gegen: 
ftande, über den er fprechen foll, vertraut zu machen, 
Eigene Erfahrung hat. mich nun gelehrt, wie ſchwer es 
hält, nur zur Kenntniß der Quellen und Hülfsmittel für 
die ältere Gefchichte unferer Literatur zu gelangen; und 
um dieſe Verlegenheit den Lehrern, welche meinen Grund: 
riß bei ihren Vorträgen benußen wollen, zu erfparen, 
babe ich, je weiter, zuruͤck in ‚der Zeit, defto mehr citiert, 
wogegen in den neuern Perioden die auch von mir vielfach 
benußten Werke von Joͤrdens, Bouterwek und 
Wachler, fowohl in fich ſelbſt, als in den litterarhiftos 
rifchen Nachweifungen, genug Stoff zur Ergänzung und 


Belebung des von mir Gegebenen darbieten. 
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Einen zweiten Vorwurf, der mir daraus gemacht 
werden koͤnnte, daß ich die Geſchichte der neueſten deut⸗ 
ſchen Sitteratur, ſeit den letzten dreißig Jahren faſt ganz 
aus den Grenzen dieſes Grundriſſes ausgeſchloſſen habe, 
hoffe ich damit ablehnen zu koͤnnen, daß dieſe Entwicke⸗ 
lungsftufe in dem lietevarifchen Leben unferer Nation 
noch zu fehr in die unmittelbarfte Gegenwart herübergreift, 
zu eng mit den Intereſſen des Tages zufammenhängt und 
noch zu wenig zum Abfchluß gekommen ift, als daß «6 
ſich gegiemen möchte, fie in den Kreis des Schulunter- 
richte zu ziehen. Wird doch auch die neuefte politifche 
Gefchichte, und gewiß mit vollem Rechte, als außer dem 
Bereich der Schule liegend angefehen. 

Endlih muß ich noch die Nachficht der Leſer wegen 
der Schreibung der alten Namen in Anfpruch nehmen. 
Diefelbe ift nicht folgerecht beobachtet; bald find Dichter 
bed Mittelalters nach mittelhochdeutfcher, bald nach jeßi- 
ger Schreibweife aufgeführt. Ich fürchtere, wenn ich 
eine von beiden Weifen fireng durchführte, entweder 
affectiert zu werden, oder zu Irrthuͤmern Veranlaffung zu 
geben. Nichts defto weniger häfte in diefer Beziehung 
noch größere Gleichmaͤßigkeit erreicht werben Fonnen, 
welche gewiß nicht ausbleiben wird, follte ich fo gluͤcklich 
fin, eine neue Auflage diefes Buches zu erleben. Viel: 
kicht wird fich dann auch Zeit finden, als zweiten Theil _ 
eine Sammlung von Mufterftellen aus den vorzäglichften 
deutſchen Dichtern und Profaikern alter und neuer Zeit, 
mit befonderer Beruͤckſichtigung des Entwidelungsganges 
unferer Sprache, zu veranftalten. | 


Pforta, den 14, Juni 18277, 
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A, Poetiſche Litteratur. I. Epifhe Poefle (253). — 
IT. Sprifhe Poefie (254— 255). — LIL Dramatifbe Poefie 
(256 — 259). — IV. Didactiihe, ſatiriſche und idylliſche Poeſie 
(260). — B. Profaifbe Litteratur (261 — 266): 

Vierter Abfhnitt. Andentung der neuen Wendung, welche 
% — — der Deutſchen um das Jahr 1795 nahm. 


Einleitung. 





1) Die Literatur der Deutfchen überhaupt 
umfaßt die Gefammtheit der von diefem Volfe in Sprache und 
Schrift niedergelegten Geiſtesprodukte, ohne Ruͤckſicht auf Form 
und Inhalt derſelben. — Die d eutſche National-Litte— 


tatur iſt ein Theilzjener Geſammtheit: ſie begreift, ſtreng 


genommen, nur diejenigen ſchriftlichen Werke, welche auf 
kuͤnſtleriſchem Wege hervorgebracht, ſowohl ihrer Form, wie | 
ihtem innern Weſen nach ein eigenthuͤmlich deutſches Gepraͤge 
an ſich tragen, wodurch fie ſich von den litterariſchen Erzeug— 
niſen anderer Nationen ſchon an ſich und ohne Ruͤckſicht auf 
die Sprache unterſcheiden. Man bezeichnet fie aud) als Denf- 
mölee der ſchoͤnen Redefünfte Deutſchlands, und theilt 
fie nad) der Form, in welcher fie abgefaßt find, in Denfmäler 
vr deutfchen Poefie und in Denfmäler der deutſchen 
veredſamkeit. 


?) Die Geſchichte der deutſchen National: 
Sitteratur fol den Gang darfkellen ‚ den das deutfche Volf 
on der älteften Beit bis zur Gegenwart in dem ihm eigenthuͤm⸗ 
lichen litterarifchen Leben, fofern es fi) in der Poeſie und Bereds 
famfeit ausgeſprochen, verfolgt hat, und hat defien verfchiedene 
Richtungen aufzuzeigen in ihrem Entſtehen, Wachfen, Ab» 
nehmen und Verſchwinden, wie in ihrer wechfelfeitigen Eins 
Birfung auf einander. 


1 


| , 
2 Einleitung. 


3) Unter den bezeichneten Denkmaͤlern find die poetiſchen in 
fofern die wichtigeren, als fie, ihren Zweck in fich felbft tragend, 
auf eine freiere, deutfched Gemüth und deutfchen Geift entfchie- 
dener ausfprechende Weiſe entftanden find, als die meiften 
Werke der Beredfamfeit, dad Wort im weitern Sinne ver- 
ftanden, da bei deren Abfaffung in der Regel praftifche oder 


wiſſenſchaftliche Zwecke vorzugsweife gewaltet haben. Demnad) 


* 


verlangt in einer Geſchichte der deutſchen National-Litteratur 
die Gefhichte der Poefie vorzüglihe Beruͤckſichtigung; 
die Gefchichte der wiffenfchaftlichen Profa aber-großentheil nur 
in foweit, als fie ed mit einer Reihe von Werfen zu thun bat, 
die, außer ihrem fachlichen Gehalte, auch durch ihre mehr oder 
minder durchgebildete, zur Schönheit enpobene oder fich ihr 
annäbernde Form merfwürdig find, oder die auf den Ent» 
wicfelungögang der Poeſie einen bedeutenden Einfluß ausgeübt 
haben, oder endlich allein ein Bild von dem Leben und der 


Geſtalt der Sprache in Zeiten zu geben vermoͤgen, aus denen 


ſich nur wenige oder gar feine poetiſchen Denkmaͤler erhalten 
haben, 


4) Da ferner aus den früheften Perioden der Gefchichte 
unferer PLitteratur, neben einer nicht unbeträchtlichen Anzahl 
von Profawerfen und geiftlichen Dichtungen, nur fehr wenige 
Bruchftüce der Volkspoeſie erhalten find, diefe aber damals 
nicht bloß in ſchwachen Anfängen beftanden haben fann, viel: 


mehr fchon zu voller Blüthe gelangt fein muß; fo wird die 


Geſchichte der deutfchen National: Litteratur alles das zu be 
rücffichtigen haben, was auf anderm Wege, als durd, die 
einftmals vorhandenen Volfägefänge feldft, von diefen der Nach— 
welt befannt fein fann oder vermutet werden darf, zumal durch 
eine ſolche Beruͤckſichtigung allein die Entwickelung und Ges 
ſtaltung der deutſchen Poeſie in den folgenden Zeitraͤumen 


| 


Einteitun. 000.03 


begruͤndet und anſchaulich gemacht werden kann. Die alt⸗ 
deutſche Volkspoeſie wurzelt aber in der Bolföfager die 
Geſchichte jener ift alfo durch die Geſchichte diefer weſentlich 
bedingt. Darum iſt die Ausführung eines Bildes der einen 
ohne Hinzuziehung der andern nicht moͤglich. ud 


5) Die deutfche Nationaf- Litteratur hat, ſich nicht, wie 
die griechifche, von Anfang’ biö zu Ende in voller Selbftändig- 
kit, nach innern organifchen Gefegen olein, und ohne Einwir: 
kungen von außen her entwickelt. Schon im Mittelalter, weit 
mehr aber noch in der neuern Seit, haben. auf: ihren Bildungs: 
gang fremde Elemente: ihren Einfluß ausgeoͤbt. Die Ritter 
luren der Franzoſen, Staliener, Spanier und Engländer ; die 
der beiden Bölfer des claffifchen Altertdums, zum Theil felbft, 
wenigſtens mittelbar, die des Morgenlandes haben zu verſchie⸗ 
denen Zeiten mehr oder minder das litterariſche Leben der 
Deutſchen in Stoff, Form und Gehalt beſtimmen helfen, bald 
ſiͤrend, bald foͤrdernd, mitunter wohl gar feine Volfsthüm- 
lichleit tief untergrabend und mit voͤlligem Untergange bedrohend, 
Diefe Einwirfungen su ermitteln und die Folgen, die fich daraus 
für die deutfche Ritteratur ergeben haben, aufzudecken, muß 
daher gleichfans ‚von einer Gefchichte der letztern gefordert 
Werden, Ä 

6) Endlich ſteht die National-Litteratur eines jeden Volkes, 
alſo auch des deutſchen, mit unendlich vielen andern Aeuße⸗ 
rungen ſeines geiſtigen und ſittlichen Lebens in engem Zu: 
ſammenhange. Die Religion, die politifchen Verhaͤltniſſe, der 
duftand der Sitten, herrſchende Anſichten, die Sprache, die 
tinjelnen Wiſſenſchaften und Künfte, die Individualität der- 
Inigen, welche fich in Poefie und Profa verfuchen: alles wirft 
auf die Geftaltung der volföthümlichen Litteratur ein, und 

| * 
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diefe wird um fo lebensvoller und gehaltreicher fein, je mehr 
fie, ohne Aufgeben ihrer eigenften Natur, alle jene Lebendrich- 
‚tungen in fich abfpiegelt und als deren Gipfel und Blüthe 
erſcheint. Pflicht des Litterarhiſtorikers wird es aber ſein, 
dieſelben aufzuſuchen, ihre Verzweigungen und Verkettungen 
in dem Bildungsgange der Litteratur nachzuweiſen und Alles 
zu einem anſchaulichen Bilde zuſammenzufaſſen. 


7) Der folgende Grund riß kann auf die Loͤſung der im 
Obigen geftellten Aufgabe Teinen Anſpruch machen. Seinem 
Begriffe und Zwecke nach ſoll er nur Andeutungen von 
dem geben, was einer wirklichen Geſchichte der deuts 
ſchen Vatienal⸗Zitteratur nn obliegt. 


Erfie Abtheilung. 
Die heidniſche Zeit und das Mittelalter 
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Erfte Periode 
Von ben Alteften Zeiten deutſcher Geſchichte bis in die 
Mitte des vierten Jahrhunderts. 





Zeiten. — Ihre Sprache und Poeſie. 


$. 1. “ 


Urfprung der Deutſchen. — Culturzuſtand derſelben in den aͤlteſten 


Die aͤlteſten Nachrichten uͤber Deutſchland finden ſich bei 


einigen Schriftſtellern des claſſiſchen Alterthums 7), Unter 
dieſen Hält Tacitus die Germanen für Eingeborene ded Landes 
(Aoriginen) und deutet an, daß dieß ihr eigener Glaube 
gewefen fei 2). Wenn Geſchichtſchreiber und Dichter feit dem 
fiebenten Sahrhundert von einer trojanifchen Abfunft einzelner 
deutfeher Völferfchaften, namentlich der Franken, berichten 3), 
ſo ift in diefen Sagen weniger eine Erinnerung an frübere 
Einwanderung aus dem Orient ‚ als vielleicht an den Seezug 
der Ftanken i. I. 2880. n. Ch. zu ſuchen?). Wichtiger find 
ſchon die nordiſchen Sagen von dem Zuge Odins aus Aſien 
ducch das oͤſtliche Europa ins noͤrdliche Deutſchland nach 


— eß —— 


1) Koch, Kompend. 1, S. 3. — 2) Tacitus, uͤber Deutſchland 
2.— 3) Schon Fredegar, im der Mitte des 7. Ih., gedenft die: 
ſe Herkunft der Franken, und mac ihm viele. 28, Grimm, alt 
Yin, Heldenlieder. S. 431 ff; Sr. Schlegels deutſch. Muf. III, ©. 338, 
— 4) Goͤttling, Nibelungen u. Gibelinen, ©; 69; Jen. fit. 
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Scoandinavien. Am beſtimmteſten aber ſpricht fuͤr die aſiatiſche 
Abkunft der Deutſchen die unleugbare Grundaͤhnlichkeit, die 
ſich zwiſchen den germaniſchen und andern abendlaͤndiſchen 
vaoͤlkern einerſeits, und einigen morgenlaͤndiſchen andrerſeits in 
Sprachen 3), religioͤſen Anſchauungen 0), Rechtsgebraͤuchen 
und Sitten”), Sagen 8) und ſelbſt Schriftzeichen 9) findet. 
Darnach fiheinen die Germanen mit. den Indern, Perfern, . 
Griechen ,. Lateinern und andern europäifchen Völferftämmen 
von einem Urvolfe ausgegangen zu fein, welches feine Sitze 
in den Gegenden des Kaukaſus und fafpifchen Meeres gehabt 
haben mag. Die Zeit ihrer erften Einwanderung in Europa 
läßt fi nicht. angeben: wahrfcheinlich kamen Völferzüge in 
verfhiedenen Zwiſchenraͤumen 1°). ü 


§. F 
Nach den nordiſchen Sagen hat Odin zugleich mit der Reli⸗ 
gion der Afen die Buchſtabenſchrift (Runen) in Scandinavien 
eingeführt. - Aus einer mifverftandenen Stelle de Tacitus ) 


Zeit. 1822. St. 15. ©. 117 ff. Eine andere Erklärung ift von Lange 
verfucht: Unterfuhungen über die Geſchichte und das Werhältn. der 
nord. u. deutſch. Heldenfage. ©. 171 ff. Was Gervinus, I, ©. 21. 
hierauf Bezügliches fagt, beruht wohl. auf halbem Mißverſtaͤndniß 
der Stelle im Ammian. Marcel. XV, 9. — 5) 9. Grimm, db 
Grammatik, befonderd in den die deutfhen Sprachen mit den ver; 
wandten fremden vergleihenden Abfchnitten. Dazu Bopps Meren- 
fiin. ©. 251 — 303; 725 — 759; Deifen vergleihende Grammat. 
und Graffs althochd. Sprahfhag. — 6) Hierüber dürfen wir aus⸗ 
fuͤhrlicher und gruͤndlicher Belehrung in J. Grimme, hoffentlich 
bald erſcheinender, deutſcher Mythologie entgegenſehen. — 7) J. Grimm, 
d. Rechtsalterthuͤmer. S. XIII ff. — 8) Deſſen Reinhart Fuchs, 
©. CCLXXIX ff. u. Kinder: u. Hausmaͤrchen d. Brüder Grimm, I. 
©. XXVI 9) ®. Grimm, über d. Runen. ©. 124 fi. — 
10) Fr. Schlegels Vorleſ. über d. Geſch. d. Litt. J. ©. 218 
W. Srimm, üb. d. Runen, ©. 160, 


a) Ueber Deutſchl. oc. 19, — 


bis in die Mitte des vierten Jahrhunderts. 9 
hat man ſonſt zu beweiſen gemeint, die Getmanen feiner 
Beit fein mit dem Schriftgebrauch ſchlechterdings unbe⸗ 
fannt gewefen b). Es ſind aber triftige Gruͤnde vorhan⸗ 
den, die Einfuͤhrung der Buchſtabenſchrift aus Aſien auch 
auf Deutſchland auszudehnen, wo ſie indeß lange nur im 
Beſtz weniger Einzelnen geblieben und in ſehr befchränftem 
Maaße angewandt fein mag e). Diefem Runenalphabet ift 
offenbar das gothifche verwandt, deffen fih Ulfilas in 
feiner Bibelüberfeßung bediente, und das er nicht erft erfand, 
wie griechiſche Schriftftelee des fünften und lateinifche des 
fehöten und fiebenten Jahrhunderts berichten. Wahrſcheinlich 
aber hatte ſchon vor Ulf ilas das griechifche Alphabet auf das 
alte gothifche Einfluß ausgeuͤbt 4), 


— 5. 3. | 
Befaßen die Germanen ſchon ein eigenthuͤmliches Alphabet, 
fo dürfen fie nicht für fo tobe Naturmenfchen angefehen werden, 
als zu welchen fie einige Schriftſteller Haben machen wollen 7), 
Dagegen fpricht auch ihr häusliches und öffentliches Leben, wie 
# Zacitus fchildert, ihre Bekanntſchaft mit dem Gelde und 
dem Gebrauch, des Eiſens 2) ‚ endlich die ſchnellen Fortfchritte, 


— 


b) Adelung, dftefte Gefchichte ber. Deutſch. S. 373 fi. — 
) Die Hauptftelen aus Venantius Fortunatus VII, 18 und 
Hrabanus Maurus, ſ. bei W. Grimm, uͤber d. Runen, ©. 
1 f. 79 ff. — A) Daſeibſt, S. 38 und W. Grimm, zur Litterat. 
d. Runen, (wo auch gothiſche Alphabete mit den Namen der Buch⸗ 
Raben mitgetheilt find), und Bötting. gel. Anz. 1834, N. 58. 59, 

1) Unter andern Adelung, a. a. O. — D&r Shlegels 
Vorleſ. über neuere Geſhichte. S. 34. vgl. Ruͤhs, ausfuͤhrl. Erläuterung 
©. 48 und 190, vor Allem aber J. Grimme db. Rechtsalterth. und, 
Wer aus der Sprache auf das Alter u, den Urfprung der dus Reben 


bedingenden und erleihternden Gegenftände zu ſchließen verfieht, deſſen 
Gtammatik, II, ©, 325 — 476, _ 


= 
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die fie in der Givilifation nad) ihrer nähern Bekanntſchaft mit 

den Römern und der Annahme des Chriſtenthums machten. 
Auf der andern Seite darf man ihnen aber auch nicht eine zu hohe 
"Bildung beilegen, wie dieß nicht nur in der neueften Seit 3), 
fondern ſelbſt ſchon im fechöten Jahrhundert gefchehen ift *). 


Ss, 4 


Bon dem Zuftande der deutfchen Sprache während diefes 
Beitraumes koͤnnen wir und nur ein fehr unvollfommenes Bild 
machen, Die einzigen unmittelbaren Zeugniffe davon find 
Völfer -, Oerter- und Perfonennamen, die bei römifchen und 
griechifchen Schriftftelern aus dem Jahrhundert vor Chrifto und 
den zunächft folgenden vorfommen ?). Die Gefchichte der 
‚ Sprache fann daraus beinahe nur für die Kenntniß der Wurzeln, 
Buchftaben , Wortbildungen und Zufammenfeßungen einigen 
Gewinn ziehen, wenigen oder gar feinen für die Einficht in den 
damaligen Buftand der MWortbiegungen ®), Allein aus, dem 
| Bildungsgange der Sprache feit Ulfilas bis auf unfere Zeit | 
fann man mit großer Wahrfcheinlichfeit ſchließen, daß diefelbe 
vor der Mitte des vierten Jahrhunderts noch edlere, reinere, 
vollfommnere und mannigfaltigere Formen gehabt habe, ald die 
und befannte gothifche, welche in diefer Beziehung, fo wie in 


3) Namentlich von Radlof, ausführl. Schreibungsfehre ©. 14 ff. 
u. Neue Unterfuchungen des Keltenthums. Man vergleihe damit, was 
Görres in Fr. Schlegels d. Muf. Bd. 3. u. 4 über die Chronik des 
fogenannten Hunibald aufgeftellt hat, der von Gervinus, I, ©. 
22 ff. wohl noch zu viel Ehre widerfahren if. — 4) Jornandes, 
de reb. Geticis, e, 5 u. 11. fhildert die Gothen, die er mit den Geten 
vermiſcht, als ein fhon frühzeitig in die Philofophie und Aftronomie 
eingeweihtes Volk. 

a) Koch, Kompend. I, ©. 17. 3. Grimm, d. Grammat. 1819. 
S. XXXVIII. — b) $ Grimm, a. D © XL. — 


I 
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finnlicher Fuͤlle überhaupt und Durchfichtigfeit der Wörter alß 
Bilder der Begriffe alle fpätern Mundarten übertrifft‘). Dars 
aus würde auch folgen, daß die Sprache diefed Zeitraums dem 
poetiſchen Ausdruck noch Mittel geboten habe, auf welche Die 
Folgezeit mehr oder weniger Verzicht leiften mußte. Daß ein 
Geſetz der Quantitaͤt in der Alteften -deutfchen Poefie, ähnlich 
dem in der griechifchen, gewaltet, läßt fich wenigftend nicht 
geradezu ableugnen 9), und einzelne Erfcheinungen in der deuts ⸗ 
fhen Veröfunft des Mittelalters e) dürften mit einigem Grunde 
ald Nachwirfungen einer Altern volfommnern Silbenmeffung 
anzufehen fein. Indeſſen muß das Uebergewicht, welches das 
Gefeg der-Betonung über dad der Quantität in dem Veröbau J 
der aͤlteſten erhaltenen Gedichte bereits erlangt hat, ſo wie die 
im Laufe der Zeit immer gewaltiger, aber auch einfeitiger wir— 
ende Kraft der erftern auf die Sprachbildung, in den Folge 
zungen einer einftmaligen Annäherung deutfcher Versmeſſung 
an griechiſche vorfichtig machen. | 


| $5- 

Was wir mit Sicherheit, aber freilich nur in- ſehr unbe⸗ 
friedigender Weife, von der aͤlteſten Poeſie der Deutfchen wiſſen, 
befchränkt ſich faſt allein auf das, was Tacitus darüber bes 
tihtet. Er legt den alten Germanen eigenthuͤmliche Lieder bei. 
dusdrderft ſolche, in denen fie die Stammvaͤter des Volfes, 
den Gott Tuisco den Erdgebornen, und defien Sohn Mans 
nus, dem wieder drei Söhne zugefchrieben wurden, feierten. 
Dieſe Lieder waren alt und galten ihnen als einzige Art ges 


—_ l j 


e) Dafelbft S. XXVI ff. — d) D. Grammat. I, ©. 16. 20. — 
©) Man vergleiche, was Lachmann, über althochd. Betonung und 
| Verstunft, insbefondere ©. 1. 2. 31 ff. über das Durchbrechen ber 

uantität im althochd. Vershau ermittelt hat. - | 
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Schichtlicher Erinnerung. und Ueberlieferung ?). Dann hatten 
fie Schlachtgefänge, in welchen fie vor dem Beginne des 
Kampfed den fogenannten Herfules als den erften aller 
tapfern Männer priefen, Aus dem Tönen des Schlachtges 
fanged, welcher Barritus hieß, und durch Vorhalten der 
Schilde vor den Mund noch raufchender gemacht zu werden 
pflegte, abneten fie den Ausfall des Treffens 2). Ueber den 
fogenannten Uly ſſe s der Germanen muß es unter ihnen wes 
nigftend eine, wenn auch nicht allgemein verbreitete Sage ges 
geben haben 3): befonderer Lieder über diefen fabelhaften Helden 
gedenft Tacitus nicht. Aber dag dad Andenfen des Arminiuß 
in Gefängen fortlebte, welche zu feiner Zeit gefungen wurden, 
bezeugt er ausdruͤcklich 4). Endlich erwähnt er auch noch des 
frohen Sanges, den die Germanen in der Nacht vor einer 
Schlacht beim feftlichen Mahle ertönen ließen 5). on defien 
Inhalt fagt er nichts; eben fo wenig Julian, um die Mitte 
des vierten Jahrhunderts, von dem Inhalt der Volfslieder, 
welche die. Deutfchen am Rhein fangen 0). Ob diefelben in 
diefem Beitraume noch andere Gefänge über Götter, Helden 
ꝛc. befaßen, koͤnnen wir nicht wiſſen, hoͤchſtens vermuthen. 


$. 6, | 
So reichten vieleicht die Gefänge der Gothen über ihren unter 
dem König Berig und Filimer*), einem feiner Nachfolger, 





1) Ueber Deutfhl. c. 2. — 2) Dafelbft co. 3. Das Singen vor 
der Schlacht kommt auch fonft vor, vergl. Histor. II, 22. Diefe Gitte 
erhielt fih viele Jahrhunderte dur bei den Deutfhen. — 3) Ueber 
Deutihl. c. 3: — 4) Ann. II, 883, — 5) Ann. I, 65. — Misopog- | 
IL, 56. Parifer Ausg. von 1630. 

a) In welhem Helden der jüngern Sage Filimer in fehr foäter 
Zeit gefucht wurde, Tann man bei G. Lange, Unterfuhungen. ©. 293. 
Note, nachleſen. — 
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unternommenen Bug aus Scanjien (Schonen) nach dem Süden, 
deren um die Mitte des fechöten Jahrhunderts ald alte t, in 
foft Hiftorifchent Anfehn ftehender Lieder gedacht wird), ihrem 
Nefprunge nach ſchon in diefen Zeitraum hinauf, Gewiß ftammt 
and ihnen dad her, was Jornandes über jenen Bug erzählt, 
Gleiches dürfte von der Genealogie der Gothen gelten, die ders 
felbe Geſchichtſchreiber mittheilt?). Lieder, worin das Andenken 
der alten gothifchen Könige fortlebte, wurden den Nachfommen 
gelungen ). — Aber nur fehr wenige Züge der fpätern deut⸗ 
ſchen Heldenfage verraten noch einen Zuſammenhang mit dem 
Inhalte diefer alten Gefänge ). an 


8. 7. 


Dagegen duͤrfte es nicht unerlaubt ſein, ſchon in dieſem 
deitraum die erſten muthmaßlichen Geſtaltungen von Sagen 
und Dichtungen zu ſuchen, die freilich fo nicht, wie fie damals 
im Volke lebendig fein mochten, wohl aber in fpätern Umbil⸗ 
dungen und Erweiterungen erhalten worden find: der Nibe- 
lungen= oder genauer Siegfriedäfage und der Thier- 
fage,vom Wolf und Fuchs. Daß beider Alter über 
die befannte Gefchichte unferd Volks hinausreicht, ift faum zu 
beweifeln, mag man von ihrer gemuthmaßten Heberfunft aus 
dem Morgenlande mit einwandernden deutfchen Völferfchaften 
auch halten, was man wolle 1). Der durchaus mythiſche 


— — 


b) Jornandes o. 4. — 0) Derfelbe, o.. 14: ut ipsi suis fabulis 
fer, — d) Derfelbe, 0.5. — e) ®, Grimm, d. deutfhe Hel: 
henſage. S. 1.22, 


NP E. Muͤller, Sagenbibliothek IL, bei G. Lange, Unter: 
hängen, &, 357 — 65,, wogegen Lach mann, Kritit der Sage v. d. 
gelungen ©. 458, — 3, Grimin, Reinh. Fuge, ©. CCLXXIK, 


> 
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Charakter der erften in ihrer Älteften, auf dem Wege der Kritif 
gefundenen Beftalt 2), ruͤckt ihren Urfprung menigftens in ein 
Zeitalter hinauf, wo die deutſchen Stämme, unter denen fie 
nachher fortfebte, noch; heidniſch waren; und daß fie in diefer 
mythiſchen Geftalt nicht erſt aus dem Tänger heidnifch geblie- 
benen Scandinavien nad) Deutfchland gekommen, fondern von 
hier dahin gelangt ift, fann man ald erwiefen anfehen ?). 
Vielleicht beftanden auch) fehon andere Sagen von rein mythi⸗ 
ſchem Charafter, die fpäter, wie die Giegfriedöfage, zu 
menfchfichen umgebildet, ſich mit diefer durch Vermittelung von 
Sagen über urfprünglich hiftorifche Helden , vereinigten +), — 
Fuͤr das hohe Alter der Thierfage zeugen, außer der durd) fpäs 
tere Entlehnung nicht leicht erflärbaren Lebereinftimmung. 
zwiſchen ihr und der morgenländifchen und griechiſchen, haupts 
fächlich die Namen der beiden Haupthelden, Sfengrim und 
Reinhart 5) — Wo beide Sagen zuerft feften Boden 
gewonnen haben, wird in der folgenden Periode angedeutet 
werden. 


§. 8. 

Weil die älteften auf und gefommenen Gedichte in deutfcher 
Sprache allitterierend find, auch bei den Ungelfachfen und im 
- Norden die Allitteration in der Poefie dem Neime voranges 
gangen ift, fo fünnte man vermuthen, daß diefe Form aud) 
fhon in den. Liedern dieſes Zeitraums angewandt geweſen 


REITER 0.0.9. ©. 446 — 458. — 3) M. Grimm, 
d. Heldenf. S. 4 ff. Lachmaun, a. a. O. ©. 446. — 4) Für folden 
urfprünglih mythifhen Charakter der Sage hält Lachmann, a. a. O. 
©. 445. den Ruediger: Auh Iring mag wahrfcheinlih in irgend 
einer Verbindung mit dem alten Gotte Ir min fliehen. S. dafelbit, u. W. 
Grimm, a. a. O. 6 34 f. — 5) J. Stimm, a. D 
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ſei). Behaupten laͤßt ſich hierin natuͤrlich nichts d). — Auch 
über die Vortragsart der alten Lieder wiſſen wir nichtö: die 
früßefte Erwähnung yon Saiteninftrumenten, womit der Geſang 
begleitet wurde, findet fich-erft im fehöten Jahrhundert, 
9%... 
Ganz unerweislich ift es, daß es bei den alten Germanen 


eine eigne Saͤngerkaſte gegeben habe, wie bei den celtifchen Nas | 


tionen die Barden waren 7), Kein einziged Zeugniß fpricht 
wider die Annahme, daß, wie: in fpäterer Zeit, fo auch in der 
älteften, die Sänger feinem befondern Stande angehörten, und 





* 


a) Dabei verdient Erwägung, was W. Wadlernagel zum 
Befobrunner Gebet, ©. 32. anführt, fo wie das, was in neueſter 
Zeit über die lateiniſche Alliteration ermittelt worden ft, namentlich von 


Naͤke, Rhein. Muf. 3, Jahrg. ©. 324 — 418. — b) Wenn Adelung, 


ältefte Geſch. d. Deutfh. ©, 394 ff. aus der oben $, 5, angeführten 
Stelle aus Jullan auf das Daſein des Reimes im vierten Jahrh. 
ſolleßen wollte, fo hätte et, nach feiner Snterpunktion, eben fo gut die 
Alitteration darin finden fönnen ; aber feines von beiden liegt 
darin, vergl, der Brüd, Grimm Ausg. d. beiden dlteften deutfch, Ge⸗ 
dihte. ©. 35%), — Die Urfpringlichkeit deutſcher Alliteration, 
die befonders von Ruhe in mehrern Schriften angefochten ward, Fann 
man jetzt als gefichert betrachten, nachdem dur) dag aufgefundene 
öruhfti eines baierfchen allitterierenden Gedichte aug einer Handſchr. 
des 9. Jahrh. diefe poetiſche Form auch als dem hochdeutſchen MWolfe- 
mm eigen nachgewieſen ift, 


1) Bekannt genug ift die Herleitung deutſcher Barden aus dem 
arritus oder Barditus (denn dab die letztere Form wirklich in alten 
Sandfriften gelefen werde, iſt ausgemacht; vergl. Maßmann in 
», Auffeß Anzeiger. 1834, Ep. 216) bei Taeitus u. die Zufammen: 
ſellung dieſes Wortes mit dem Bar der Meifterfänger ‚- einer Bezeich⸗ 


nung, die vor dem 16. Jahrh. nicht vorfommt, 5. Grimm, über den 


ltd. Meiftergef, ©: 770.193 ff, @ine Vermuthung über die Verwandt: 
(haft des Wortes Barritus mit einem altfrififchen findet man bei Ruͤhs, 


e „rlite Erläuterung, S. 144, u. 5. Grimm, d. Rechtsalterth. 
76, —““ | x m | 


% 


— 
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ihre Kunſt frei und unabhaͤngig von allem Kaſtenzwang uͤbten, 
wenn gleich manche ihren alleinigen Beruf und Erwerb dar⸗ 
aus machten, woran ſich Rechte und Verpflichtungen knuͤpfen 
a 2 ) h 


2) $. Srimm, über d. alid. Meiſtergeſ. S. 28. W. Stimm, 
d, a ©. 375, 


 Bmweite Periode 
Von ber Mitte des vierten bis ‚gegen die Mitte des 
zwölften Sahrhunderts, 


Erſter Abſchnitt. — 
Die Voͤllerwanderung und die Einführung des Chriſtenthums in ihrer 
algemeiniten Einwirkung auf die Bildung der Deutfchen überhaupt und 
auf deren Poefie insbeſondere. — Karld des Großen Verdienfte um 
die Bildung feines Volkes. — Blüthe und Verfall der Klofter= und 
Domſchulen; deren Verhaͤltniß zur’vaterländifchen Litteratur. — Anders 
weilige Begünfigungen für die Entwidelung des deutſchen Geiſtes. 


ee 


$, 10, i 


Shon durch die fruͤhern Kriege der Deutſchen war eine Bes 


lanntſchaft derfelben mit den ihnen an geiftiger und geſellſchaft⸗ 
her Bildung unendlich überlegenen, an fittlicher Tiefe *) und | 
Jugendlicher Friſche aber weit nachſtehenden Voͤlkern der alten 
Welt eingeleitet worden. Die Völkerwanderung brachte die 
sermanifce Welt mit der römifchen in eine noch nähere Ver— 
bindung. Diefe Berührungen mußten ihren Einfluß auf die 
Bildung der Deutfchen, vorzüglich der ſich in den römifchen 
Provinzen niederlaffenden Stämme, in vielfacher Beziehung 
dußern, Zugleich geftaltete fidy das Verhältniß der deutfchen 
—. 


1) Diefe den alten Germanen abzufprehen, kann ich mich niht 
fhliegen, habe ich auch eine fo gewichtige Autorität, wie die Heinr. 
. iR, (Lehrbuch der Gef. des Mittelalters, S. 40. ff.) gegen 


2 
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Voͤlkerſchaften durch jene Bewegungen fo fehr um, daß von 
denen, die zur Zeit. des Tacitus die mächtigften gewefen waren, 
wenige in ihren alten Sitzen blieben, mehrere ganz verſchwan⸗ 
den oder unter ihren Ueberwindern ſich verloren, noch andere 
den vaterlaͤndiſchen Boden mit neuen, eroberten Wohnſitzen in 
den roͤmiſchen Provinzen vertauſchten. Gothen, Longobgrden, 
Burgunden, Franken, Alemannen, Baiern, Thuͤringer und 
Sachſen traten von nun an als die vornehmſten deutſchen Voͤlker⸗ 
vereine auf. Beſaßen die alten Germanen nun auch eine reichere 
Saogenpoeſie, als ihnen wirklich nachgewieſen werden kann, ſo 
mußte dieſe, ſo fern ſie fruͤher maͤchtig geweſenen Staͤmmen 
vorzugsweiſe angehört hatte, mit deren Zuruͤcktreten oder Ber 
ſchwinden leicht verblaffen oder ganz verloren gehen 2); und die 
Lieder, welche nad) dem vierten- Jahrhundert in Deutfchland 
und den angrenzenden germaniſi jerten Laͤndern geſungen wurden, 
und aus denen in der Folge die deutſche Heldendichtung des 
Mittelalters erwuchs, hatten Sagen zum Inhalt, die vor— 
nehmlich jenen „eben genannten Wölferfchaften angehörten. 
Diefelben mochten zum Theil ihrem Urfprung nach über die 
Zeiten der Voͤlkerwanderung binausreichen 3), erhielten aber 
in den Sagen, die ſich über dig Helden diefer großen Weltbe⸗ 
gebenheit bildeten, einen feſten, ſo zu ſagen hiſtoriſchen Halt 
und hoͤchſt bedeutenden Zuwachs *), 


2) So giengen wahrſcheinlich die Lieder über Arminkus früh un 
ter; denn wer wird wohl mit Mone (Quellen und Forſchungen I, 
S. 69 ff.) in den fpätern Dichtungen von Siegfried einen Nacflang 
jener Lieder erkennen wollen? — 3) Daß einzelne Spuren davon id 
‚In der fpätern gothifhen Sage zeigen, iſt oben S. 6. vermuthet worden; 
vergl. aub $. 7. — 4) Ich verweife zu diefem $. auf Gervinuß, 
I, ©. 37 ff. wo viel Schönes und Geiftreiches über die Wirkungen der 
Völkerwanderung auf den hiftorifchen Volksgeſang gefagt iſt, wenn ich 


* manche dort niedergelegte Anſicht nicht zu der meinigen machen 
ann. — 


! 
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‘$ 11. er et 
Jedoch den größten Einfluß auf die Umgeftaltung der geiz 

ftigen und fittlichen Zuftände der Deutfchen hatte die Einführung 
des Chtiſtenthums. Er mußte fid) natürlich auch auf die Volks— 
poefie äußern. Je mehr den chriftlichen, aus der Fremde fommens 
| den Befehrern daran gelegen war, ihrer Lehre nicht bloß Eingang 
in Deutfchland zu verſchaffen, fondern auch deren Dauer zu fihern, 
deſto eifriger mußten fie bemüht fein, alles das aus dem Leben, den 
Citten und der Vorftellungsweife der Neubefehrten zu entfernen, 

wad diefe an ihre-alte Goͤtterwelt erinnern, die Sehnſucht dars 
nad) in ihnen erwecken, den Rüdfall in dad Heidenthum herbei- 
führen kennte. Die Geiftlichfeit trat daher gleich von vorn 
herein in ein entfchieden feindliches Verhaͤltniß zu der Volks⸗ 
poeſie, da dieſe mehr oder minder mit dem alten Glauben zu⸗ 
ſammenhangen mußte. So konnte die alte heidniſche Goͤtter— 
ſage als ſolche nicht mehr im Geſange lebendig bleiben, und 
die alten Lieder aufzuzeichnen die Geiſtlichkeit, welche doch 
lange vorzugsweiſe im Beſitz der Schreibkunſt war, ſich wohl 
am wenigſten berufen fuͤhlen a), Die Geiſtlichkeit gab ſelbſt 
dann noch nicht ihr Ankaͤmpfen gegen die Volkspoeſie ganz 
auf, als dem Chriſtenthum die Fortdauer in dem groͤßeren 
cheil von Deutſchland lange geſichert war?). Da fie aber 
frühzeitig an die Stelle deſſen, was fie zu verdrängen trachtete, 
eiwad Anderes zu feßen ſich veranlaßt fühlte, ward fie die 
Gründerin einer aus der firchlichen Gelehrfamfeit der damaligen 
a) Anders war das Verhaͤltniß fpäter im ſcandinaviſchen Norden, 
no das Chriſtenthum allmaͤhliger und weniger gewaltſam, als in 
Deutſchland, eingefuͤhrt wurde, und gebildete einheimiſche Geiſtlich 
die älteften Sammler und Aufzeichner von Sagen und. Liedern der heid⸗ 
niſhen Vorzeit waren. — b) Wie fih im 8. und 9, Jahrh Fuͤrſten 


md Geiſtliche im fraͤnliſchen Reiche die Hand boten zur Verdrängung 
NE Volfsgefanges, wird Im dritten Abſchnitt näher angedeutet werden; 


D# 
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Zeit gefchöpften Litteratur in deutfcher Sprache, die fowohl in 
gebundener, wie ungebundener Rede der Raienwelt geboten ward. 
Wir haben demnaih in diefem Zeitraum zwei 
Hauptfeiten in der Entwidelung des litterarie 
fen Lebens ſich gegenüber zu ftellen, die echt 
volfsthämliche in der Volkspoeſie, und die ge 
lehrte in der firhlihen deutſchen Litteratur. 
Zwifchen beiden finden allerdings Uebergänge 
ſtatt. 


$. 12, 


Unter allen deutfchen Völfern waren die Gothen die erften, 
welche fich dem Chriftenthum ergaben. Schon in der zweiten 
Hälfte des vierten Jahrhunderts überfeßte der Bifchof Ulfilas 
die heilige Schrift in die Sprache feines Volkes; Beweiſes ges 
nug, daß er auf Leſer rechnen durfte, und daß mithin die Gothen 
damals nicht mehr fo roh und ungebildet fein. fonnten, wie 
man fie fich gewoͤhnlich zu denfen pflegt *). Nur ein Volf, in 
welchem ſchon zahlreiche Bildungsfeime im Hervorbrechen bes 
griffen waren, Fonnte fich zu der bedeutenden Stellung erheben, 
welche wir die Gothen in den beiden naͤchſten Sahrhunderten 
und namentlich unter dem großen Thebd orich in der politis 
ſchen und civilifierten Welt behaupten fehen. 


$. 13, 

Die gothifche Herrſchaft erhielt fich nicht lange in Italien ; 
eine Haupturſache ihrer kurzen Dauer war die Anhaͤnglichkeit 
der Gothen an der arianiſchen Lehre; ſie fuͤhrte auch vorzuͤglich 

den einige Jahrhunderte ſpaͤter erfolgten Umſturz des longobar⸗ 


J. Grimm, d. Gramm. 1819, ©. ZLYI; W. Grimm, über 
db. Runen, ©, 38, 
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diſchen Reichs in Italien herbei. Feſter war die Macht, welche 
CHlodowig gründete, als er fich mit feinen Franfen zum 
katholiſchen Chriftenthum befannte. Cie erftredfte ſich über | 
den größten Theil des alten Galliens und weit in Deutfchland 
herein. Die vielen Theilungen des Reichs unter den nachfol⸗ 
genden Königen, die Befehdungen derfelben unter einander. 
und ihre immer fühlbarer werdende Schwäche hemmten freilich 

anf längere Zeit die innere Erſtarkung und höhere Entwickelung 
des Frankenreichs; dagegen fihritt daffelbe in beiden Be— 
zichungen raſch vorwärtö, feitdem die Fönigliche Macht immer 
mehr in die Hand der Hausmeier übergieng, und endlich) mit, 
Pipin ein neuer, Herrfherftamm auf den Thron kam. 


$. 14, 


Die hriftlichen Bekehrer, die bereit im ficbenten Jahr⸗ 
hundert von den britifchen Inſeln nach Deutfchland famen und 
beſonders in den füdweftlichen und nordweftlichen Theilen ded= 
felben das Chriſtenthum predigten, fuchten ed durch Klöfter und 
Biöthümer zu befefligen. Won den erftern verbreitete fich auch 
bald auf ihre nähern Umgebungen der fegensreiche Einfluß der 
Bildung, welche die Stifter diefer Anftalten aus ihrer Heimath 
in fie herüber gepflanzt hatten. Vornehmlich zeichnete ſich ©. 
Gallen früh durd) ſtille und forgfame Pflege der Wiffenfchaften 
und Künfte aus; bier tauchen auch die erften Anfänge der kirch— 
lichen gelehrten Litteratur in hochdeutſcher Spracheauf. Natürlich 
wurde nun auch der Schriftgebrauch in Deutfchland allgemeiner, 
blieb aber, wie bemerft, noch lange vorzugsweife Eigenthum 
der Geiftlichfeit, welche gleich von Anfang an ſich eines aus 
dem altlateinifchen hervorgegangenen Alphabets bediente *). — 





*) Indeß verlor fih der Gebranh der Runen in riftlicher Zeit - 
nicht gleich ganz. Nicht bloß im noͤrdlichen, auch im füdlihen Deutſch⸗ 
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Die nähere Verbindung, welche Karl Martell zwiſchen dem 
fränfifchen Reiche und, dem römifhen Biſchofe eingeleitet hatte, 
wurde enger geſchuͤrzt und auf den größten Theil von Deutſch⸗ 
land einflußreich gemacht durch’ den Angelfachfen Winfried 
oder Bonifacius. Er vermehrte die ſchon vorhandenen 
Bisthuͤmer und Kloͤſter durch neue, befeftigte dadurch das 
Chriſtenthum im Innern ded Landes und gründete die deutfihe 
Kirchenverfaffung. Die Geiftlichfeit erhielt im fränfifchen 
Neiche, dem Adel zur Seite, eine hohe politifche Stellung und 
dadurch einen entfcheidenden Einfluß * die Öffeefigen Ans 
a | 


8. 15, " 

Auf die Bildung aller, deutfchen Völferfchaften mußte die 
Regierung Karls ded Großen in vieler Beziehung hoͤchſt 
einflußreich werden. Durch. feine Kriege mit den Sachſen 
und deren endliche Unterwerfung ward das nördliche Deutſch— 
land chriftlich und dem fränfifchen Neiche einverleibt. Sein 
"Bug gegen die fpanifchen Araber ficherte das Abendland vor der 
Weiterverbreitung des Muhamedanismus, deffen erftes gewals 
tiged Vordringen ſchon Karl Martell gehemmt hatte. Die 
Kriege mit den Longobarden führten die Vereinigung des nörds 
lichen Staliend mit der fränfifchen Monarchie und die Wieder 
herſtellung des abendlaͤndiſchen Kaiſerthums herbei, wodurch 
die ſpaͤtere, fuͤr die Geſtaltung der deutſchen Verhaͤltniſſe ſo 
wichtige Verbindung Deutſchlands mit Italien eingeleitet ward. 
Die Geſetze, welche Karl feinen Voͤlkern gab oder beftätigte, 
und über deren Aufrechthaltung er wachte, — die Ruhe 





‚land waren fie bis zur Mitte des 9. Jahrh. noch bekannt und wurden 
visweilen angewandt; vergl. W. Grimm, üb, d. Runen. S. 123. u. 
Maßmann in v. Aufſeß Anz. 1832, Sp. 27 — 32. 
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und den Wohlſtand im Innern ſeiner Laͤnder. — Unmittelbar 
wirlte er auf die Bildung der Deutſchen ein durch -die wiſſen⸗ 
fhaftlihen Anftalten, die er gründete, Er gieng von dem Grund 


füge aus, die Bildung feines Volkes mit ‚der Geiftlichfeit ans 
jufongen. Bu dem Ende berief er gelehrte Männer, des Aus⸗ 


landes, wie Peter von Pifa, Paulus Diafonug 
und Alfuin in feine Nähe und übertrug ihnen den Unterricht 
der fränkifchen Geiftlichfeitz Alfuin und Andere wurden vers 
anlaßt, Lehrbuͤcher fuͤr die mit den seitlichen Hochſtiftern und 
Slöftern verbundenen Schulen abzufaſſen. Auch an feinem 
Hofe fliftete Karl eine Schufe für feine und feiner Dienftleute 
Sinder 1). Er ſelbſt ſchaͤmte fich nicht, noch in feinen maͤnn⸗ 


lichen Jahren ſich im Lateiniſchen und als Greis ſogar in der ' 


Echreiblunſt unterweifen zu laſſen. Als das ſicherſte Mittel, 
dad Volk im Chriftenthum zu befeftigen und durch daffelde zu 
bilden, wurden in ſeinen legten Regierungsjahren Verordnungen 
an die höhere Geiftlichfeit erfaffen, dafür zu forgen, daf die 
Laien das apoftolifche Glaubenöbefenntniß und das Vater Unſer 


in den Landesſprachen auswendig ernten, ihnen aud) darin 


gepredigt würde 2). — Seine Liebe für vaterländifche Sprache 
und Porfie beurfundete Karl dadurch; daß er felbft eine deutfche 
Grammatik abzufaffen beabfichtigte 3) und die alten Heldenlies 





1 Daß an Karls Hofe auch eine Art von Akademie beitanden habe, 


zu deren Mitgliedern er ſelbſt gehört, it in neuefter Zeit gelengnet 


worden. — 2) Die darauf bezüglihen Etellen in den Beſchluͤſſen der 
Coneilien ımd Synoden iind zufammengeflellt in Eccards Worrede zur 
Catechesis theotisca &, 2 — 7 ‚und bei Wackernagel, d. Weſſobr. 
&.©. 26 f. — Dergleihen Verordnungen würden aud ſpaͤterhin 
wiederholt, namentlich i. J. 847 auf einer: Mainzer Kirchenverſamm⸗ 


lung unter Hrabanus Maurus. — 3) Wie Einhard berihtet: 
Inchoavit et grammaticam patrii sermonis, Auch wollte Karl die vas 


terländifchen Monats = und Windnamen beſtimmen (nicht neu machen) 
‚I Orimm, d, Gramm. 1819, ©, LV. — | J 


J 
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der feined Volkes fammeln ließ *), Wahrfcheinlich wurde 

diefer rege Eifer Karld für vaterländifhe Sprache und Poefie 
| auch Anlaß, daß bald darauf, noch im Laufe des neunten 
Jahrhunderts, deutfche Geiftliche ed nicht mehr für, unziemlich 
hielten, in deutfcher Sprache, freilich meiftens nur über Firche 
liche oder damit verwandte Gegenftände, zu dichten 3). 


8.16, 


Nach dem Vorbilde der Schule zu Tours, welcher Alkuin 
vorftand, wurde die Klofterfchule zu Fulda durch Hrabanus 
Maurus?) eingerichtet. Bald ward der Ruhm diefer ges 
Ichrten Anftalt fo groß ®), daß von nah und fern Sünglinge 
dahin eilten, um feine Schüler zu werden ). Hier wurden 
außer den theologifchen Studien aud) die, in dem Trivium und 
Quadrivium 9) begriffenen, weltlichen Wiffenfchaften, nebft den 
clafjifchen Sprachen betrieben *). Zugleich ward diefe Schule 
eine Pflanzftätte für Ausbildung der deutfchen Sprache, die 
neben der lateinifchen zur Schriftfprache zu erheben, fich Hrabas 
nud unter feinen Beitgenoffen mit vorzüglihem Eifer angelegen 
fein ließ). Bald mehrten fi) die Klofterfchulen, die nad 
dem Mufter der Tuldaifchen eingerichtet und von diefer aus 


— — — — — 


| H Vergl. 31, — 5) Wackernagel, d. Verdienfte d. Schweiz. 
S. 25. | 
a) Geb. 776 zu Mainz, feit 801 Diakonus zu Fulda, feit 804 
Vorfteher der dortigen Schule. Eine Zeitlang verließ er das Kloſter, 
fehrte aber dahin 817 zurüd, ward 822 zum Abt ermwählt, entfagte 
842 feiner Würde, verließ das Klofter zum zweiten Male und ſtarb 
ald Erzbifhof von Mainz 856. vergl. Hoffmann, althochd. Gloſſen, 
©. IV ff. — b) Dafelbft, .u.. Docen, Mifcell. I, ©. 172*) — 
e) Zu ibnen gehörte auh Otfried. — uU) Vergl. hierüber Schmidt, 
Petrus Alfons. S. 110 fi — e) Daß Hrabanus zuerft griehifhe Sprach⸗ 
kenntniß nah Deutfchland brachte, erzahlt Trithbeim in deifen Leben; 
Docen, a. a. O. — fl) Hoffmann, a. a. D. ©. VIII, Note 10. 
Er, wie es ſcheint, hielt zuerft feine Schüler zur Bezeichnung des Tons 
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mittelbar und unmittelbar mit Lehrern verfehen wurden 8), 
Durch fleißiges Abfchreiben erwarben fi) die meiften diefer An— 
falten, in deren einigen eine Chronif zu fchreiben und fortzus 
führen gefeglich war, almählig kleine Bibliorhefen®), mo ſich 
mitunter ſchon frühzeitig deutfche Buͤcher vorfanden: denn 
nicht nur in Ueberfegungen Tateinifcher Werfe ing Deutfche übten 
ſich einzelne Kloſterbruͤder; auch die deutfche Dichtfunft fand 
bei ihnen Pflege’). — So blühte ein wiffenfchaftliches, dem 
Vaterlaͤndiſchen mit zugewandtes Leben in Deutfihland unter 
Sarlö nächften Nachfolgern, Ludwig dem Frommen und 
Sudwig dem Deutfchen, auf, die felbft deutfche Dichte 
funft, fo fern fie nur geiftlichen Zwecken diente, begünftigten 
und beförderten K), wogegen freilich der erftere, ungleich feinem - 
großen Bater, deutfchen Volfögefang 'geringfchägte und von. 





deutſcher Wörter an; es gelang ihm und feinen Zeitgenofen auch, der 
batbarifchen Nachläffigkeit im Deutſch- und Lateiniſchſchreiben faft plöß- 
lich ein Ziel zu ſetzen. Rabmann über althochd. Betonung ©. 8. 
Daß die berühmten fogenannten hrabanifhen Gloffen, wenn 
auch nicht von ihm felbt herrühren, doch aus dem Fuldaiſchen Klofter 
zu feiner Zeit Hervorgiengen, iſt hoͤchſt wahrſcheinlich Hoffmann, a. a. O. 
€. VIII. J. Grimm, d. Gramm. 1819. ©. LXII. — g) Hirfhau 
(ward 830 mit Mönden aus Fulda befegt), ©. Gallen, Reihenau, 
Veißenburg, Gorven, Prüm; vergl. Eichhorn, Geſch. d. Litt. I, 
6, 734 ff. — bu. Raumer, Geſch. d. Hobenftaufen, VI. ©. 447 ff. 
517, — j) Soon vor 842 befand fih in Reihenau ein Bud mit deut- 
ſchen Gedichten, auch carmina diversa ad docend. iheodiso. linguam. Hoff: 
mann, a. a. O. S. VII. Beſonders zeichneten ſich die S. Galler Moͤnche 
durch ihren auf deutſche Schriftwerke verwandten Fleiß aus. Auch unterrichs 
teten fie im 9, u, 10, Jahr). d. Söhne des benachbarten Adels in d. Ton: 
kunſt, was vielleicht auf die deutfche Poefie, welche ſich fpäterhin in, je= 
um Gegenden fo lebendig zeigt, nit ohne Einfluß gewefen it; vergl. 
"d. Hagen, Briefe in d, Heimath I, ©. 148 fl. Wadernagel, 
d. Verd. d. Schweiz. S. 7 — 11. Uhland, Walth. v. d. Vogelweide, 
87. — k) Ludwig d. Fromme foll eine poetifibe Darſtellung d. Geſchich⸗ 
In des alten und neuen Teftaments einem berühmten fähliihen Dichter 
aufgetragen haben, woyon und hoͤchſt wahrſcheinlich ein Theil in ter 
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| ſich entfernt hielt). Ob Ludwig der Deutfche hierin anders 
dachte, wiſſen wir nicht, 


8. 17. 


Die Klofterbildung wurde in manchen Theilen Deutfchlands 
auf einige Zeit 880 — 940 durch die Einfälle und Streife: 
reien dee Normannen, Slaven und Ungarn geftört, ja in einigen 
Provinzen faft ganz vernichtet 7). Als aber die erften Könige 
aus dem fächfifchen Haufe Deutfchlands Ruhe und Anfehen ges 
ſichert hatten‘, erhob fich auch wieder die litterarifche Bildung 
deffelben. Sie gieng nun nichtmehr bloß von den Klöftern 
aus; Doms und GStiftöfchulen ?) wurden Hauptfiße der 
Wiſſenſchaften, weldye an den fächfifchen Kaifern ſelbſt eifrige 
Pfleger und Beförderer fanden 3). Das Studium der alten 
Claſſiker ward mit Fleiß betrieben, und die Folgen davon wurs 
den bald in den lateinifch gefchriebenen geſchichtlichen Werfen 
fihtbar, welche in diefe Seit, oder bald nachher fallen #). 


altfähfiihen Evangelienharmonte erhalten iftz vergl. ſ. 45. — 
Bon Ludwig dem Deutfchen vermuthet Schmeller, er habe vielleicht 
ſelbſt die altbaierfhen Verfe vom jüngften Gericht auf leere Blätter 
und Nänder der Handſchr. gefchrieben, die uns diefelben erhalten hat; 
Muſpilli S. 6, vergl. $. 44. — Daß Dtfried ihm fein Gedicht ges 
widmet, bezeugt gleichfalls des Könige Zuneigung zu Poeflen in der 
Mutterfprahe. — 1) Vergl. W. Grimm, d. Heldenf. ©. 87. 28. 
Ludwig hatte deutfche Wolkegefänge in der Jugend gehört und im Ges 
daͤchtniß behalten, aber er achtete fie hernach nicht und wollte fie nicht 
mehr lefen, noch anhören, noch felbit herſagen. | 
1) Eichhorn, a. a. D. I, 736. — 2) Berühmt waren , bie 
Schulen zu Utrecht, Luͤttich, Köln, Bremen, Hildesheim, 
Paderborn, Trier, Corvey. Könige und Fürften des In- und 
Auslandes liefen ihre Söhne dafelbft unterrichten. An mehreren biefer 
Schulen wurden aud mit Vorliebe Bibliotheken angelegt. Eichhorn, 
2.0. 9.1, ©. 75%. Wachler, Handb. d. Geſch. d. Litt. II, ©. 19. — 
3) Dtto IL, und Dtto IM. beſaßen für ihr Zeitalter ausgezeichnete 
roͤmiſche und griegifhe Gelehrfamfeit, — 4) Witukind (il. gegen 


f 
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Auch fieng ſchon unter Otto I. die nachher‘ im eilften Jahre 
hundert oft vorkommende Iateinifche Hofpoefie in deutfchen For⸗ 
men an 9), deren Zuſammenhang mit der lyriſchen Poeſie in der 

Mutterſpracheo) bald näher bezeichnet werden fol, | 


818, 
Als aber die Geiftlichfeit immer reicher und mächtiger wurde, 
verfielen nad) und nad) ihre Schulen. Der Unterricht, urfprüngs , 
lich von den Domberren ſelbſt ertheilt, ward mit der Zeit ſchlecht er 
befoldeten Vicarien übertragen ; der Einfluß‘ der deutfchen Koͤ⸗ 
nige auf dad Unterrichtsweſen hörte auf, nachdem unter Seins 
rich IV. und feinen Nachfolgern der Clerus in geiftlichen Dingen 
unabhängig von der weltlichen Macht geworden war, und die 
Könige des fränfifchen Stammes nicht mehr der rege Eifer für 
Wiſſenſchaften und Künfte belebte, „der das fächfifche Herrſcher⸗ 
geſchlecht ausgezeichnet hatte, Gleiches Schickſal mit den Dom: 
ſchulen Hatten die Kloſterſchulen; ihr Verfall begann ſchon 
border Mitte des eilften Jahrhunderts *). u, 


8.19, Ä 

Die Bildung der Deutfchen ward im zehnten Sahrhundert 
und im Anfange des eilften noch durch andere Anläffe gefördert, 
1004), Dietmar von Merfeburg (fl. 1018); Lambert von. 
Aſchaffenbur g (um 1077). — 5) Lachmann, über die Reiche, 


6.429, Daß dag Studium der Claſſiker auch auf die lateinifhe Klo⸗ 
Rerpoefie einwinfte, beweifen unter Ayderm die dem Teren; nachgebil: . 


* 


deten Schauſpiele der Hroswitha. — 6) Mitunter wurden auch 


wohl in ihren Erzeugniffen Iateinifche und deutfche Zeilen in regelmäßiger 
Ahnecfelung gemiſcht, wie in dem ung erhaltenen Gedicht auf Otto L 
Oder die beiden Heinriche; vergl. $. 35. Ueber dag Miſchen Iateis 
niſcher und deutſcher Wörter oder Verſe im Mittelalter vergl. Hoffe 
Mann, Geſch. d. deutfch. Kirchenliedes ©. 159 ff. 

*) Eihhorn a. a. O. ©. 760 ff. Man lefe auch die Klagen, 
"de Williram in der lateinifchen Vorrede zum Hohenliede über 
den Vetfal echter Gelehrſamkeit während des eilften Jahrh. erhebt. 
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als durch die Schulen, welchen die Geiftlichfeit vorftand. Seit 
Otto dem Großen war die römifche Kaiferwürde auf die deuts 
fehen Könige übergegangen; die. Berbindung, in welche dadurd) 
Deutſchland mit. Italien fam, mußte in mancher Beziehung 
vortheilhaft auf die geiftige Entwickelung des erftern wirfen®), 
Die Verwandtfchaftäbande zwifchen dem fächfifchen und bye 
zantiniſchen Kaiferhaufe belebten das Studium der griechifchen 
- Sprache, welches fchon früher auf einzelnen Schulen betrieben 
worden war ®), noch mehr. Durch Gerbert*) wurden auch 
nach Deutfchland die Kenntniſſe verpflanzt, welche er fich auf den 
Schulen der fpanifchen Araber erworben hatte. Sein Beifpiel 
reiste andere zur Nachfolge; die mathematifchen Wiſſenſchaften, 
die Philofophie und Medicin erhielten dadurch einen hoͤhern 
Schwung, ſowohl im Abendlande überhaupt, ald in Deutſch— 
land befonders 9), | | 


$, 20. 


Diefed nahm auch immer mehr an innerem Wohlſtand zu, 
ſeitdem ſich in den Staͤdten ein freier Buͤrgerſtand gebildet hatte, 
unter welchem Gewerbe und Kunſtfertigkeiten bald in Aufnahme 

kamen. Der Handel ward bedeutender nach Entdeckung der 
| Harzbergwerfe, welche edle und unedle Metalle Lieferten, und 
durch die Verbindungen Deutſchlands mit dem oftrömifchen 
Reiche und Italien. Die Ruhe, deren dad Land unter den 


‘ 


4) Noh immer war Stalien das cultiviertefte Land Europas. 
Bon daher Fam auch die Kirchenmuſik nah Deutſchland, fehon unter 
Karl dem Großen, nachher verbeffert durh Guido von Arezzo (um 
1028). . bi Vergl. $. 16. Anmerf, 5. Eichhorn, a. a. D. ©. 8% fi. 
v.d. Hagen, Briefe in d. Heim. II, ©. 230. — ce) Den nachma⸗ 
ligen Pabſt Sylveſter IF, (999 — 1008. — d) Eichhorn, 
a. a. 2.1, ©, 8765 U, 1. ©. 32. v. Raumer, Gefh. d. Hohenſt. 
v1, S. 446. 
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aͤchſiſchen Kaiſern genoß, ſicherte das Beſitzthum des Einzelnen. 


Die Ausbildung des Lehnsweſens und die Anfänge des Nitters 
thums brachten mit dem Neichsoberhaupt . den boden Adel, 
mit diefem den niedern in nähere Verbindung, die freien Stände 
überhaupt in ein das Ganze fefter zuſammenhaltendes Verhälts 
niß gegenfeitiger Abhängigfeit. Zu noch höherer Kraft erftarkte 
Deutfihland unter den .erften fränfifchen Negenten. Die un= 
ruhige und unglücliche Regierung Hein richs IV, erfchütterte 
war auf einige Zeit den innern Frieden und Mohlftand des 
Sandes, fo daß felbft die nächften Nachfolger im Reiche die 
Ordnung nicht ganz wieder. herzuftellen, die eingeriffene Rob- 
beit, Gewaltthätigfeit und Berwilderung zu zaͤhmen vermochten; 
allein Deutſchlands Cultur war ſchon zu weit vorgefchritten, 
als daß es in Barbarei hätte verſinken koͤnnen, und im zwölften 
Jahrhundert traten Ereignifie ein, welche es in feiner geiftigen 
und fittlihen Entwidfelung um ein Bedeutendes weiter führten. 
Eie veranlaßten zugleich in dem Geſchmack der Nation einen 
Umfhwung, der den Anfang einer neuen Periode in der Ge⸗ 
ſhichte ihrer National = Litteratur bezeichnet, . 


8weiter Abſchnitt. 
Sprache. — Verskunſt. 


8. 21. 


I In der Sprache fämmtlicher germanifchen Stämme : 
laſen ſich, foweit die Quellen zuruͤckreichen, fünf Hauptmund— 
arten unferfcheiden: Die gothiſche, die hochdeutſche, 
die niederdeutſche oder ſaͤchſiſche, die angelſaͤch⸗ 
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fifche und die nordifche. Da ſich in der zweiten diefer Mund: 
arten vorzugsweiſe die eigentlich deutfche Litteratur entwickelt 
bat, fo ift für die Gefchichte der legtern die Geſchichte der hoch— 
deutfchen Sprache die wichtigfte. Viele Erfcheinungen in derfelben 
würden aber mehr oder minder unverftändlich bleiben ohne eine 
Vergleichung mit der Gefchichte der andern Hauptmundarten, 
unter welchen wiederum die gothifche und die fächfifche vor den 
beiden übrigen. befondere Berücfichtigung erfordern: jene, weil 
in ide ſich die Alteften fchriftlichen Denfmäler in deutfcher Sprache 
überhaupt erhalten haben, fie alfo für die Geſchichte aller deuts 
ſchen Mundarten von gleich großer Wichtigfeit ift, und über 
die zu der Hochdeutfchen in einem befonderd nahen Verwandts 
ſchaftsverhaͤltniß ſteht; diefe, weil fie, räumlich die hochdeutfche 
zunaͤchſt berührend, auf Deren hiftorifche Entwickelung zu vers 
ſchiedenen Zeiten Einflüfe ausgeübt hat, auch in ihr Werfe 
abgefaßt worden find, die in der Gefchichte der deutfchen Poefie 
eine bedeutende Stelle einnehmen, Die Geſchichte ded Angels 
fähfifchen und des Nordifchen fann bier ganz aus dem Spiele 
“ bleiben; die Geftaltung der drei übrigen Mundarten in diefem 
Zeitraum muß dagegen nad) den allgemeinften Zügen charakte— 
rifiert, und theils jegt, theild in der Folge die Veraͤnderung ans 
gedeutet werden, die fie während diefer und während der 
folgenden Perioden, fofern fie noch ald Schriftfprachen forte - 
u beftanden, erlitten haben *). 


$. 22. 


a) Die gothifhe Sprache lebte nur fo lange fort, 
als dad Neich der Oftgothen in Stalien und das der Weſtgothen 


*) Ich kann bei dieſen und den vier zunaͤchſt folgenden 55, nur im 
Allgemeinen auf 3. Grimms d. Sramm. verweifen, 
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in Spanien beftanden. In wiefern ſich beide Zweige des früher 
vereinigten Volkes in ihrer Sprache dialectifch unterfchieden, 
wifen wir nit. Von weftgothifchen ſchriftlichen Denfmälern, 
wenn dergleichen vorhanden waren, bat fi) nichts, von oſt⸗ 
gothiſchen nur ſehr Weniges erhalten. Die Hauptquelle, aus 


welcher wir die Sprache dieſes Volksſtammes kennen, ſind die 


Ueberbleibſel der Bibeluͤberſetzung des Ul filas, welche aus 
einer Zeit herruͤhren, wo ſich Oſt- und Weſtgothen kaum erſt 
äußerlich getrennt hatten *). In ihnen zeigt fi), wie ſchon 
oben (ſ. 4) bemerkt wurde, das Gothifche ausgezeichnet in 
Alm, was das finnliche Dafein einer Sprache charafterifiert, 
Ueber ihre Wortfülle Fönnen wir freilich, bei der Spaͤtlichkeit 
der Quellen, nicht vollſtaͤndig urtheilen; doch. iſt es ſelbſt 
hiernach erlaubt, auf einen Reichthum an Wurzeln und Bils 


dungen zu ſchließen, der den jeder andern befannten deutfchen 


Mundart übertreffen möchte. Dagegen verftattet das Erhal⸗ 
tene ein ſicheres Urtheil uͤber das Verhalten der Buchſtaben, 
Wortbiegungen und Wortbildungen zu faͤllen. Die Buch⸗ 
ſtaben, ſowohl Vocale wie Conſonanten, fuͤgen ſich uͤberall 
in klarer, faßlicher Weiſe zu Silben und Woͤrtern zuſammen. 
Nirgend zeigt ſich eine Trübung urſpruͤnglich reiner Vocale 
dutch Umlaut oder Aſſimilation; Längen und Kürzen, hohe und 
tiefe Raute find. in der reihften Mannigfaltigfeit jwifchen 
Wutzeln und Endungen vertheilt, Die Confonantenreihen find 
in ihren einzelnen Gfiedern feft beſtimmt, und wo Uebergaͤnge 
Rate finden, beruhen fie auf Wohllautögefegen. An Worte 
biegungen und Abwandlungsmitteln iſt die gothiſche die reichſte 
Unter allen deutſchen Sprachen: nirgend ein noch fo vollftändiger 
Organiömus und ein fo ſcharfes Yuseinandertreten der Flexions⸗ 
Vergl. J. Grimm, d. Gramm. 1819. S. XLVI. 


J 
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ſilben, wie hier, wogegen einzelne hoͤhere Vollkommenheiten ſpa⸗ 
terer Mundarten nicht in Anſchlag kommen koͤnnen. Aehnliches 
gilt von den Mitteln zu Wortbildungen durch Laut und Ablaut, 
Ableitung und Zuſammenſetzung, obgleich hierin das aͤlteſte 
Hochdeutſch dem Gothiſchen nahe kommt, ja es in vollſtaͤndiger 
Bewahrung einzelner Ableitungsmittel wohl noch uͤbertrifft. 
Endlich die Wortfuͤgung anlangend, ſo iſt hieruͤber unſer Blick 
wieder ſehr beſchraͤnkt aus Mangel an freien, namentlich poe— 
tifchen Erzeugniffen. Indeſſen geht fowohl aus Ulfilas Werk, 
wie aus dem ganzen Organismus der Sprache hervor, daß ſie 
die Faͤhigkeit beſaß, ſich in freier, gedraͤngter, durch innere 
Mittel zuſammengehaltener Wortſtellung den alten claſſiſchen 
Sprachen in einem gewiſſen Grade anzunaͤhern. 


— 


$, 2 Pa 


b) Die hochdeutſche Sprache, von den Ateſten Zeiten 
her im obern Deutſchland einheimiſch, fuͤhrt in der Geſtaltung, 
welche ſie in dieſem Zeitraume zeigt, den Namen der alt hoch— 
deutſchen. Sie iſt nicht, wie die uns bekannte Gothiſche, eine 
einzige ficher begrenzte Mundart, vielmehr begreift fie Unters 

dialecte in ſich, die.urfprünglich gewiß nad) Volksſtaͤmmen und 
Landſchaften ftreng gefchieden waren, in den feit dem fiebenten 
Jahthundert beginnenden Schriftwerfen aber, bei aller bis 
auf die einfachften Sprachelemente ſich erftredfenden Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit faſt eines jeden derſelben, ſchon ſo in einander verfließen, 
daß es ſchwer, wo nicht unmoͤglich iſt, einem jeden althoch— 
deutfchen Sprachdenfmale feine befondere Heimath mit einiger 
Sicherheit nachzuweiſen. Dieß erflärt ſich aus den vielfachen 
politifchen Berührungen und Uebergängen, welche feit dem 
fiebenten Sahrhundert, und aud) fehon früher, unter den ober⸗ 
deutſchen Voͤlkerſchaften ſtatt fanden. Indeſſen laſſen 1 im 


} 
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Algemeinen drei althochdeutfche Untermundarten unterfiheiden, 
die alemannifche oder ſchwaͤbiſche, die baierifche und 


die fraͤnkiſche, wozu noch, als Uebergangsglied des Hoch⸗ 
deutſchen zum Niederdeutſchen die thuͤri agiſch-he ffifche 


tritt. Jede hat fich im Laufe der Jahrhunderte, theils in fih 
ſelbſt, theil in Folge der Berührung mit andern, vielfach vers 
ändert. Hiernach ift eine allgemeine Charafteriftif der althoch⸗ 
deutſchen Sprache ſehr ſchwierig. Das Folgende liefert nur 
einige Hauptzuͤge. Sr 


9. 24, — 

Der Wortreichthum iſt bewundernswuͤrdig groß: er tritt 
und faft noch mehr in den zahlreichen deutfchen Glofien, als in 
den zufammenhangenden Schriftwerfen entgegen. Aus einer 
Menge noch in voller Lebenöfrifche thätiger Wurzeln ift eine 
beinahe unüberfehbare Fülle von Wortftämmen und Steigen 
in. Bildungen, Ableitungen und Bufammenfeßungen erwachfen, 
die, mehr oder weniger durchfichtig, den Bildungstrieb errathen 
laſen, der bei ihrer Erzeugung gewaltet Hat. — Dagegen ift 
das Athochdeutfche dem GotHifchen gegenüber ſchon offenbar in | 
den Buchftabenverhältniffen geſunken. In den Bocalen der 
Wurzeln, die zwar noch uͤberall den Unterfchied zwifchen or— 
ganifhen Kürzen und Längen feithalten, bricht bereit feit dem 
Nebenten Jahrhundert, und vieleicht noch früher, der Einfluß 
ver Endungen durch, der fih in Umlauten und Neigung zu 
Mimilationen äußert. Die legtern verrathen ſich auch ſchon 
früh, wenn gleich in anderer Weife, in den Endungen felbft, 
Und wenn hierbei die Sprache zum Theil an Wohllaut gewann, 
ſo verlor fie doch an Deutlichfeit der Formen, zumal die nirgend 
Ilgerichtig durchgeführten Affimilationen ſie in einem, bis zur 
öligen Abſchwaͤchung der Endungen fortdauernden, Schwanfen 
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zwiſchen den Geſetzen des Wohllauts und der Abſtammung 
erhielten. Aber durch eben diefed in: Sen Fleriond- und Bil- 
dungsendungen allmaͤhlich um ſich greifende Abſchwaͤchen ur⸗ 
ſpruͤnglich volltoͤnender, ſowohl langer wie kurzer Vocale 
erlitt die Sprache eine noch bei weitem groͤßere Einbuße. 
Der Grund der Abſchwaͤchung lag vornehmlich in dem einſeitig 
den Wurzelfilben zugetheilten Hauptton, vor dem die Neben: 
töne auf den nicht wurzelhaften Silben immer mehr zurüd: 
traten und damit auch früher klangreiche Laute finfen ließen, 
ſo daß ſich dieſe gegen das Ende des Zeitraums ſchon ganz ent⸗ 
ſchieden zu vodlliger Tonlofigfeit und Verſtummung hinneigten. 
Die althochdeutſchen Conſonanten tragen, wie die Vocale, 
bereits in den aͤlteſten Denkmaͤlern, die Spuren eines geſtoͤrten, 
früher reineren Organismus an ſich. Unter den einzelnen Glie⸗ 
dern jeder Confonantenreihe haben, wie die Vergleichung mit 
dem Gothifchen und Altfächfifhen lehrt, Verſchiebungen ſtatt 
gefunden, die, nach einem neuen, folgerichtigen Syſteme 
ſtrebend, doch nie dazu voͤllig gelangt ſind. Dazu kommt 
das Schwanken in dem Gebrauch unter ſich verwandter, ur⸗ 
ſpruͤnglich aber identiſch geweſener Laute, je nachdem fie am 
Anfange, In der Mitte oder zu Ende eines Wortes ftehen, ein 
Schwanken, das nicht nur in dem Verhaͤltniß einzelner Mund» 
ätten zu einander, fondern faft in jedem Schriftwerfe , daſſelbe 
ganz fuͤr ſich betrachtet, wahrgenommen wird, ſo ſehr auch 
in einzelnen Denkmaͤlern das Streben ſichtbar wird, dieſe lin: 
fiherbeit zu zügeln. Bertier haben mit der Zeit zunehmende 
Aſſimilationen, Abſchleifungen und voͤllige Abwerfungen, be 
ſonders in den Endungen, das ihrige gethan, den Conſonan⸗ 
tismus der althochdeutſchen Sprache zu verwirren. — Daß mit 
fo großen Veraͤnderungen in den Elementen der Wörter auch 
die Wortbiegungen und Wortbildungen an au 
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Schärfe und Beftimmtheit verlieren mußten, "begreift fi) von 
ſelbſt. Je naͤhet dem eilften Jahrhundert, defto mehr ftumpfen 
ſch die Endungen ab und: rücken fich dadurch, näher ; und zwar 
find auf. dieſem Wege wieder. die, ihrem. ganzen, Weſen nach 
peteren Flexionen ſchneller vorgefchritten,, ald die, fihon, mehr 
ver Ratut der; Wurzeln ſich annaͤhernden Ableitungen. — 
Bei allem dem beſaß die althochdeutſche Sprache, zumal in der 
früßeften, und näßes befannten Beit, noch einen fo-teichgegliedere 


ten. leiblichen Organizmus, daß fi, damit. die. Geftaltungen 


dieſer Mundart in den folgenden Seiträumen gar nicht ver 
geichen laſſen. Sie enthielt demnach au noch eine Menge 
innerer fonkactifcher Mittel, die dem ſpaͤtern Hocdeutfch ab⸗ 
then; und wenn wir diefelben nicht in, dem Umfange verwandt 


ſchen, wie ſich erwarten ließe, fo dürfen wir nicht vergefien, - 


daß die meiften althochdeutfchen Werfe nur Ueberfegungen aus 
dem Loteinifhen find. Wo ſich die Sprache freier. bewegt, 
bamentlich in. der gebildeten Proſa des zehnten und eilften Jahr⸗ 
hunderts und in den geiſtlichen Gedichten, entfaltet ſie auch 
nen groͤßern Reichthum an, natürlichen und geſchickten Wort 
fügungen, und diefen wird gewiß noch bedeutender geweſen fein 
in den Merken der Bolföpoefie, von deren Sprache wir ung 
abet aus den wenigen Ueberbleibfein nur eine ſehr unvoll⸗ 
lommene Vorſtellung machen koͤnnen. | | 


{25.7 
©) Die nie derdeutſche Sprache diefes Zeitraums - 
Wird die altniederdeutfche, oder gewöhnlicher die altfächfi- 
ſche genannt, Wir fennen fie vornehmlich aus einem für die 
beſchichte der deutſchen Sprache und Poeſie hoͤchſt bedeutenden 
Denlmale, der allitterierenden Evangelienharmo— 
nie aus der erſten Hälfte des neunten Jahrhunderts. Die 
3 * 
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fonft erhaltenen Denfmäler diefer Mundart find meift von ge- 
ringem Umfange und fallen mit jener fo ziemlich in diefelbe 
Beit, Aus diefem Grunde, und weil feinem altfächfifchen 
Werke feine befondere Heimath mit einiger Sicherheit angefehen 
werden kann, läßt fi die Gefchichte dieſes Dialects weder 
räumlich noch zeitlich fo verfolgen, wie die ded althoch— 
deutfchen *). Faſſen wir ihn bloß nad) der Geftaltung auf, 
worin ihn und die Evangelienharmonie zeigt, fo fteht er in 
feinem wirflich dargelegten Wortreichthum hinter dem althoch⸗ 
deutfchen zwar zuruͤck; aber hierbei ift wieder, wie beim 
Gothifhen, die Beſchraͤnktheit dee Quellen in Anſchlag zu 
bringen. Dagegen ift er im Vortheil durd) eine größere Menge 
poetifcher Ausdrücke und Umfchreibungen, die aus der Volfö- 
dichtung in die Behandlung eines geiftlichen Stoffes herüberges 
nommen find. — An Bocalen ift das Altfächfifche ärmer, ald 
das Althochdeutfche,, indem urſpruͤngliche Diphthongen zu 
einfachen Längen geworden find und fich mit organifchen Längen 
gemifcht haben, ohne daf dafür ein Erſatz durch Hervorbrechen 
anderer. Doppellaute eingetreten wäre. Sonſt find die Ver: 
bältniffe der Wurzeloocale ungefähr diefelben, wie im Althoch— 
deutfchen, namentlich was die durch Endungen herbeigeführten 
Affimilationen betrifft; wogegen der Umlaut in den Wurzeln 
und die Afimilationen in den Endungen von geringerer Aus— 
breitung find. In NRüdfiht ded Confonantismus ſteht dad 
Altfächfifche dem gothifchen Organismus näher, in der 
charakteriſtiſchen Mannigfaltigkeit der Flexionen und Wortbil: 
dungen entfernter, ald das Althochdeutfche. — Durch Freiheit, 


1) Zwar zeigen felbft die beiden Hdss. der Evangelienbarmonie nicht 
unbeträchtlihe Dialectverfhiedenheiten, aber welchen Gegenden des noͤrd⸗ 
lihen Deutfchlands die eine und die andere ihre Entftehung verdanfe, 
liegt im Dunkeln. — 


I 
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Koͤhnheit und Reichthum der Wortfuͤgungen und durch Ges 
ſchicklichkeit im Periodenbau zeichnet ſich aber dieſe Mundart, 
eben weil wir in ihr lebendige Poeſie kennen lernen, vorzuͤgiich 
aus 2), 


% 


$. 26. 

II. Die deutfche Verskunſt hat, ſo weit ſie ſich in 
den poetifchen Werfen der Vorzeit zuruͤckverfolgen läßt, wenn 
fie nicht durchaus verwildert war, immer dad Gefeb der. Be 
tonung als oberfte Regel anerfannt, d. h. der deutfche Vers 
befteht aus einer beftimmten Anzahl ftarf betonter Silben oder 
Hebungen, zwifchen welchen fic andere minder betonte, oder 
Senfungen, einſchieben fönnen, nicht gerade müffen, 
wenigſtens nicht in der Altern Zeit. Bu Hebungen taugten 
urfptünglich nicht bloß Stammfi Iben, denen, der Regel nad), 
der Hauptton des Wortes gebührt, fondern auch nicht wurs 
zelhafte Silben mit bedeutend hervortretendem Nebenton. Die 
Nebentoͤne eined Wortes wurden aber fhon von Alterd ber 
durd) die Länge und die Kürze der Silben bedingt ‚ und in für 
ftrn war der altdeutfche Versbau auch an das Sefeß der Quan⸗ 
tität gebunden. So galt z. 8. die Regel, daß in Wörtern 
von zwei Silben nur dann die Iegte einen zur Hebung ftarf ge⸗ 
nug hervortretenden Nebenton hatte, wenn die erſte lang, nicht, 
wenn fie kurz warz in Wörtern von drei Silben der ftärffte 
Nebenton auf die zweite Silbe fiel, wenn die erfte-lang, auf 





2) Wie überaus reich Die altſaͤchſiſche Sprache noch an Genitiv: 
Confirnctionen ift, hat Wilmar nachgewiefen im Programm des Mar- 
burger Opmnaf, von 1834: De genitivi casus syntaxi quam praebeat 

onia Eyangeliorum , saxonica dialeoto seoulo IX, consoripta, 
Commentatio, 
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die dritte, wenn 'fie kurz ‘war, Hieraus ergibt ſich A6en, 
daß die alte Sprache, welche nicht nur fange und kurze Wurzel 
ſilben neben einander‘ beſaß, ſondern auch in volltönenden:, faſt 
die ganze Vocalleiter durchlaufenden Endungen Laͤngen und 
Kuͤrzen unterſchied, eine große Mannigfaltigkeit von Versgliedern 
in einem metriſchen Bau hat muͤſſen entwickeln koͤnnen, der 
auf der Wechſelwirkung des Accents und der Quantitaͤt beruhte. 
Am geregeltſten und kunſtmaͤßigſten hat er ſich in der althoch— 
deutfchen Poeſie 'geftaltet, wogegen die ungebundene Freiheit 
des altfaͤchſiſchen Verſes unvortheilhaft abſticht. — Das 
befondere Verhaͤltniß zwiſchen den Hebungen und Senkungen des 
althochdeutſchen geregelten Verſes beſteht nun darin, daß 1. jede 
Senkung minder ſtark betont ſein muß, als die zunaͤchſt vorauf⸗ 
gehende Hebumg; 2. wo zwiſchen zwei Hebungen die Senkung 
fehlt, die erſte Silbe lang ſein muß durch Vocal oder Poſition; 
und 3. nur der Auftact allenfalls mehrere Silben zulaͤßt, die 
uͤbtigen Senfungen aber nur einfilbig fein. dürfen. -Diefe Berö- 
tegeln werden durch Eliſion von Votalen, Wortverkuͤrzungen 
und Verſchleifung zweitr durch einfache Confonanten iges 
trennten ‚Silben, “derenierfte fur; ——— *). 


—1— 

Dierälteften regelmaͤßigen deutſchen Verſe, die wir-fennen, 
find zu Anfange Sdes neunten: Fahrhunderts miedergeſchrieben 
worden; fie enthalten nicht! mehr) und: nicht. weniger als vier 
Hebungen. Je zwei ſolcher Verſe werden wieder zu einer 
Langzeile verbunden, die durch die Allitteration zuſammen⸗ 


— — 





Vergl. hieruͤber, wie über die folgenden drei. . Lachmann, 
uͤb. althochd. Betonung u. — 
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gehalten wird. Dieſe beruht auf dem Gleichlaut der Buch⸗ 
ſtahen, mit welchen mehrere der am ſtaͤrkſten betonten Woͤrter 
einer Langzeile anhoben, wobei die ‚einzelnen Vocalanlaute alle 
unter. einander Bindefäbigfeitibefigen. Gewoͤhnlich ſind in der 
erſten Haͤlfte der Zeile ein oder. zwei reimende Anfangsbuch⸗ 
ſtaben, in der zweiten einer: jene heißen nach der nordiſchen 
Kunſtſprache die Stollen, dieſer der Hauptſtab, alle 
zuſammen die Lie dſt aͤbee. Nicht ſelten finden ſich aber auch 
viet Stäbe, je zwei in jeder Halbzeile, die entweder. alle unter 
ſich gleich, oder zu zweien gebunden fein können „in welchem 
lehtern Falle ſie uͤberſchlagende Buchſtabenreime bilden. Auf 
die wievielſte der acht Hebungen der Langzeile jeder Liedftab 
fallen muͤſſe, iſt durch kein Geſetz vorgeſchrieben: nur darf kei⸗ 
wer, wie geſagt, eine andere, als eine der am ſtaͤrkſten betonten 
Bilden: treffen. — Aber nicht in allen allitterierenden Werfen, 
die im eigentlichen Deutſchland entſtanden find, iſt, neben dem 
Feſthalten der nothwendigen Liedſtaͤbe, auch ‚der geregelte 
rhythmiſche Versbau durchgeführt; vielmehr ift ed das Hilde 

brandslied,allein, das ihn uns in der befchrieberen Weiſe 
darbietet. Imden übrigen, «freilich nicht zahlreichen: Werken 

der althochdeutſchen Allitterationsporfie, fo wie in der altfäch- 

ſiſchen Evangelienharmonie find die Verfe viel freier und nad) 

laͤſiger gebaut, theils fürzer, theils laͤnger, als die regelmaͤßigen. 
Beſonders häufig find die Verſe mit ungebuͤhrlich vielen ſchwaͤcher 

betonten Silben in dem altſaͤchſiſchen Gedicht *). Deſſen unge⸗ 
achtet darf der geregelte Versbau des Hildebrandsliedes nicht 
‚für, eine ‚bloß vereinzelte, wohl gar zufällige Erſcheinung ge⸗ 

halten werden: dawider ſpricht ſchon allein die Wiederkehr 
deſelben Versmaaßes, aber ohne Allitteration, in den aͤltern 
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Gedichten diefed Zeitraums mit Endreimen. Jene regellgfen 
alfitterierenden Verſe find wohl ald-Ausartung eines früher ge- 
wiß in größerer Allgemeinheit berrfchend gewefenen ftrengen 
Maaßes anzufehen. Eine ähnliche Erfcheinung wird bald in 
der Gefchichte der Verſe mit Endreimen nachgewiefen werden), 


§. 28. 


Der Endreim )) iſt in der deutſchen Poeſie jünger, ald 
die Allitteration. Zur Alleinherrſchaft gelangt zeigt er ſich zu⸗ 
erſt in Gedichten, die aus der zweiten Haͤlfte des neunten Jahr⸗ 
hunderts ftanımen. Einzelne Spuren von ihm finden ſich 
aber ſchon früher in den allitterierenden Gedichten ?), fo wie 
umgefehrt die Allitteration auch nicht gleich auf einmal aus der 
Poeſie mit Endreimen verfhwand 3). Beide fiheinen alfo eine 
Zeitlang neben einander beftanden zu haben +). Die Poefie 
mit Endreimen lernen wir in diefem Zeitraume nur aus althoch⸗ 
deutſchen Werken, vorzuͤglich aus Otfrieds Evangelien⸗ 


— 


b) ueber die altdeutſche Allitterationspoeſie vergl. Lachmann, üb, 
d. Hildebrandslied; üb. nordifhe, Raſk, d. Verslehre der Islaͤnder, 
verd. v. Mohnike. — 


1) Daß der Endreim eine rein deutfhe Erfindung fei, laͤßt ſich 
nicht behaupten. Das Wort Reim felbit, im älterer Zeit von viel 
weiterer Bedeutung, als jest, liefert eben deshalb feinen ausreichenden - 
Beweis dafır, ungeachtet feiner echt deutfhen Wurzel und erft aus un: 
ferer in die romanifchen Sprachen erfolgten Verpflanzung. Entſcheidet 
man fi für die romanifche Abkunft des Endreimes, fo dürfte er wohl 
am natürlichften durch die gelehrte Mönchspoefie unter den fränfifhen 
Königen nach Dentfhland gefommen fein; vergl. d. Brad. Grimm 
altd. Wäld. I, ©. 31 ff. Daß man übrigens auch den romanifhen 
Reim aus Einflüfen der fpanifch=arabifhen Poeſie auf Suͤdfrankreich 


hat entitehen lafen, ift befannt. — 2) Berge. Lachmann, üb. d. 


Hildebrandelicd. S. 9. — 3) So kommt ſelbſt noch bei Otfried eine, 


noch dazu reimloſe Langzeile mit Allitteration vor (I, 18, 9), melde 


fi wörtlid eben fo in dem allitterierenden, Mufpilli findet. — 


| 4) Lachmann, a. As O. — 
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harmonie, kennen. Seine Berfe find ihrem Grundtypus nad) 
ganz wie die im Hildebrandsliede gebaut, d. h. fie beſtehen aus 
vier Hebungen, mit deren letzter der Vers ſchließt. Statt der 
Allitteration treten nun aber Endreime als Bindemittel 
se zweier Verſe zur Langzeile ein. Sie fallen auf die letzte 
Hebung. jeded Verſes, find alſo einfildig oder ftumpf >). 
Daß fie immer Wurzelfilden treffen, ift durchaus nicht nothe 
wendig: bei der Mannigfaltigfeit und Volltoͤnigkeit der Endungen 
. genügen diefe noch vollfommen zur Bindung der, Verfe. Bölliger 
Gleichlaut it zwar Regel, aber nicht durchgreifende; oft ift 
bloße Aſſonanz ausreichend. Der Fälle jedoch, wo auch dieſe 

fehlt, find nur fehr wenige, Andrerſeits läßt fich nicht verfennen, 
daß der Dichter darnad) geftrebt Habe, aufer den Enpfilben 
auch die diefen zunaͤchſt voraufgehenden , “alfo auch häufig 
Wurzelfilben, in zwei zufammengehörenden Verſen einander 


ähnlich zu machen, entweder durch Gleichheit der Vocale bei N 


verſchiedenen Confonanten, oder umgekehrt; ja fehr oft geht 
dieß in völligen Gleichlaut über, der nun durch zwei bis drei 
Eilben eine Halbzeile mit der andern bindet. Auf diefe Weiſe 
entſtehen Versausgaͤnge, die den klingenden Reimen der fpätern - 
Poefie analog ſcheinen 0), von ihnen aber dadurch unterfchieden 
ſind, daß die ältere Verskunſt auf die gleichlautenden Silben 


— —— — 


5) Stumpfe Reime, wie fie die mittelhochdeutſche Poeſie kennt, 
wo die legte Hebung auf zwei verfchleifte Silben fallt, von denen die 
etſte Immer kurz fein muß, gehören bei Otfried zwar zu den Selten: 
beiten, find jedoch nicht ganz merhört. Ein Beifpiel von ſolchem Reim 
und Gegenreim fteht IT, 12, 31. Haͤufiger find die Fälle, wo nur in 
einer Halbzeile die letzte Hebung auf zwei verfchleifte Silben fällt, 
»8.1,5,3; 11,9, 31. Hier kann der Reim nut durd eine Silbe 
gebildet werden, die nah mittelhochdentfcher Weife ftumm fein würde. 


Daß übrigens der Gebrauh, zwei Silben unter der legten Hebung zu , 


verfhleifen, bereits vor Otfried ftatt fand, beweiſt das Hildebrandelied. — 
9 ir Hingende Hat fie auch mob 3. Grimm, d. Gramm. I, 
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ꝓwe i Hebungen, Die jüngere, wo fie wirklich klingende ‚und 
ſtumpfe Reime fondert, nur« ine fallen läßt 7). 


| 29 
Alle althochdentſchen Gedichte mit Endreimen, Die vor dem 
eilften Jahrh. entſtanden find, beſtehen aus Strophen *). Die 
gewoͤhnlichſte Art derſelben, die auch Otfried gebraucht hat, enthaͤlt 
vier Verſe, jeden von vier Hebungen, oder zwei Langzeilen. 
Sm einem kurzen Liede auf den heil, ‚Petrus ?). ift dieſe Strophe 
noch um zwei in den, nicht deutſchen, Worten ſich ſtets gleich⸗ 
bleibende Verſe vermehrt, die alſo eine Art von Refrain 
bilden, Freier und unter ſich ungleicher find die Strophen‘) 
. AmzmweiGedichten ‘gebaut, wovon das eine aber nur zur Hälfte 
deutſch ift ). Man darf in ihnen die erften: fogenannten. Leiche 
fehen °), eine Dichtart, "deren Name Gefang bedeutet, ‚und 
die zunaͤchſt aus der lateiniſchen Hofpoeſie des ‚zehnten und 
eilften Jahrhunderts (. 17.) hervorgieng), fo wie dieſe ſich 
wieder aus den lateiniſchen Sim „einer kirchlichen ‚Lieder 


©. 16 ff. genommen. — 7) Sn wiefern ‘die althochdeutſche Behand⸗ 
lungsweiſe fheinbar klingender Versausgaͤnge auch / noch im 113. Dahth. 
fortdauert, wird. ſich weiter unten zeigen. 

a) Vielleicht waren auch allitterierende Gedichte in regelmaͤßi⸗ 
gen Verſen ſtrophiſch gegliedert. Das luͤckenhafte Hildebrandslied gibt 
hieruͤber keinen Aufſchluß. Lach mann, uͤb. Singen u. Sagen 
S. 4. — b) In Docens Miſcell. I, S. 4. Hoffmanns Fund— 
gruben I, 1, amd deſſen Geſchichte d. d. Kirchenl. S. 16. — c) Dieß 
darf nicht ſo verſtanden werden, als ſeien auch die einzelnen Verſe 
der Strophen von verſchiedener Meſſung: ſie enthalten alle nur vier 
Hebungen. Aber die Zahl der Verſe, welche eine Strophe bilden, iſt 
ungleich. Mehr uͤb. die Leiche in der folgenden Periode. — 
d) Es iſt das $..17. Anmerk. 6. angefuͤhrte Gedicht. Das andere 
iſt auf den heil, Georg. — e)-fahmann, a. a. O. — fl Der⸗ 
felbe, über die Leiche. ‚Schon Notker Labeo (farb 1022) unter: 
ſcheidet Med ‚ünde leiche. (Der erftere Ausdruck fhon im 6. Jahrh. 


2 


— — ne 
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 pattung, des neunten Jahthunderts 8) entwickelt Hatte, -— 


Daß alle. ſtrophiſch abgefaßten Gedichte für den Gefang 

beftimmt waren, unterliegt feinem Zweifel; von den uns 

erhaltenen allitterierenden Werfen darf man es wenigſtens 

vermuthen "). BE Se 

— 30, | | | 
Im elften Jahrhundert hebt ſchon die Ausartung der 

deutſchen Verslunſt in den Gedichten mit Endreimen an und 


‚dauert Did gegen das Ende des naͤchſtfolgenden fort, wenig» 


ftend in den Werfen der geleheten Dichter. Denn die eigentz 


liche Volkspoeſie ſcheint ſich immer reinere und ſtrengere Formen 


bewahrt zu haben. Das einzige poetiſche, nur als Bruchſtuͤck 
abaltene Denkmal *), das mit Sicherheit in jenes Jahrhun⸗ 
dert geſetzt werden kann und von einem gelehrten Verfaſſer 





bi Venantius Fortunatus, VI, 8: leudos oder liedos.) 
Bodernagel, d. Verdienfte d. Schweiz. S. 27. meint: unter leicha - 
brauchten noch nicht gerade deutſche Gedichte verftanden zu fein; dag 2 
Wort bezeichnete vielleicht die Inteinifhen Sequenzen. Allein dad ‚Ge: 
dit auf Otto I. und dag auf den heil. Georg, die Labmann 
(ib. Singen u. Sagen ©, 4.) zuerft für Leiche erfannt hat,_beweifen, 
daß dergfeichen in deutfeher Sprache ſchon zu Notkers Zeit beftanden. — 
DO Die Sequenzen waren Zerte zu den Modulationen des Halleluja; 
Ihr Erfinder war der S. Galler Notker Balbulus (farb 912), — 
h) Lachmann, a. a. O. ©. 3. 4. Otfried ſpricht aus druͤcklich von 
dem Geſang feines Gedichts, auch iſt in einer Hdf. deſſelben eine 
Strophe mit Muſiknoten uͤderſchrieben. | 
*) Unter dem Titel:  Merigarto herausgegeben von Hoffe 
Mann, Prag, 1834. 8. Graff (Morrede sum Sprachſchatz ©. LXI.) 
ſett auch das Bruchſtuͤck einer gereimten Pſalmenuͤberſetzung (Hoff: 
Manns Fundgr. I, S. 3, Diut I, ©. 374,75) in das eilfte Jahrh.; 
eher es iſt gemiß Alter. Mertwurdig in dieß Bruchſtuͤck dadurch, daß 
einige Strophen aus drei Langzeilen beſtehen, wenn nicht anders Verfe 


en oder Corruptionen des Textes anzunehmen find (oder auch 


Leid?) 
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herrührt, beobachtet in feinen Verfen nicht mehr dad ftrenge 
Maaß von vier Hebungen. Bald find fie zu kurz, bald zu 
lang für die alte Regel, und was wohl die meifte Rohheit 
verraͤth, Öfter find ganz kurze mit fehr langen gereimt, In 
jenen immer, oder doch in den meiften Fällen, vier Hebungen 
auf die vorbandenen Silben zu vertheilen, würde nur möglic) 
fein, wenn man die Länge und Kürpe derfelben ganz unbes 
rückfichtigt ließe, wodurch diefe Veröfunft, was fie auf der 
einen Seite gewönne, auf der andern wieder verlöre. Die zu 
langen Berfe durch Annahme mehrfilbiger Auftacte und Ber: 
ſchleifungen in dad gehörige Maaß zu bringen, würde in den 
wenigſten Fällen thunlich fein. Dabei find die Reime nicht 
genauer, ald bei Otfried. — Das Gedicht ift nicht ſtrophiſch, 
vielmehr trägt es ſchon ganz den Charakter der Werfe des zwölfe 
ten Jahrhunderts an fih, die, in furzen Reimpaaren abge⸗ 
foßt, vorgelefen wurden. In wiefern durch dergleichen 
Dichtungen die Verwilderung der Verskunſt befördert werden 
"mochte, wird weiter unten angedeutet werden. | 


Dritter Abſchnitt. 
Boltspoefte 


§. 31. 

Obgleich es ſich kaum bezweifeln läßt, daß die Volkspoeſie 
in diefem Zeitraum ſchon zu voller und reicher Blüthe gelangte, 
fo fönnen wir und doch, da ſich von ihren Werfen nur über 
aus Weniged erhalten bat, Fein volftändiges und lebendiges 
Bild von ihr machen. ine Urfache diefer dürftigen Ueberlie- 
ferung ift bereitö oben ($. 11.) berührt worden, Die höhern 
Geiftlichen im Allgemeinen und oft auch die Fürften waren 


Diefer 4 Bogen Carton, ald: Seite 43, 44. 45. 46. 


— — 
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dem Bolfägefange nicht günftig und verfolgten ihn fogar lange 
Zeit. Das fprechendfte Zeugniß dafür legen die Verbote ab, 
welche von der Zeit des heil. Bonifacius an auf Concilien und 
in Sapitularen der fränfifchen Könige gegen dad Abfingen welt= 
licher Lieder, zunächft an die Geiftlichfeit felbft, dann auch an 
die Laien, wiederholt erlaffen wurden‘). Daher wurden gewiß _ 
biß gegen Audgang des achten Jahrhunderts nur Höchft felten 


dergleichen Gefänge aufgefchrieben, und. wo dich dennoch, wie _ 


namentlich in Frauenflöftern *), geſchah, Tonnten erneuerte 
Verbote und die Wachſamkeit der Obern leicht den Untergang 
des Niedergefchriebenen bewirken, Erſt nachdem Karl der 
Große dad Beifpiel gegeben, alte Heldenlieder feines Volks zu 
fammeln ?), wobei er fich Höchft wahrſcheinlich geiftlicher Hände 
bediente, mögen einzelne Klofterbrüder fich ihrer Neigung für 
dad: Volksepos ungeftörter bingegeben haben und die Aufjeihe 
nungen der Lieder zahlreicher geworden fein *). Verſchmaͤhte 


1) Die Beweisftellen findet man bei W. Wadernagel, Weſſobr. 
Geb. S. 27 ff. — 2) In einem Gapitulare von 789 wird den Klo: 
ferfrauen verboten: winileodes scribere vel mittere. — 3) Einhard, 
6.29. von Karl d. Großen: item barbara et antiquissima carmina, qui- 
bus veterum actus et bella canebantur, soripsit memoriaeque mandavit. 
Diefe berühmte umd viel befprochene Stelle, fonft auf Bardenlieder 
bejogen, zu deren Auffindung einft ein Preis andgefegt wurde (Bragur, 
VI, 2, 246 f.), ward zuerft von A. W. v. Schlegel (Athendum IT, 
2, ©, 306 ff.) auf alte Gedichte aus dem Sagenkreife der Nibelungen 
gedeutet. Daß darunter wenigftend Lieder zu verftehen feien, die deut- 
fhen Heldenfagen angehörten,- ift kaum zu bezweifeln; ob fie aber 
nicht noch andere Sagen betrafen, als die und aus fpätern Dichtungen 
befannten, Tann nicht fo leicht emtfchieden werden. So waren noch zu 
Ende des 9, Jahrh. Lieder uber merovingifhe Könige befannt (W. 
Grimm, d. Heldenf. S. 27); auch dergleihen Eonnten ſich wohl in 
Karls Sammlung befinden. Dagegen läßt fi gar nicht erweilen, daß 
darin ein Kied von der Nibelunge Noth auch nur enthalten gewefen 
fein tönnte (Cachmann, Kritik d. Nib. S. 460). — Ueber fonftige - 
früpe Aufzeichnung deutſcher Lieder vgl. W. Grimm, a. a. Di 
©. 378. — 4) &p verdanken wir, vermuthlich zwei Fuldaifhen Moͤn⸗ 


6 i ‚einzubinden. 
l. 62, ft vom Burhbinder gehörigen Ortd einzubinden, 





— 
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ed doch ſelbſt ein S. Galler Moͤnch im zehnten Jahrhundert 
nicht, eine echte Volksſage lateinifch zu bearbeiten °), ‚und 
wenig fpäter werden deutfche Bücher erwähnt, die Heldenlieder 
enthielten °). Indefien wird wohl auch in diefer fpätern Zeit 
die weltliche Poeſie noch immer vorzugäweife im Munde des 
Volt und der Sänger gelebt haben. Daß nun aber von 
dem, was wieflich durch die Schrift feftgchalten wurde, nur 
fo geringe Weberbleibfel auf die Nachwelt gefommen find, davon 
werden wir die Gründe wohl hauptſaͤchlich in der allmaͤhlig 
veraltenden, den jüngern Gefchlechtern immer unverftändlicher 
werdenden Sprache der niedergefchriebenen Lieder, fowie in 
dem neuen Geſchmack ſuchen müflen, der nad) der Mitte ded 
zwoͤlften Jahrhunderts in der deutfchen Poefie auffam. Beides 
mußte die poetifchen Denfmäler der Vorzeit überhaupt früh in 
Bergefienheit bringen und, wenn fie nicht zufällig in Slofters 
bibliothefen ſich verſteckt Hielten, dem Untergange zuführen, — 
Dad, was wir von der Volföpoefie diefed Zeitraums wiſſen, 
und was noch von ihren Werfen übrig ift, fann unter folgenden 
Geſichtspunkten zufammengeftellt werden. 


A. Stoffe der Volkspoeſie. — Erbaltene . 
Werke. 
§. 32. 

1. Deutſche Heldenſage. — Die ſeit dem ſechſten 
Jahrhundert beginnenden Zeugniſſe fuͤr das Beſtehen und Fort⸗ 
bilden deutſcher Heldenfagen *) befinden ſich faſt alle theils in 
hen die Anfzeihnung des Hildebrandsliedes. Lachmann, üb. 
d, Hildebrl. ©. 23. — 5) Bl. $. 34 — 6) W. Grimm, a. 4. O. 
©. 30 ff; 378. 

a) Die Zeugniſſe finden fih bei W. Grimm, d. Heldenſ. 


1—49. Auf diefes vortrefflide Werk, fo wie auf die nicht minder and: 
gezeichneten Forſchungen von P. E. Müller, Sag. Bibl. Bd. 2 


bis gegen die Mitte des zwoͤlften Jahthunderts. E7 
Geſchichtſchreibern und Chroniſten dieſes Zeitraums, theils im 


adgelſaͤchſtſchen und nordiſchen Gedichte, theils endlich im den 


deatfehen und Tateinifchen Ueberbleibſeln der Volksdichtung 
ſelhſt. — Ant weiteften reichen die Zeugniffe zurück‘, welche 
ſich auf die Sage von dem Gothenfönig Ermancich bezichen, 
dee unter dem Namen Ermanaricus ſchon bei Jornandes 


vorlommt. Was diefer von ihm, und insbeſondere vom ſei⸗ 


nem Ende erzählt ®), iſt gewiß der Inhalt eines gothiſchen 
Liedeß geweſen. Dafür fpricht nicht: bloß der von Jornandes 
fagenhafter Etzaͤhlung abweichende, mehr hiſtoriſche Farbe 
tragende Bericht von jened Königs Tode’ bei einem Altern Ges 
ſchichtſchteiber c), fondern auch das Fortleben dieſer Sage in 
den fpätern Dichtungen Deutſchlands und des Nosdend. Dort - 
ward Ermansiche Sage, die nad) Zeugniffen aus den folgenden 
Jahrhunderten umfaſſender war, als wie fie bei Fornandes ers 
ſheint *), am die Dieterichöfage gefnüpft, und diefe Verknuͤpfung 
laͤßt fich bis zur Scheide des zehnten und eilften Jahrhunderts 
juruͤckverfolgen; im Norden lehnte fie fi an die Siegfriedsfage 
an; wann? laͤßt fich nicht mehr fagen: den alten Eddalie- 
um‘) war diefe Verbindung ſchon befannt. — Die Sieg 


Mt ®. Lange?s Weberfegung, jnd Lachmann, Kritik d. Gage v. b. 
Nibel, verweife ich in Allem, ds zur Begründung ımd weitern Ads 
führung des in diefem und dem folgenden S. Angedeuteten dienen Fan, 
Dem es mehr um geiſtreiches Raifonnement, ald um firenge Veweid- 


führung über Entſtehung, Fortbildung, Ausbreitung und Verknuͤpfung 


der verſchledenen Sagenkreiſe zu thun iſt, der leſe bei Gervinus bie 
Wlhnitte I, 37 — 595 76 — 93 nah. — b) Jornand. c. 23. 24, 
Welte® Inhaltes die Lieder waren, womit die Weftgothen den Leid: 
Nam ihres in der Catalauniſchen Schlacht gefallenen Königs_beftatteten, 
Üft ſih aus den Motten des Jornandes, a. 41. nicht errathen. — 
0) Ammian, Marcellin. XXXI, 3. — d) Die fpätern Zeugniſſe 
* Zeitraums bringen mit Ermanrich ſchon feine Neffen, die Har⸗ 
aAnse, zufammen, tiber bie es auch fehr früh Sagen gab. — e) Die 
Mmlung altnordiſcher Gefänge, melde unter dem Nattten ber 
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frieds fage verräth fid von ba an, wo fie, dad Gebiet der 
Goͤtter⸗ und Dämonenwelt aufgebend, ihre Helden "als, bloße 
Menſchen erfiheinen läßt, durch Namen und Oertlichkeit als 
eine fränfifihe. Auch ohne ausdrüdliche Zeugniſſe darf 
‘ man den Zeitpunft, wo diefe Umwandlung vollendet war, etwa 
im fiebenten Jahrhundert anfegen. — Schon früher, wohl noch 
im fünften Jahthundert, muß es Lieder gegeben haben, deren 
Inhalt ſich auf ein geſchichtliches Ereigniß bezog, auf den Un— 
tergang des burgundifchen Königs Gundicariuß mit den 
Seinigen durch) den Hunnenfönig Attila (i. J. 436). Mit 
diefer burgundifhen Sage verfehmolz fpäterhin die fraͤn— 
fifch gewordene Siegfriedsſage, und die fränfifchen Nibelungen 
fielen nun mit den burgundifchen Königen zufammen. Jene 
bildet den - Kern des ‚zweiten Theild der fpätern Nibelunge 
Noth, diefe den ded erfien. Wann diefe Verſchmelzung vor 
ſich gieng, die auf verſchiedene Weife in der deutfchen und in 
der nordifchen Darftelung ftatt gefunden hat, wiſſen wir nicht. 
‚Bu fpät darf man fie aber nicht anfegen, da fie wenigftend nad) 
einem nordifchen Seugniß ſchon zu Anfang des neunten Jahr: 
hunderts vollbracht gewefen fein muß). — Eine vierte große 





Saͤmundiſchen oder alten Edda (im Gegenfag zu der jünger 
oder Snorraiſchen) bekannt ift, rührt zwar wahrſcheinlich erit aus 
dem zwölften Jahrh. her; die Gefänge felbit aber, worunter eine be: 
deutende Anzahl die frühefte bekannte Geftaltung der deutfchen Helden: 
ſage im Norden gibt, find weit älter. Sie ftammen wohl größtentheild 
aus dem achten Jahrh. und find wieder meift Nachbildungen und Umat- 
beitungen noch älterer Lieder. Vergl. P. E. Müller, © a O. ©. 
87 — 10: ®. Grimm, a. a. O. S. 4 ff. — f) Ih bin in dem, 
was bier von der Gefhichte der Siegfrieds- und Dieterihsfage ange: 
deutet ift, ausſchließlich Lahmann gefolgt. In vielen Punkten haben 
feine Unterfuhungen und die von Müller und Grimm zu gleicen 
oder ähnlichen Refultaten geführt; in einigen wefentlihen Dingen weichen 
fie “aber von einander ab. Im Allgemeinen kann man fagen, daß 
Müller und Grimm die Sage mehr aus mythiſchen Elementen ent» 
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Enge, die in diefem Zeitraum auffam, ift die von Die terich, 
in welchem hoͤchſt wahrſcheinlich gleich von Anfang an Theos 
dorih der Große zu fuchen ift®), Schon zu Anfange 
deß neunten Jahrhunderts finden wir ihn in Verbindung mit 
Attila oder Etzel, mit dem er urfprünglich wohl eben fo 
wenig in der Sage, wie. in der Geſchichte zuſammenhieng. 
Vielleicht iſt ſchon um dieſelbe Zeit, durch Vermittelung der 
Sage von Etzel, Dieterich in die Sage von der Burgunden 
Untergang eingefuͤhrt worden: etwas Gewiſſes laͤßt ſich daruͤber 
nicht ermitteln. Wahrſcheinlich iſt er aber erft auf diefem 
Wege, und nicht durch unmittelbare Anfnüpfung an Siegfried, 
in die burgundifch = fränfifche Nibelungenfage gefommen, wie . 
wir fie auß der fpätern deutfchen Darftelung fennen: denn 
die nordifche Geftaltung weiß von ihm fo gut wie gar nichts, 


\ 3 


Außer diefen vier großen Sabelfreifen, die gewiß in zahlreichen 
Liedern unter dem Volke fortlebten und ſich fortbildeten, gab ed in i 


— — — 


ſtehen laſen, die erſt im Laufe der Zeiten mehr oder minder gluͤcklich 
en hiſtoriſche Charaktere und Begebenheiten angelehnt worden ſeien; 
fehmann aber neben dem mpthifhen Clement in der urfprüngliden 
Giegfriedsfage andere Hauptbeftandtheile der Sage annimmt, die gleich 
von vorn herein auf hiftorifhen Greigniffen begründet waren.: So me _ 
Rrigeiden jene beiden einen mythiſchen Atli von dem biftorifhen At: 
tila, welchen letztern Lachmann allein in der Sage gelten laſſen will; 
wogegen er zwei verfchiedene Günther annimmt, den Nibelung, der zuerft 
‚der fränkifchen Gage erfheint, umd den burgumdifchen König. Auch 
vet fih Grimm mehr dazu hin, den Dieterich für einen urfprüngs 
lich unhiſtoriſchen, vielleicht ſelbſt mythiſchen Character anzuſehen, der 
et ſpäterhin auf den hiſtoriſchen Theodorich übertragen fei, während 
Omann nur den legten fefthält, — 8) Daß fhon im fiebenten Jahrh. 
Theodor ich zu einem Helden der Sage geworden, beweiſt die durch 
Grimm, Reinh. Fuchs, S. XLIX aus Fredegar u. Aimoin 
nitgetheilte gothiſch = byzantinifche Heldenſage. | 
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dieſem Zeitraum noch eine Anzahl mehr oder minder umfangreicher 


Heldenſagen, die allmaͤhlig in jene Kreife aufgenommen wurs 
den, da wir fie in deren fpäteren Geftaltungen wiederfinden. 
Dahin gehören die, den Zeugniſſen nach, ſchon in das achte, 
vieleicht fiebente Jahrhundert hinauf rücenden Sagen von 
Heime, Wirtige und des legtern Vater Wieland, Bes 
fonders berühmt muß die von Wieland gewefen fein, da fie 
ſich felbft über die Grenzen der germanifchen Länder verbreitet 
bat!). Ferner die Sage von Walthervon Aquitanien, 


die von Irnfrie d und Ir ing, wovon der erftere gewißin dem _ 


Hiftorifchen Ermanfried ?) von Thüringen zu ſuchen iſt, der 
ietztere, wie ſchon oben bemerft 3), urfprünglid) ein rein mythiſcher 
Held geweſen fein mag‘, was aud) von Nuediger vermuthet 


“ wurde, wenn diefer aud) fpäter als hiſtoriſche Perfon galt, und 


fich erft um die Mitte ded zwölften Jahrhunderts Lieder über 


ihn erwähnt finden. — Endlich ift hier noch einer, von 


allen bisher genannten, wie ed fcheint, immer unabhängig 
gebliebenen Sage zu gedenfen, der von Gudrun, die in dem 
nördlichen Deutfchland und in Scandinavien heimiſch geweſen 


ſein mag. Die erften Niederfegungen eined Theild derfelden 


laſſen ſich nad) angelfähfifchen und nordifchen Zeugniffen *) 
wenigftens bis in das neunte Jahrhundert verfolgen ; im zwoͤlf⸗ 


ten muß fie ſchon weit audgebildet und in ganz Deutfchland 


befannt geworfen fein. 





ı) W. Grimm, 0.0.9. S. 41 ff. Kürzlich iſt erſchienen, abet 


mir noch nicht zu Handen gekommen: Veland le forgeron. Disserta- 


tion sur une tradition du moyen äge, avec les textes islandais, 
anglo-saxons, anglais, allemands et francais -romans, qui la con- 
cernent. Par. G. B, Depping et Fr. Michel. Paris, 1833, 8. — 
2) Vergl. über ihn als fagenhafte Perfon W. Grimm, a. a. 9 


S. 117 ff, — 3) Vergl. $. 7. Anmerk. 4. — 4) W. Grimm, a. 4 D. 


©. 328, 329. 


| 
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Gegen diefen Reichthum an alten’ epiſchen Stoffen, den 
Deutfchland ſchon vor dem zwölften Jahrhundert befaß, erfcheint 
nun freilih dad, was fi) davon in dichterifchen Geftals 
tungen erhalten hat, dem Umfange nach Außerft aͤrmlich; und 
felbft der befondere und innere Werth der geretteten Ueberbleibfel 
ift dadurch fehr gefchmälert, daß das eine und einzige, wors 
aus wir die. alte Form der Heldenlieder kennen lernen, fein 
abgefchloffenes Ganze, das amdere, wenn gleich vollftändig, 
doch nicht in deutfcher Sprache abgefaßt ift. Jenes ift das 
berühmte Hildebrandslied,. diefed der Walther von 
Aguitanien. Dad erftere, zu Anfang ded neunten Jahr⸗ 
hunderts aus mündlicher Ueberlieferung niedergefchrieben, vers 
täth eine dem Niederdeutfchen fehr nahe ftehende Mundart, in 
der thüringifche Formen durchblicken. Sonſt für ein zus 
fammenhängended, aber mitten in der Erzählung abbrechendes 
Fragment gehalten, hat es fich fchärferer Betrachtung ald eine 
Reihe vereinzelter, vielleicht nicht einmal richtig geordneter, 
durch profaifche Zwifchenfäge hie und da zufammengehaltener 
Btuchſtuͤckke dargeſtellt). Seinem Inhalt nad) gehört ed in 





a) Daß fo ungefähr das erhaltene Stic befchaffen fein möchte, 


deutete ſhon W. Grimm (Götting. gel. Anz. 1830. N. 48) an; den 
‚ Beweis lieferte Lachmann nebſt einem Eritifch verbeflerten Terte mit 


und in feiner Abhandlung über d. Hildebrandelied (vergl. Wadernagel, 
aid, Leſeb. Sp. 13 ff.). Nachdem das Gedicht.lange für”ein Stüd eines 
Almiederdeutſchen Proſaromans gegolten hatte, wieſen die Bruͤder 
Grimm zuerſt in ihrer Ausgabe (die beiden diteften Gedichte, Caſſel, 
1812, 4,) die Allitterationsform darin nah. Cine neue Mufterung des 
Rerte nebit Erläuterungen gab dann J. Grimm in d. altdeutfchen 
Bildern II, S. 97 ff. und ein genaues Facfimile der in Caſſel aufs 
bewahrten Handſchr. W. Grimm: de Hildebrando antiquissimi oar- 
"inis teutonici fragmentum, Gotting. 1830. fol. — 
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den Sagenfreis von Dieterich: „der alte Hildebrand mit Dies 
terich von Ottacker vertrieben, kehrt nad) dreißig Jahren heim 
und fämpft mit feinem eigenen Sohne Kadubrand ?).” — 
Walther von Aquitanien“) oder Waltbarius manu 
fortis, in lateinifchen Herametern von dem ©. Galler Mönd) 
Ekkehard I. (ſtarb 973.) als Juͤngling gedichtet q), enthält 
die Sage °). von des Helden Aufenthalt bei Attila, feiner Flucht 
mit Hildegund und dem Kampf, den er in der Nähe von 
Worms mit den Helden ded Königs Günther und zulegt mit 
diefem felbft zu beftehen Hat... Die nähere Quelle des Gedichte 
ift unbefannt und nur fo viel gewiß, daß der Stoff der leben⸗ 
digen Volfsfage angehörte. | 





b) Merkwürdig it es, daß, wie die biefem Liebe zum Grumde 
Tiegende Gage die erſte ift, die ung im lebendiger Poeſie ans unferm 
Alterthum entgegentritt, fie auch die ift, die unter allen Etoffen det 
deutfhen Heldenfage fih am längften, bis ins fiebzehnte Jahr. herein, 
im lebendigen Volksgeſange erhalten bat. Weber das Verhaͤltniß dee 
alten Liedes zu dem jüngern Moltsliede, fo wie zu der zwiſchen beiden 
liegenden Geftaltung der Gage, wie fie ung die Vilkina Saga kennen 
lehrt, vergl. W. Grimm, d. Heldenf. S. 22 ff. Lahmann, üb. d. 
Hildebrandsl. S. 2. — 0) Die gelehrte Weberfegung des Althochd. 
Wascönölant. W. Grimm, a. a. O. S. 87. — d) Zufolge einer 
alten Nachricht hatte Ekkehard (Motkers Oheim und Xehrer) dad Ge 
dit in einem fo ſchlechten teutonifierenden Latein abgefaßt, daß ed 
nachher des Beſſerns und Ueberarbeitens bedurfte. Wädernagel, d. 
Verd. d. Schweiz. ©. 26. Herausgeg. zuerſt von Fiſcher: de prima 
expeditione Attilae reg. Hunn. in Gallias ac de reb. gest. Waltharii, 
Aquitan, principis. Lips. 1780. 92. 4. u. Molter, Beiträge zur Ge⸗ 
ſchichte u. Litterat. Frankf. a. M. 1798. Weber erweiterte Bearbeitungen 
vergl. v. d. Hagen, Grundriß ©. XXIII. W. Grimm, a. 4 O. 
S. 36. P. €. Müller, Sag. Bibl. IT, bei G. Lange ©. 167 ff. — 
In den Handfchr. finden fih mitunter Prologe, die gar nicht von Ekke— 
hard herrühren; vergl. v. d. Hagen, Briefe in d. Heim. I, ©. 152. 
Mone, Quellen u. Forſch. J. &. 183. — e) Lachmann, Kritik d, 
Nib. S. 439, nennt fie eine alemannifde. 
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% 35. 


2. Volksſagen und Volkslieder, die nicht 


ju den großen deutfchen Heldenfagen gehörten, 


muß es in diefem Zeitraume auch in großer Zahl gegeben haben, 


Dergleihen waren a)die Stammfagen einzelner deutfcher 


voͤllerſchaften, von denen freilich die meiften untergegangen zu . 
ftin feinen, manche inde in die älteften lateiniſchen Ge- 


ſchichtswerle ded Mittelalterd aufgenommen T), oder in ſpaͤte— 
sen Dichtungen in erneuter Geftalt aufbehalten worden find 2), 
Außer den gothifchen bei Jornandes, deren ſchon gedacht iſt, 
gehört Hierher eine ganze Reihe fchöner, noch ganz von poetifchem 
Geifte durchdrungener Sagen der Longobarden bei Paulus Dia- 
fonus 3), Won befondern Volföfagen der Franfen aus der 
Merovingifchen Zeit hat ſich wenig in ihren aͤlteſten Ge- 


ſchichtſchreibern erhalten; die, welche ſich ſpaͤter uͤber Karl den 


Großen und die Kerlinger überhaupt bildeten, waren mehr 
bei den Franzoſen, als bei den Deutſchen heimiſch, obgleich auch 


bei den letztern frühzeitig dergleichen vorhanden gewefen fein 


muͤſen +). Bon baierifchen, ſchwaͤbiſchen und ſaͤchſiſch- thuͤ— 
tingifhen Sagen haben fid) nur wenige Trümmer erhalten, — 


Daß dieſe Volksſagen in Liedern lebten, laͤßt ſich wohl von | 


allen oder den meiften vermuthen, aber nur von einzelnen be⸗ 
weiſen. So gedenft, um der gothiſchen Lieder zu gefchweigen, 
— | 

1) Das Meifte der Art findet man auf eine anfprechende Art mit 
Angabe der Quellen wiedererzaͤhlt in der Brüder Grimm deutfchen 


Sagen, I. Bd. — 2) Namentlih in der fogenannten Kaiferchronif 
aus dem zwölften Jahrh. Mehreres daraus ift in der oben genannten 


mmlıng zerſtreut zu finden. — 3) De gestis Longobard. — 


4) Dieß darf man fhon aus den Fabeln und Anecdoten fchliefen, die _ 


der Monachus Sangallensis, de Gestis Caroli M. gegen das Ende des 
ps Jahrh. erzählt; vergl. Schmidt, üb, d. italien. Heldengedichte, 
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Paulus Diafonus der Gefänge, worin des longobardifchen 
Königs Alboin Tapferkeit, Kriegsgluͤck und Freigebigfeit noch 
Sahrhunderte nach feinem Tode unter Sachſen, Baiern und, 
andern deutfchen Stämmen gepriefen wurden 3). Zu Ende 
ded neunten Jahrhunderts werden Volfslieder über fränfifche 


Theodoriche und Kerlingifche Helden erwähnt N), und im zehnten 


Sahrhundert beruft fich ein Chronift, indem er die älteften Aa 
haften Schicffale der Baiern berührt, auf alte Lieder 73: e 

erzählt dabei eine Sage, die in naher Verwandtſchaft mit der 
baierifchen von Adelger fteht, wie fie in eine ungefähr zweihuns 
dert Jahr jüngere Dichtung aufgenommen ift 8). — Hieran 
reihen fi b) Lieder und Sagen über Helden und 
Begebenheiten der Gegenwart oder nicht gar 
fernen Vergangenheit. Der Art ift das und erhaltene 
Ludwigslied, welches, dem darin herrſchenden Tone nad) 
zu urtheilen, wahrſcheinlich von einem fränfifchen, mit der 


Volkspoeſie nicht unbefannten Geiftlichen bald nad) 881 in der 


Dtfriedifchen Strophe auf den Sieg gedichtet ward, den König. 
Ludwig III, ein Sohn Ludwigs des Stamnilerd, über die Nor: 


mannen erfocht ?). So lebte auch im Volfsgefang des zehnten 





5) De gest. Longob. I, c. 27. — 6) Der Poeta Saxo, V, 117, 
(vergl. W. Grimm, d. Heldenf. ©. 27.) nennt bie Lieder vulgaria 
carmina. — 7) Fromund, Mönd zu Tegernfee , vergl. 3. Grimm, 
Reinh. Fuchs. ©. L ff. — 8) In die fhon erwähnte Kaiferchronif; 


daraus in d. deutſch. Sagen II, S. 192 ff. — 9) Zuerſt herausge: 


geben von Schilter, Straßburg, 1696, 4. und dann in deſſen Thesaurus, 
II. wiederholt, in fehr verderbtem Terte, den zuerft Diocen zu beſſern 


verſuchte (Lied eines fränkifhen Dichters auf Ludwig II 1. Münden, 


1813), dann Lach mann (Specimina ling. france. p. 15 — 17.)5 nicht 
ſehr gluͤcklich Hoffmann, (Fundgruben T, ©. 6 — 9.) zulegt 
und viel beſſer Wadernagel, im altd. Leſeb. Sp. 43. 44. Bergl. 
zu den von Hoffmann angeführten geſchichtlichen Nachweiſungen auch 
Zappenberg, in d. Hall. Kitt. Zeit. 1832. Juni S. 168. — > 


x 
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Jahrhunderts der über den fraͤnkiſchen Herzog Eberhard bei 
Greöburg (912) von den Sachfen errungene Sieg fort "9, 
Wohl noch aus demfelben Jahrhundert, aber gewiß fpäter ald 
962, ift der unftreitig von einem Geiftfichen berrübrende halb 
Inteinifche, halb deurfche Leich auf Otto den Großen, 
deffen zweite Verföhnung mit feinem Bruder Heinrich darin 
befungen wird 77). Im eilften und zwölften Jahrhundert gab 
ed verloren gegangene Volfslieder von Erzbiſchof Hatto’s an 
Adalbert von Babenberg verübtem Verrath; den Helden 
thaten und Eigenheiten Kuono's, mit dem Beinamen Kurzbold; 
von ded baierifchen Erbo Büffeljagd; von den Dienften, die 
Bifhof Benno in jüngern Sahren während der Ungarnfriege 
Saifer Heinrich III. geleiftet Hatte 72). Vermuthlich Hatten 
ſich auch fhon in diefen Jahrhunderten Sagen und Lieder über 
einzelne urfprünglich hiftorifche Charactere, wie Otto den Rothen, 
Herzog Ernft von Baiern, Graf Hoyer von Mandfeld 13), 
gebildet, die wir aus fpätern Darftellungen als poetifche Figuren 
fennen lernen. Ä | 


— 


10) Widukind I, 636. bei Meibom. — 11) Das Gedicht, wel⸗ 
ches fonft mit Unrecht für umvollftändig galt, zuerft herausgeg. von. 
Eccard (Veter. Monnment. Quaternio, Lips. 1720. p.. 50); init 
WVacernagels Beferungen in Hoffmanns Fundgrub, I, ©. 340. 
4. Mas darin deutſch ift, zeigt fih als eine Miſchung hoch- und 
niederdentfcher Formen. Ueber das Hiftorifche vergl. Lachmann, üb. 
d. Reihe. &. 430. — 12) Die Stellen, worin diefer verlorenen Lieder 
bei den Schriftjtellern des Mittelalters Erwähnung geſchieht, find nach— 
- aulefen in d. Brüd. Grimm deutſch. Sagen II, S. XI. XII, — 
13) Die Sage von Otto ebendafelbit ©. 156 ff., wo auch das fpätere 
deutſche Gedicht bezeichnet if. Ueber Herzog Ernft in der folgenten: 
Periode mehr; Hoyer v. Mansfeld, der 1115 in der Schlacht bei 
dem Welfesholze fiel, war zu Anfang des dreizehnten Jahrh. ſchon fo 
ſagenhaft geworden, daß Wirnt v. Grafenberg ihn im Wigaloig 
zu einem Beitgenofien des Artus machen konnte. vergl. Benecke's 
Ausg. d. Wigalois, ©. 451 ff. | 
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— Die Thierſage, deren hohes, uͤber die bekannte 
Geſchichte Hinaudreichendes Alter oben vermuthet wurde, muß, 
wie die Siegfriedöfage, bei den Franken früh heimifch gewefen 
und durch fie über den Rhein nad) Nordfranfreich und Flandern 
"verpflangt worden fein *); denn in diefen Gegenden hat fie fic 
vorzüglich ausgebildet, und ihnen gehören aud) ihre älteften 
poetifchen Geftaltungen an, die wir fennen, der Ifengris 
mus und der Reinardus?). Sie find lateinifch abgefaft, 
beruhen unftreitig auf Volksſagen und Volksliedern, rühren 
hoͤchſt wahrfcheinlich von Geiftlichen her und fallen etwa in den 
Anfang und die Mitte ded zwölften Jahrhunderts. In eine 

frühere Zeit reichen auch nicht die. Zeugniſſe ) hinauf für das 
| Borhandenfein ded Thierepos mit feinen beiden Haupthelden in 
ihrer characteriftifhen Auffaffung und Darftellung ald Sfen- 
grim und Reinhart. Aber wie diefe Namen felbft nur 
in einer weit älteren Zeit entftanden und dem Wolf und Fuchs 
beigelegt fein Fönnen, fo läßt fi dad Beftehen der Thierfabel 
‚im Allgemeinen auch fehon feit dem fiebenten Jahrhundert bei 
den Franfen und feit dem zehnten bei den Baiern nachweifen ®). 
Und wenn fi) nun auch zwifchen diefen frühen, und nur aus 


a) Ich verweife im Allgemeinen auf J. Grimme Einleitung zum 
Meinhart Fuchs. — b) Der Iſengrimus, in Südflandern gedichtet, 
zuerſt herausgeg. in $. Grimme Reinh. F. S. 1 — 245 er iſt vers 
arbeitet in den juͤngern, viel umfangreichern, aber minder trefflichen 
Reinardug, der in Nordflandern abgefaßt zu fein ſcheint; herausgeg: 
von Mone: Reinardus Vulpes, Carmen epicum etc. GStuttg. 1. 
Tübing. 1832. 8. — c) Gie find zu finden bei $. Grimm, S. CXCV 
fe — 4) Dafelbt S. XLVIN ff. und CLXXXII ff. Befonders 
merkwürdig ift die in Baiern gangbar gewefene Kabel, welhe Fro—⸗ 
mund, aus dem zehnten Jahrh., mittheilt: denn hierin erfheint der 
Bär ald König der Thiere, welches ber deutfhen Auffaſſung ber 


! 
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Geſchichtſchteibern des. Mittelalter bekannten Ueberbleibſeln 
deutſcher Thierſage und der griechiſchen Fabel eine große Aehn⸗ 
lichleit findet, fo ſteht doch einer Heruͤberkunft der erſtern aus 
dem byzantiniſchen Reiche, die gerade nicht unmoͤglich waͤre, 
u vieles im Wege, als daß man fie nicht Lieber für deutſches 
Eigenthum haften follte ). — Die fchon vor mehr als einem 
Sahrhundert aufgebrachte, in meuefter Zeit wieder aufgenom= 
mene und weiter auögeführte Meinung, dem deutfch= franzöfl- 
ſchen Thierepos liege ein gefchichtliches Ereigniß des neunten 
Jahrhunderts zum Grunde *), hat fih, nach tieferer Erfor- 
ſchung der Gefhichte der Sage, ald unhaltbar gezeigt. — 
Deutfche hierher gehörige Dichtungen haben fi) aus diefem 
Beitraume nicht erhalten, ; 


d. 37. j | 
4. Außer den Liedern, deren Inhalt in Sagen beftand, 
oder die ſich auf hiſtoriſche Perfonen und Begebenheiten bezo— 
gen, waren in diefem Beitalter allerdings noch andere vorhan⸗ 
ben, über deren befondere Beſchaffenheit aber wenig Aufſchluß 
m gewinnen iſt. Daß darunter fehon eigentliche Liebeslieder 
gewelen, iſt faum glaublich: der bereits zu Ende des achten’ 


Fabel, wie Grimm ſchoͤn entwidelt hat, weit angemeffener ift, als wenn, 
wie bei dem ditern Fredega rt, bei Aimoin und in ber fpdtern 
dentſch⸗ frangöfifchen Fabel, der Löwe dieſe Role fpielt. — e) Die 
Gründe für und wider die Entlehnung aus dem Griechifhen bei 3. 
Stimm, ©. LI. LIT, u. CCLXVI ff., womit zu vergleihen Ger: 
rinus, I, ©. 102 fe — 8) Eccard (in der Borr. zu Leibnig 
Collectan. etym. Hanov. 1717.) ſuchte den Reinhart in einem. Herzog 
Reginarius, der zu der Zeit des lothringiſchen Koͤnigs Zuentibold 
lebte; den Iſengrim in einem Grafen Iſanricus, der mit König Ar⸗ 
“uf in Händel. verwielt war. Diefe Anfiht hat Mone, zuerft im 
otgenblatt 1831.. 9. 222— 26, und dann in feiner Ausgabe des 
Reinardus, den er dem gemäß zum Theil im neunten Jahrh. entftehen 
ft, mit einigen Veränderungen wieder aufgenommen und weiter zu 
Pegrinden gefucht. Vergi. %. Grimm, ©. CCLI ff. 


* 
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Jahrthunderts) und fpäterhin öfter ſich vorfindende Ausdruck 
winiliod, aus dem man ſonſt wohl auf ſie ſchloß), bedeutet woͤrt⸗ 
lich Freundeslieder) und ſcheint für Volksgeſaͤnge uͤber⸗ 
haupt gebraucht zu ſein. Dagegen weiſen einige nicht deutſche, in 
den Schriften des fraͤnkiſchen Zeitalters vorkommende Bejeich⸗ 
nungen fuͤr den Geſang der Laien darauf hin, daß es eine Art 
froͤhlicher, leichtfertiger, vielleicht auch poſſenhafter Dichtungen 
gab, die in den Haͤuſern, auf den Gaſſen und im Freien, oft 
auch, wenigſtens bis ins neunte Jahrhundert herein, in der 
Nähe der Kirchen, ja in dieſen ſelbſt unter Schmauſereien, 
Spielen und Tänzen, woran auch Verfonen weiblichen Ges 
ſchlechts thätigen Antheil nahmen, gefungen wurden *). Und 
befonderd dergleichen Lieder, welche auch wohl Otfried vors 
zugsweiſe im Auge hat, wenn er von dem unzüchtigen Gefang 
der Weltleute fpricht °), fheinen den Eifer der Geiftlichfeit 
gegen die Volkspoeſie überhaupt erregt zu haben, da fie in 
ihnen und in den Erluftigungen, zu deren Erhöhung fie beitrus 
gen, gewiß nicht ohne Grund Ueberbleibfel des alten Heidens 
thums fah °), Daher wurden fie au) Teufeldgefänge”) 
genannt, eine Bezeichnung, die ſich noch insbefondere auf dies 
jenigen angewandt findet, die gegen die Mitte ded neunten 
Jahrhunderts auf den Gräbern ihrer Todten zu fingen den 
Sachfen verboten wurde ?), — Bauberlicder der übers 
elbiſchen Nordmannen, welde in Runen abgefaßt waren 





1) Bol. 8. 31. Anmerk. 2. und Wadernagel, Weſſobr. Geb. 
S. 23. — 2) Schmidt, Gefhihte d. Deutfh. I, ©. 508%. — 
3) d. h. Lieder unter Geſellen gefungen. J. Grimm, d, Gramm. 

. II, ©. 505, wo, wie auh S. 518. andere deutfhe Benennungen 
für Liederarten, von denen aber mehrere bloße Nachbildimgen latein. 
Bibelausdrüde fein mögen. — 4) Wadernagel, «. a. O. md 
Hoffmann, Gef. d. d. Kirchenl. S. 8. — 5) In ber Zueignmg 
an Liutbert: laicorum cantus obscoemus, — 6) Wadernagel, 
a. 4. D.— 7) Carmina diabolioee. — 8) Wadernagel, a. a. O. 


\ 
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werden um diefelbe Beit erwähnt 2). — Auch Spottlie 
der waren nicht unbefannt und wurden ſehr früh verbos _ 

tn 1°), — Bon erhaltenen Poeſien, die hierher gehörten, 
fann nichts angeführt werden, ald etwa einige allitterierende 
Verſe über dad Nunenalphabet FT) und drei Fleine Bruchftücke 
in gereimten Verſen mit vier Hebungen 72), denen fich der 
Character der Lieder, woraus fie entnommen find, nicht ans 


ſehen läßt. | 


B. Sänger. en Ihr Berhältniß zur Sage. — 
Allgemeiner Character der Heldenpoefie. 


§. 38. 


1. Die reichſten und am meiſten benutzten Stoffe des 
Volksgeſanges, deſſen Bluͤthe wir in das neunte Jahrhundert 
ſeten dürfen, ‚waren wohl immer die Heldenſagen. Lebten 
diefe auch, wie nicht zu bezweifeln ift, in dem Bewußtfein ded 
ganzen Volfed, und mochte jeder, wed Standes er war, für 
fern er Beruf dazu in fich fühlte, Lieder dichten und fingen: 
fo gab es doch ſchon gewiß feit uralter Zeit, wie auch oben 





©. 25. Note 1.; vergl. Hoffmann, a. a D. ©. 9 — 10. Note 11. 
4.13. — 9 Von Hrabanus Maurusg, vergl. W. Grimm, d. Ru: 
nen S. 79 — 82, wo die Stelle näher bezeichnet und erläutert if. — 
10) Schon im 3. 744. vergl. Wadernagel, a. a. O. ©. 29. Note 2. 
Anh zu Notkers Zeit gab es dergleihen, vergl. Pf. 68, 13. — 
11) Wo diefe Verſe zu finden find, und was darin verftändlich iſt, 
fan bei Lachmann, üb. d. Hildebr. Lied. S. 7. Anmerk. nacgelefen 
werden. — 12) Sie find aus einer Handſchr. des zehnten Jahrh. zuletzt 
abgedrut in Hoffmanns Fundgr. 1.S. 15, (mo auch die frühern 
Adräde angegeben find), und bei Wadernagel, altd. Xefeb. 
&9.51. 52; vergleiche Lachmann über Singen und Sagen ©. 4 Note 2 


’ 


60 Zweite Periode, Von der Mitte des vierfen 


859 angedeutet wurde, eigene Sänger"), die aus ihrer Kunft 
ein Gewerbe machten, diefelbe erlernt hatten und auf andere 
vererbten. Ihnen werden wir vorzäglid, die Abfaffung und 
Fortpflanzung der Heldenlieder zufchreiben müffen, die in die 
fem Zeitraum noch bei allen Ständen, den vornehmen wie den 
geringen, freundliche Aufnahme fanden, oder, wie es in.der 
Sprache ded Mittelalters hieß, „zu Hofe und an der 
Straße?) gefungen wurden. Daß diejenigen, welche die 
Kunft zum Lebendberuf machten, in Deutſchland je den höhern 
“ Ständen felbft angehört hätten, läßt ſich Hiftorifch nicht er— 
weifen; die Sänger von Adel, welde die Sage in Dice 
tungen aus dem Anfange des dreisehnten Jahrhunderts der 
Vorzeit zufchreibe, üben die Kunft nur immer neben ihrem 
Hauptgefhäft, dem ritterlichen Waffenhandwerf. Aber ald 
gemeine Bänfelfänger dürfen wir fie und darum noch nicht alle 
‚denfen. Zwar werden die Volföfänger, wo ihrer in diefem 
Seitraum Erwähnung gefchieht, meift unter die niedrige und 
verachtete Clafje von Leuten mitbegriffen, weldye man Spiels 
leute, Fiedeler, Gaufler, Mimen ꝛc. nannte, und nur ein Bei⸗ 
fpiel aus der erften Hälfte des. zwölften Sahrhunderts zeigt und 
einen fächfifchen Sänger von Gewerbe °) in einem Verhaͤltniß 
zu zwei fürftlichen Perſonen, das ihm über jene Claſſe erhebt. 
Was aber noch fo fpät ftatt finden Fonnte, wo mit dem Verfall 


a) Eine der älteften dentfhen Benennungen für Dichter ift scuof 
oder scöf, bedeutungsvoll zufammenhängend mit fhaffen u. ſchoͤpfen; 
vergl. 3. Grimm, d. Rechtsalterth. S. 802. Note und 776. Note 1- 
Auch saugari (cantor) ift fehr alt, d. Gramm. II, ©. 127. bloße Um: 
ſchreibung des latein. poeta aber versmachari, Hoff mann, althochd. 
Gloſſ. S. 14. — b) in curiis et compitis. — c) Saxo Gramm. 
XIII. ©. 239, nennt ihn quendam genere Saxonem, arte cantorem; 
vergl. über die auch für- die Gefchichte der Nibelungenfage fehr wichtige 
Stelle W. Grimm, d. Heldenf. ©. 48. — 
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der Lunſt die, welde-fie übten, gewiß ſchon tief in der allges 
weinen Achtung gefunfen waren, wird man wohl weit cher 
“so, wenigſtens für einzelne Faͤlle, in Zeiten annehmen dürs 
fen, wo jene in voller Blüthe fand und in ihren Erzeugniffen 
Anerfennung von Maͤnnern fand, wie Karl der Große war. 
Dieß beftätigen auch die auf alten Sagen und Sitten beruhenden 
Dichtungen der fpätern Zeit: die Sänger und Spielleute bils 
den darin einen Stand, dem noch nichtd Erniedrigended und 
Shimpfliches anhaftet. — Bei Hofs und Volföfeften haben 
fie gewiß nie gefehlt ; denn dabei gab ed am erften etwas zu 
verdienen. Dad Wanderleben, was hierdurch bedingt wurde, 
und ihr harmloſes, auf. die Erheiterung Anderer gerichtetes 
Gewerbe befähigten fie vorzüglich zu Botendienften unter: 
Leuten vornehmen Standed; und in dieſem Charakter zeigen 
fie fi) nicht nur in der Sage, fondern auch in der Perfon jes 
ned fächfifchen Saͤngers. — Häufig ſcheinen auch Blinde als 
Volfsfänger fich ihren Erwerb gefucht zu haben. Ein altes 
Beugniß ©) berichtet von einem blinden Friefen, der die Tha⸗ 
ten der Vorfahren und die Kämpfe der Könige, alfo epifche 
Lieder, gefungen babe, und erwähnt, daß ihn darum feine 
Nachbarn beſonders Lieb gehabt, Sein Name, Bernlef, 
iſt der einzige, der und von einem Volksſaͤnger aus dief 
Jahrhunderten aufbewahrt worden ift °). | 


§. 89 
Für die Vortragsart der Gedichte galten im Mittelalter die 
Außdrüce Singen und Sagen. Im fpäterer Zeit lag in 
Ihnen ein beftimmter Gegenfag, je nachdem ein Gedicht entwe⸗ 





d) Br. Grimm, d. Sagen, IL, S. XI. — e) Au diefem & 
* dem folgenden find nachzuleſen W. Grimm, d. Heldenf. ©. 373 
#377. u Lohmann, üb. Singen u. Sagen. 
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der wirflich gefungen oder geſprochen, d. 5. für die 
meiſten Fälle, vorgelefen wurde. Urſpruͤnglich aber ſcheinen 
beide Begriffe nothwendig zufammengehört zu haben, fo daß 
der eine vorzugsweife dad DMufifalifche ded Vortrages, der ans 
dere den Ausdruck der Gedanfen dur Worte bezeichnete, Erſt 
allmaͤhlig moͤgen ſie ſich geſondert haben, wenigſtens findet 
man ſie vor dem zwoͤlften Jahrhundert nie einander entgegen⸗ 
geſetzt. Hieraus duͤrfte man wohl ſchließen, daß die epiſchen 
Lieder, welche vor dieſer Zeit die Volksdichter vortrugen, nie 
bloß geſagt, ſondern immer zugleich gefungen wurden. Möge 
lich aber ift es, daß fich die bereitd zu Anfang dieſes Jahr⸗ 
hunderts änderte, in deſſen zweiter Hälfte ohne allen Zweifel 

erzaͤhlende Werke der Volkspoeſie beftanden, die nicht mehr ges 
fungen, fondern allein gefagt wurden. — Für den Vortrag 
der Volksgeſaͤnge unter Begleitung von Saiteninftrumenten 
gibt ed fehr alte Zeugniffe. Nach Iornandes wurden die Lieder 
von den alten gothifchen Königen mit der Zither)) begleitet, 
und in demfelben Jahrhundert legt ein lateiniſcher Dichter den 
Deutfchen die Harfe?) eigenthümlich bei. Andere muſi⸗ 
falifche Inftrumente fommen in den näcftfolgenden Jahrhun⸗ 
derten vor, darunter die Fiedel ’), deren ſich die ne 
frühzeitig bedient haben mögen. 


d. 40. 


2. Man hat dad Leben der Sage treffend mit dem der 
Sprache verglichen: wie diefe, fo ruht auch jene in dem Be⸗ 


1) Cithara, Sornandes 5. — 9 Barbaros leudos harpa reli- 
debat fagt Benantius Fortunatus. — 3) Fidula, fhon bei Of: 
fried, V, 23, wo auch andere Inſtrumente vorkommen. Vergl. 
J. Grimm, d. Gramm. III, ©. 468. 


- 
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wußtfein des Volkes; die eine iſt ſo wenig willkuͤrlich —— 
ald die andere, über beider Entftehung und Wachsthum waltet, 
wie über dem innern-Wirfen der Natur und des Geifted, ein 
Geheimniß. Aber wie die Sprache erft durch die Schrift⸗ 


‚filer ihre geiſtige Ausbildung erhält und die Mittel darzulegen 


vermag, die fie zum Ausdruck aller Art von Gedanfen in fih 
bewahrt, fo gelangt die Sage auch erft durch die Dichter zu 
finnlicher, lebensvoller Geftaltung.- Hiermit ift im Allgemein: 
ften das Verhältniß bezeichnet, in welchem die alten Volks⸗ 
ſaͤnger zu den Vollsſagen, und insbeſondere zu den großen 
Heldenfagen fanden. - Sie durften diefe ihrem allgemeinen Bus 
ſammenhange nad) als uͤberall bekannt vorausſetzen. Sie 
fanden alſo überlieferte Stoffe vor, in die ſie nur hineinzugreifen 
brauchten, um für das epiſche Lied Gegenſtaͤnde zu gewinnen, 
die auch in ihrer Vereinzelung allen verftändlich waren. Ihr 
Zact aber, mußte fie leiten, wenn fi fie in. dem Einzelnen zugleich, 
ein bedeutendes, im ſich felbft, fo weit wie möglich, abge— 
ſchloſſenes Ganze geben wollten‘, und ihre dichterifche Geſchick— 
lihfeit fonnte fi) dann nur dad bewähren, daß fie den 
gemählten Gegenftand zu einem abgerundeten, durch eine innere 
Einpeit zufammengehaltenen, anfıhaulichen Gebilde geftalteten. 
An eine eigentliche Erfindung ihrer Stoffe dürfen wir darum 
bei unfern alten Sängern gar nicht denfen; eben fo wenig 
werden fie in diefer frühern Zeit ſich wilfürliche Abänderungen | 
der überlieferten Stoffe erlaubt haben. Nichts defto weniger 
ar ed möglich, daß die Sagen nach und nad) bedeutende Um⸗ 
wandlungen erlitten. Schon der verfchiedene Standpunft, 
von dem ein und diefelbe Begebenheit aufgefaßt werden fonnte, 
bracte dieß mit ſich. Noch mehr mußten dazu beitragen die 
ſih mit der Zeit verändernden Sitten, das Zuruͤcktreten des 
Uehernatuͤrlichen und Wunderbaren, das noch mit dem heid⸗ 


— 
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nifchen Glauben zufammenhieng, die Verknuͤpfung urſpruͤng⸗ 
lic) von einander unabhängiger Sagen, ihre Erweiterung, dur 
neu aufgenommene Eharactere, die vatteſſichtzit, fuͤr einzelne 
Helden und anderes mehr*). = e 4 


4. 41. 

3. Ein ungefaͤhres Urtheil uͤber die innere Beſchaffenheit 

der alten epiſchen Volksgedichte laͤßt ſich nur bilden, wenn 
man mit den wenigen und erhaltenen Reſten die der Volks⸗ 
poeſie ded neunten Jahrhunderts noch naheftehende altfächfifhe 
Evangeliendarmonie und die alten der deutfchen Heldenfage 
verwandten Eddalieder vergleicht. - Darnach feheinen vor dem 
zwölften Jahrhundert in Deutfchland noch Feine größern Dich: 
tungen beftanden zu ‚haben, die in fortlaufender ‚- geordneter 
Erzählung und planmäßiger Entwicelung Sagen von mehr 
oder minder bedeutendem Umfange wiedergegeben hätten, Viel: 
mehr werden diefe epifchen Stoffe wohl nur in einzelnen Lie 
- dern dargeftelt worden fein, die, wie vorher bemerft wurde, 
zwar immer dad lebendige Bemwußtfein von einem ganzen 
Sagenfreife vorauöfesten, ſich auch wohl auf einander bezogen, 
aber immer nur eine einzelne Begebenheit aus der Maſſe heraus: 
hoben und diefe in gedrängter, oft fpringender, nie bei einem 
Punfte lange verweilender und leicht in dramatifche Lebendig- 
feit übergehehder Erzählung veranfchaulichten. Dabei feheint 
diefer Poeſie früh ein Borrath von wiederfehrenden Wendungen, 
Umfchreibungen und bifdlichen Ausdrücken eigenthuͤmlich geweſen 
zu fein, der den Sängern die poetifche Umfleidung ded Stoffes 
erleihterte, auf der andern Seite aber auch die individuelle 


*) Bergl. W. Grimm, d. Heldenf. ©. 342 — 395; Lachmann, 
üb. d. Hildebrandsl. S. 1 — 2; 36 — 37. | 
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Yusmohlung von Chäracteren und Begebenheiten hemmte. Mit 
der Beit mag. die Schroffheit und Starrheit, die mit einer 
folchen Darftelungsweife nothwendig verbunden war, aus 
dem Volkögefange mehr und mehr verſchwunden -und eine 
größere Breite und Milde der Behandlung eingetreten fein, 
wie fie in dem Ludwigsliede wirklich fichtbar ift, wenn man 
ed dom Hildebrandsliede gegenüber ftelen will. Ob damit 
aber nicht manches von der Schärfe und Sicherheit der Zeich— 
nung, die, wie in dem Hildebrandgliede, mit wenigen Strichen 
viel auszudrücken vermochte, verloren gieng, fünnen wir jenem 
Ueberbleibfel der fraͤnkiſchen Poeſie um fo weniger anfehen, als 
daſſelbe wahrfcheinlih von einem Geiftlidyen und nicht von 
einem eigentlichen Volksſaͤnger herruͤhrt, und überdieß 
einen Gegenftand behandelt, der einem ganz anderen Gebiete, 
ald dem der Heldenfage angehört *). 


Vierter Abſchnitt. 
a und gelehrte eitteratur in — Sprache. 


§. 42. 

Die Anfaͤnge der kirchlichen Litteratur in deutſcher Syrache u 

fallen mit der Einführung und Ausbreitung des Chriftenthums 

beiden deutfchen Wölferfchaften faft zufammen ; erft fpäter hebt 
die nicht ſtreng —— obgleich von der Geiſtlichkeit gepflegte 


— — — 


*) Vergl, zu dieſem $. Lachmann, a. a. O. e. 2 — 63. B. 
mm, 0.2.6.9 — 10; 367, 
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gelehrte Litteratur an. In der einen, wie in der andern gehen 
der Zeit nach die Proſawerke den poetiſchen vorauf. Die erſtern 
beſtehen faſt ausſchließlich in Ueberſetzungen; die letztern, ob: 
gleich auch mehr oder weniger auf fremder Unterlage ruhend, 
bewegen ſich doch freiet und duͤrfen, mit der gehörigen Beſchraͤn⸗ 
kung, als deutſche Originalwerke betrachtet werden. Es 
ſccheint daher ſchicklich, auf fie zuerſt hier naͤher einzugehen. 


A. Geiſtliche und gelehrte Poeſie. 


d. 43. 


1. Indem mit der roͤmiſchen Liturgie die lateiniſche Sprache 
in Deutſchland Kirchenſprache wurde, blieben die Laien von 
aller thaͤtigen Theilnahme am Gottesdienſt ausgeſchloſſen und 
nur auf dad Anhören lateiniſcher Meſſen und Hymnen, Evan⸗ 
gelien und Epiſteln und der Predigten beſchraͤnkt, die allein 
deutſch zu halten, den Geiſtlichen zur Pflicht gemacht war. Da⸗ 
durch wurde die Entſtehung eines eigentlichen Kirchengefanged 
in der Landesſprache fo-gut wie unmöglid). Allmählig bildete 
ſich zwar durch verfchiedene Anlaͤſſe etwas dem Kirchenliede 
Aehnliches, das religidfe Volkslied; aber anfaͤnglich 
beſtand dieß in nichts weiter, als in dem Rufe Kyrie elei⸗ 
fon, Chrifte eleifon, den dad Volk entweder allein, oder 
zur Begleitung der lateiniſchen Hymnen der Priefter bei Pro: 
ceſſionen, Kirchgängen, Begräbniffen, Erhebung der Gebeine 
von Heiligen, Kirchweihen, Jahresfeſten der Schutzheiligen, 
auch vor und in der Schlacht ſang. Erſt ſeit der Mitte des 
neunten Jahrhunderts moͤgen einzelne Geiſtliche dieſen Ruf 
durch Vorſetzung deutſcher Verſe erweitert haben. En religidfer 
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Bollsgeſang dieſer Art ſcheint das althochdeutſche Lied auf 

© dm heiligen Petrus gemwefen zu fein, deflen ſchon oben 

"0 29,) gedacht wurde). Aehnlich war auch wohl das nur 

in einer lateiniſchen Ueberſetzung erhaltene Ried, welches der 

Moͤnch Rat pertꝰ) zu S. Gallen über das Leben und zu Ehren 
deö heil, Gallus für dad Volk dichtete), — 


‘44. = 


Aber fchon mit dem Ende des achten oder dem Anfange des 
munten Jahrhunderts hebt für uns eine andere Gattung der 
geiftlichen Poeſie an, die nicht ſowohl für den Gefang von 
Lolfömafien, ald zur Erbauung Einzelner ‚oder zum Vortrag 

durch befondere Sänger beftimmt geweſen zu fein ſcheint. O6 
die Kirche zu deren Ausbildung felbft Anlaß gegeben, oder dabei 
bloß Nachſicht geübt Habe, ift ſchwer zu fagen: jedenfalls 
muͤſſen Geiſtliche entweder ſelbſt die Dichter ſolcher Werke ge⸗ 
“ Welen fein, oder dabei wenigſtens geholfen haben. Hierher 
' fallen Bearbeitungen biblifcher Stoffe, -indbefondere Dar: 
Rellingen der Schöpfungsgefchichte,; des jüngften Gerichts, 
des Lebens des Heilandes, oder einzelner Scenen daraus, 
bald verkuͤrzt, bald erweitert der Faſſungskraft des Volkes 
argepaßt; ferner Umſchreibungen von Pſalmen und Legenden⸗ 
‚ Mmliged. Manches dieſer Art iſt gewiß untergegangen, andereß 
weder ganz oder in Bruchſtuͤcken auf und gefommen. — 
"Dad ältefte Hierher zu vechnende Denfmal ft dad Weſſo⸗ 
| u a) Man bat diefes Lied dem Dtfried, aus deſſen Zeit e8 aller: 
‚298 fein muß, zugefchrieben, aber ohne zureichenden Grund. Vergl. 
hmann, üb. Ging. u. Gag. ©. 4. Note. 1. — b) Ch flarb in 


) dm Neunzigen des neunten Jahrh. — 0) Vergl. zu diefem $. Hoff: 
‚ run, Gef, d. d. Kirgen. 1-0. 
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brunner Gebet !). 8 gehört vieleicht noch dem Ende 
des achten, fpäteftend dem Anfange des neunten Jahrhunderts 
an und befteht aus drei Theilen, wovon zwei aus einem noch 
ältern und größern poetifchen Werfe, diner Bearbeitung der 
Schöpfungsgefcjichte, entlehnt fein mögen, der erfte unmittelbar, 
der andere auszugsweiſe. Im jenem ift die Allitterationsform 
unverfennbar , in diefem weniger fiher. Beide bilden Ein: 
leitung und Uebergang zu dem dritten Theil, dem eigentlichen 
Gebet an Gott, weldes profaifh iſt. Die Sprade ift im 
Ganzen althochdeutfch, aber mit einzelnen niederdeutfchen For: 
men und Ausdrücken in den erften Verfen. — Hiermit fteht 
in einer gewiffen geiftigen Verwandtfchaft das gleichfalls allittes 
rierende, aber rein hochdeutfche Bruchſtuͤckk Mufpilli?), 
Verſe vom jüngften Gericht, die erft um die Mitte ded neunten 
Jahrhunderts niedergefchrieben, aber viel früher gedichtet zu fein 
fheinen. In beiden Gedichten hat man einen Nachflang alter 
heidnifcher Lieder erfennen wollen. Für die Form und einzelne 
Ausdrücde und epifche Wendungen darf man die zugeben; die 
darin ausgefprochenen Ideen find aber ganz chriſtlich und 
bibliſch. — Andere Fleinere poetifche Stüce aus dem nefhten 


1) Die Handſch. mit diefem Werkchen befand ſich fonit im dem Klofter 
Wellobrunn od. Weißenbrunn; daher die Benennung. Kange führten es die 
litterarhiſtoriſchen Handbb. unter dem Namen des Dichters Kazungali 
(der deutſchen Gloſſe von rhetorica) auf. Die Allitterationsform ward 
äuerft von den Brüdern Grimm nadgewiefen: die beiden alteften 
deutſch. Gedichte 1c. ; die neueſte Ausg. ift von W. Wadernagel, Berlin 
- 1827, 8, (im altd. Kefeb. Ep. 17. 18.) dem das Verdienſt gebührt, 
die drei Theile darin erkannt und gefondert, auch dag Ganze auf gründ: 
liche Weiſe erläutert zu haben. Ueber die weitere Literatur vergl. 
Mapmann, Erlauter. z. Weilohr. Geb. Berlin 1824, 8. — 2) Herausgg. 
u. erläutert von I. 9. Schmeller, Münden, 1832, 8, wo aud 
©. 23. der dem Ganzen vorgefegte Name gedeutet wird. (Mei Wader: 
nagel, im altd. Kefeb. Sp. 17. ff.) Weber die Hand, der wir vielleicht 
die Erhaltung diefes Bruchſtuͤcks verdanken f. oben $. 16, Anmerf. 10. — 
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fen mit Endreimen find das unvollſtaͤndige Lied von der 


Samariterin, die Ueberfeßung eines Pſalms 
und das Bruchſtuͤck der Legende vom heil. Georg in 
Leichfotm 3). | 


\« 45, | | 

Die umfangreihften und wichtigften Werke der geiftlichen 
Porfie find die beiden Evangelienharmonien, die altfächfifche 
allitterierende und die althochdeutfche otfriedifche mit Endreimen, 
ine Heljand, diefe Kriſt in neuefter Zeit genannt, 
Wie ſchon oben-?) erwähnt wurde, ift der Heljand®) hoͤchſt 
wahrfheinlich ein Theil des Werkes, welches, einem alten. 
glaubwürdigen Zeuͤgniß zufolge ®), von Ludwig dem Frommen 
einem berühmten ſaͤchſiſchen Saͤnger aufgetragen war und zu ſei⸗ 
ner deit, wegen der gelungenen Ausfuͤhrung, in großem Ruhme 
fand, Dieſelbe Quelle berichtet, der Dichter ſei ein Bauer 





axweſen, den eine übernatürliche Stimme zur Abfaffung heiliger 


) Zuleßt und am beiten find diefe Stüde herausgg. von Hoffmann, 
gundgrub. I, ©. 1 — 4; 10 — 13, wo auch die frühern Abdrüde aufs 
geführt find; vergl, auch J Grimm, d. Gramm.1819. S. LVIII. LIIX. 
u Wackernagel, a. a. O. Sp. 4 ff. 

a) Vergl. 5. 16. Anmerk. 10. — b) Heljand, die altſaͤchſ. Form 
fir unfer Heiland. rüber waren nur einzelne Bruchſtücke gedruckt 
(unter andern in Docens Mifcel. I, S. 7 — 27, aber ohne Ab: 
hung der Verfe und Andeutung der Allitteration; vergl. auch v. d. 
Hagens Grundriß. S. XXIV sgg.); das Ganze unter dem Titel: 
Röliand, poema. Saxonicum seculi noni, nach den beiden bekannten 
Handſſ. in fortlaufenden Zeilen, aber mit Bezeihnung der Allittera- 
fon, herausgg. von G. A. Schmeller, Münden, 1830, 4 — c) Es 
beiteht in der auf ung gefommenen lateinifhen Vorrede zu dem ganzen 
Verle und einer Anzahl lateiniſcher Hexameter über den Dichter. Wo 
hides zu finden ift, fagt Schmeller in der Wortede ©. VIII, u. 
“hmann, üb. d. Hildebrandel. ©. 5 — 6, Hier find aud) die Haupt: 
ſelen daraus mitgetheikt. 
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Gefänge berufen habe. Daß er darauf in den geiftlichen Stand 
getreten, wird nicht gefagt. Man muß es aber faft vorausfesen, 
oder ihm einen geiftlichen Gehülfen bei feiner Arbeit zufchreiben, 
weil fonft unbegreiflich bleibt, wie ein ungelehrter Laie in das 
maliger Zeit fich eined fo weitfchichtigen Stoffes, wie die 
Geſchichten des alten und neuen Teftamentes find, bemaͤchtigen 
konnte. — In dem uns bekannten Theile ſeines Gedichts hat 
er ſich im Ganzen genau an die Erzaͤhlung der Evangeliſten ge⸗ 
halten, nichts Weſentliches uͤbergangen und nur da im Ton 
der Volkspoeſie weiter ausgemahlt, wo der Gegenſtand zu 
epiſcher Belebtheit aufforderte. Der Darſtellung verleiht das 
Versmaaß einen raſchen, eilenden Gang in kurzen Schritten. 
Die Sprache, reich an kuͤhnen und gluͤcklichen Wortfuͤgungen 
und nirgend mit ſtoͤrenden Flickwoͤrtern uͤberladen, trägt durch⸗ 
weg das Gepraͤge einer ſchon ausgebildeten Kunſt, die ſich in 
den Eigenheiten gefaͤllt, welche oben der Volkspoeſie ald Er⸗ 
leichterungsmittel des poetifchen Ausdrucks zugefchrieben wurden. 
Bon einem fremden Vorbilde ift Feine Spur in diefem Werk; 
auch tritt nirgend die Perfönlichfeit des Dichters fo heraus, daß 
dadurd) dad Ganze oder einzelne Theile eine fubjective Färbung 
erhielten. : Eine wohlthuende Wärme durchdringt gleichmäßig 
die ganze Dichtung. | 


). 46. 


Um vieled anders verhält es fich mit Otf rieds Krift!) 
den er, ein Schüler ded Hrabanus Maurus und wahrſcheinlich 


1) Die erfte Ausg. ift von Matth. Flackus, Bafel 1571, 8. 
dann eine in Schilterg Thefaur. I, an der Scherz das Meile und 
Beſte gethan hat, Die neueſte, kritiſche Ausgabe, unter dem Titel 
Krift, verdanken wir Graff, Königsberg 1831, 4. Ueber die Schick- 
fale der Handff. und die Litteratur des Gedichte überhaupt vergl. 
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eine Zeit lang Moͤnch zu ©. Gallen ?), ſpaͤter, während feines 
Aufenthaltd in dem elfäffifchen Kloſter Wießenburg, zwiſchen 
863 und 872 in fünf Büchern dichtete und in drei deutfchen 
Queignungsgedichten und einer lateinifchen Vorrede Ludwig dem 
Deutfchen und einigen geiftlichen Gönnern und Freunden wids 
mete, Nicht nur hatte Otfried bei der Abfaſſung feiner Dich: 
tung den allgemeinen Zweck im Auge, damit der Volkspoeſie ente 
zegenzuwitken, feine Landöleute für fromme und erbauliche 
Gefänge zu gervinnen und dadurch dem Verftändniffe des Evan: 
geliums näher zu bringen 3); er wollte auch inöbefondere den 
Sranfen ein chriſtliches Heldengedicht fchenfen, bei welchem ihm 
lateinische Vorbilder aus der clafjifchen und priftlichen Zeit vors 
ſchwebten +), Sein Werk kann daher als der erſte Verſuch 
der Deutfchen im Sunftepos angefeben werden. Der Stoff 
iſt nad) feften Sefichtöpunften geordnet, eine Wahl in den darzu⸗ 
Rellenden Begebenheiten getroffen, manches aus der evangelifchen 





Hoffmann, Fundaruben I, ©. 38 — 47. Bon Lahmann dürfen 
wir naͤchſtens einen Artikel über Otfried in der Erſch- Gruberfchen Encyr 
elop. erwarten. ‚ Ueber das Merbältniß, worin der Heljand und 
Krift zu einander ftehen, bat Gervinus, I, S. 68 ff. mandeg 
Kreffende gefagt, das zur Ergänzung meiner Eurzen Charakteriſtik beider 
Gedichte dienen Fan, — 2) Vergl. Wackernagel, d. Verdienfte d. 
Schweiz. 88 — 9. — 3) In der Iateinifhen Vorrede an Liut— 
bert, Die ganze merkwürdige Stelle lantet: dum rerum quondam sonüs 
iautilium pulsaret aures quorundam probatissimorum virorum eorum- 
que sanctitatem Zaicorum cantus inquietaret obscoenus, a quibusdam 
memorise-dignis fratribus rogalus maximeque cujusdam venerandae 
matronae, verbis nimium flagitantis, nomine Judith, partem evange- 
liorum eis theotiscee oonscriberem, ut aliquantulum Auius cantus le- 
eionis ludum secularium vooum delerei ei in evangeliorum propria linguu 
oecupati dulcedine sonum inutilium rerum noverint declinare ete. — 
Ob hier unter, dem sonus invtilium rerum noch etwag anderes zu ver: 
fehen fei, als unter dem laicorum camtus ‘obscoenus? Faſt fcheint es 
fo: man koͤnnte an Heldenlieder denken. — 4) Im Verfolg der eben 
gezogenen Stelle nennt er Virgilius, Lucanus, Ovidius 


» 
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Geſchichte nur angedeutet, anderes ganz zurüdgefchoben uͤberall 

bat der Dichter.fein perfönliches Gefühl mit eingemiſcht, feine 
| Gelehrfamfeit durchblicken laffen und die Erzählung mit myſti⸗ 
ſchen, geiftlichen und moralifchen Deutungen im Geifte feiner 
Zeit unterbrochen. Auf wahre epifche Ausführlichfeit trifft 
man bei ihm felten, fo wenig auch feine Darftellung: gedrängt 
heißen kann; dagegen wird fein Ton bisweilen lyriſch, befon- 
ders in den Gebeten, noch öfter aber trocken lehrhaft, zumal in | 
jenen Deutungen, Seine Sprache, von der er felbft fagt °), 
daß er fie als eine ungebändigte vorgefunden, ruht weniger, ald 
die im Heljand, auf der breiten und durchgebildeten Unterlage der 
Bolfspoefie, die er ja verachtete. ine gewiſſe Gewandtheit 
und Freiheit der Bewegung muß ihr zwar zugeftanden werden, 
aber nur zu oft treten dem leichten Fluß die übermäßig ges 
haͤuften adverbiellen Ausdrücke in den Weg, die viel ſchwer— 
fälliger und Ieblofer find, ald die wiederfehrenden Umfchreibungen 
und Beimörter im Heljand. Daß die Mitte des Werks fpäter 
‚gedichtet fei, ald Anfang und Ende, erfahren wir von Otfried 
ſelbſt. 


J. 47. 


2. Das einzige Denkmal gelehrter Poeſie aus dieſem 
Zeitraume iſt der ſchon oben *) angeführte Merigarto?), 
Bruchſtuͤck eined Werks des eilften Jahrhunderts, welches von 
großem Umfange und eine Art Cosmographie gewefen zu fein 


nebſt Juvencus, Arator, Prudentius. Damit it zu vergleichen 
der Anfang von B. I. cap. 1. — 5) In der gedachten Vorrede, wo 
er auch über die von ihm getroffene Anordnung des Stoffes fpricht und 
die Zeitfolge andeutet, in welcher die einzelnen Cheile des Werkes ent: 
fanden find, — 


a) Berge 5.30. — 5b) Das althochd. Wort für ınundus. — 


1 
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ſcheint. Der Verfaſſer hat den Stoff dazu wahrſcheinlich aus 
der Bibel, aus einigen encyclopaͤdiſchen Werken des Mittelal⸗ 
tets, aus muͤndlicher Ueberlieferung und aus eigener Erfahrung 
zeſchopft °).. Das Bruchſtuͤck, fo weit es herausgegeben iſt, 
handelt vorzüglich von den Gewaͤſſern der Erde und insbeſondere 
von einigen wunderbaren Quellen. Intereffant ift eine furze 
Stelle über Island. Der Anfang dürfte noch Nachklang 
alteter Darſtellungen der Schoͤpfungsgeſchichte fein. | 


B. Proſa. 


548. 


Die profaifchen Werke diefes Zeitraums gehören nur als 
Denkmaͤler der Sprache in dad Gebiet der National= Litteratur, 
da fie, wie ſchon erwähnt, faft alle Ueberſetzungen und Um— 
ſchreibungen griechiſcher und lateiniſcher Terte find, und die 
ſpaͤtlichen, nicht überfeßten Ueberbleibfel, auch nicht als Etzeug⸗ 


niffe einer freien Geiftesthätigfeit angefehen werden koͤnnen *). | 


Der fprachliche Werth der einzelnen Schriften ift wieder ſehr 
verfhieden, je nachdem man bloß auf Wortfühle und Wortfor⸗ 
men, oder auch auf Wortfügung, Gewandtheit.ded Ausdrucks 





c) Vergl. hierüber die Vorrede des Herausgebers. 


Dahin gehören, außer den gothiſchen Urkunden (vergl. $. 49.), 
die wenigen deutſchen Cäße in der Notitia firium Wirceburgensium, 


der Schwur Karla des Kahlen und feines Volkes, einige altfächfifce 
Veſchwoͤrungsformeln (in denen fich noch Spuren von Aklitteration zei— 
gen), ein Paar Heberegifter, gleichfalls in niederdeutfher Sprache, alles 


— 


Aus dem neunten und zehnten Jahrhundert, endlich eine Augsburger 


Schenlungeurkunde aus der zweiten Hälfte des eilften Jahrh.; vergl. 
das Nähere bei I. Grimm, d: Gramm. 1819. ©. LIV. LVI; 


» Aufſeß, Anz. 1833. Sp. 158. Dorow, Denfmale. Heft 2. 3. 


“MB. Wackerna gel, althochd: Leſebuch Sp. 101. 


x 
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und, ftiliftifche Gefchicktichfeit Rüdfiche nimmt. Die zulegt 
genannten Eigenfchaften treten befonderd in, einigen Werfen 
aus dern Ende ded zehnten oder dem Anfang des eilften Jahr: 
hundert hervor. Sie find in S. Gallen entftanden ‚und. ges 
hören weniger der rein kirchlichen, ald der gelehrten Litteratur 
an. Die Bortrefflichfeit diefer Profa zeigt wenigftend, was 
fi) ſchon damald hätte in ungebundener deutfcher Rede 
feiften laffen , wäre ed den fehreibenden Gelehrten eingefallen, 
ftatt der Iateinifchen fich der Mutterfprache zu bedienen. 


\. 49, 


Das ältefte Denkmal deutfcher Proſa und deutfcher Sprache 
überhaupt find die Ueberbleibfel der gothiſchen Bibel von 
ulfilad. Als Bifchof der Gothen in Möfien überfegte er, 
einer alten Nachricht zufolge, zwiſchen 360 — 380 die ganze 
beilige- Schrift, mit Ausnahme der Bücher Samuelis und der 
Könige, aus dem Griechifchen. Hiervon haben fich erhalten: 
große. Bruchftücfe aus den vier Evangelien, dad Meifte aus 
den unbeftrittenen paulinifchen Briefen und Stüde aus Eſta 
und Nehemia ?). — Außerdem befigen wir in gothifcher 
Sprache Bruchftüde einer Auslegung des Evangeliums 


4) Ueber die Kitteratur diefer Bibelüberſetzung bis zum J. 1819. 
vergl. 3. Grimm, d. Gramm. 1819. S. XLIV fi; damit. Kod, 
Kompend. I, S. 18. und die Einleitung von Zahns Ausgabe. Weißenfels, 
41805, 4, Seitdem find erfehienen von U. Mai und E. D. Cattigliont: 
Ulphilae partium ineditaram — specimen. Mailand 1819, 4. (darit: 
Stuͤcke aus fra und Nehemia, Matthäus, einigen paulinifchen Briefen, 
der Aulegung des Evang. Joh, u. das Bruchſtuͤck des gotb. Kalender); 
von letzterm allein: Ulphilae goth. versio epist., d. Pauli ad Corinthios 
secundae. Mailand, 1829, 4. und Gothicae versionis epistolarum 
d. Pauli ad Romanos, ad Corinthios primae, ad Ephesios, quae 
supersunt, Mailand, 1834, 4 — 


5 | 
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Johannis, nach dem Griechiſchen des Biſchofs Theodor von 
Heraclea, die wohl nicht viel juͤnger, als Ulfilas Bibeluͤberſetzung 
ift 2); einige Urkunden 3), wahrſcheinlich aus den Zeiten 
Teodorichs des Großen, das Bruchſtuͤck eines gothiſchen 
Kalenders *) und einige unzufammenhängende Zeilen °). 


4 50. 

Die kirchlichen Profawerfe in althochdeutſcher 
Sprache?) heben mit dem achten Jahrhundert an), in 
welches, außer den Bruchftüden von Ueberfeßungen einiger 
Homilien, namentlich der Ifidorifchen de nativitate 
domini ©), wie fie gewöhnlich bezeichnet wird, noch die Hebers 


2) Voltändig herausgg. von Maßmann, unter d, Titel! Skeireins 
Aivaggöljöns thairh Jöhannen Münden 1834, 4, — 3) Vergl. 
Btagur, VII, 2. ©. 60 ff. m. J. Grimm, d. Gramm. 1819. 
S. XLVIL, — 4) Bergl. Anmerk. 1. — 5) Bei W. Grimm, zur 
Kitteratur d. Runen. 


a) Näheres über die Kitteratur des in biefem $. Aufgeführten iſt zu 
Anden in J. Grimm Gramm. 1819. S. LII ff5 und das vollftändigfte 
Verzeichniß der althochd. Sprachdenkmaͤler überhaupt in Graffd Vor 
rede zum Sprachſchatz. Ich gebe im Folgenden nur die wichtigiten 
Üterarifhen Nachweiſungen. — b) Bereits im fiebenten Jahrh. iſt 
dad Gloſſar des Heil. Gallus (vollftändig abgedrudt bei Graff, 
a. a. O. S. LXV ff. und in W. Wadernagels altd. Leſebuch, 
Sp.1 — 6). niedergeſchrieben; es gehört aber, wie alle Gloſſen und 
Glofarien dieſes Zeitraums, (über welche Graf, a. a. O. zu vergleihen 
if) nicht in die Gefchichte der deutfchen Litteratur, fondern in die Ges 
fhichte der deutfchen Sprache. — 0) Sonft mit Unrecht in dag fiebente, 
ja in das ſechſste Jahrh. geſetzt, meuerlich dagegen erft dem neunten 
zugeſchrieben, Wadernagel, a. D. S. XII, Der Weberfeger it 
imbefannt. Die erfte Ausg. von Palthen, Greifsivald, 1706. Aus 
einer andern Handf. ift ein Stuͤck abgedrudt in den von Endlider 
md Hoffmann, Wien, 1835 herausgg. Fragmehta Theotisca versio- 
nis antiquiss. Evang. S. Matthaei et aliquot homiliarum, wo auch 
—— Bruchſtuͤcke von deutſchen Homilien des achten Jahrh. zu 

en ſind. — —— . 


\ 
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bleibfel einer Uebertragung des Evangeliums Mat: 
thaͤieh und die Interlinearverſion der Regel des 
heil, Benedict von dem ©. Galler Kero°) (um 720) 
fallen. Auch dürften diefem Jahrhundert noch einige jener 
Fleinern Stüce, Ueberfeßgungen und Umfchreibungen 
des Vater Unfer, Slaubendbefenntniffe, Beicht— 
formeln und dergl. zuzufchreiben fein, die nachft einer 
‚ Snterlinearverfion lateinifherKichenhymnen‘) 
undderUeberfeßung der fogenannten Tatianifchen 
Evangelienharmonies) den Beftand der profaifchen 
Ueberbleibfel ded neunten Jahrhunderts bilden. Aehnliche 
fleine Stüde nebft Brudftüden von Predigten") 
haben fi) aus dem zehnten Jahrhundert erhalten, deſſen Schluß 
vielleicht audy nod) die Ueberfeßung und Umfohreibung 
der Pfalmen von Notfer zu ©. Galen!) angehört, 


a) Alles bisher davon Aufgefundene ift beifammen in den eben 
angeführten Fragmenta Theotisca, vergl. %. Grimm, Hymn. veter. 
'ecoles. ©. 6 ff. — e) Herausgg. in Schilters Thesaur. I. vergl. 
Graff, Diutiff, III, ©. 198 ff. — f) Mehrere dieſer ſonſt faͤlſchlich 
als fraͤnkiſche Kirhenlieder bezeichneten Stüde wurden fchon von 
Hides und Eccard herausgegeben; vollftändig) machte fie bekannt mit 
Einleitung und Anmerkungen 3.Grimm: Hymnorum veteris ecolesiae 
XXVI interpretatio theotisos, Gotting. 1830, 4, Ein aͤhnliches Stüd 
ftept bei Docen, Mifcell. I, ©. 18. — g) Der Weberfeger ift unbe 
fannf, muß aber vor Otfried gefegt werden. Herausgg. von Palthen, 
Greifswald 1706. und darnach in Schilterd Thesaur. II, beidemal mit 
einer betrachtlihen Lüde. Das Evangelium des h. Matthaeus daraus 
befonders ' zufammengefteht und nebft den entfprechenden Meften ber 
goth. Ueberſetzung herausgg. von. J. U. Schmeller, Stuttg. umd 
Tübing. 1827, 8. — h) Abgedrudt in Hoffmanns Fundgrub. I, 
©. 59 ff.; vergl. auch deffen Geſch. d. deutſch. Kirhenlieded. ©. 18: 
Note 30. — i) Unter mehreren ©. Galler Mönden dieſes Namens 
ift der dritte Notker, mit dem Beinamen Labeo, (farb 1022) 
ber Veberfeger. Vergl. über ihn Ild. v. Arx, Geſchichten von ©. 
Öallen I, ©. 276 ff. v. d. Hagens Briefe in d. Heimath. I, 150; 


- 


- 


— 
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ein Werk, das wegen ſeiner Sprache und Ausdrucksweiſe zu 
den vorttefflichſten Denkmaͤlern der althochdeutſchen Proſa gezählt 
werden muß. Ungefaͤhr in dieſelbe Zeit fallen die Uebertra— 
güngen einzelner kuͤrze rer Stüde des alten und 


„neuen Teſtaments*), welde, wenn aud nicht von 


Notker felbft, dem fie beigelegt zu werden pflegen, doch 
gewiß von ©. Galler Mönchen 'herrühren. Aus dem eilften 
Sahrhundert ftammt die Ueberfeßung und Auslegung 
des Hohenliedes von Williram!) und die fogenannte 
Reda umbedin tier”), eine Umdeutung der Eigenfchaften 
verfihiedener Thiere auf Chriftus und: den Teufel, verfehen mit 
Bibelftellen und guten Lehren für die fündige Menſchheit. — 
Bei weitem Meiner ift die Zahl und geringer der Werth der 
hierher fallenden altfähfifhen Denkmäler: eine Ab⸗ 
fagung des Teufel8"), vieleicht noch aus dem achten 





II, 280. Die Palmen gedruckt in Schilterd Thesaur. I. vergl. 
Wackernagel, die Verdienfte der Schweizer S. 26. Note 12. Ueber 
eine verjüngte Notkerifche Bearbeitung der Pfalmen f. Docen, 
Nifeel. I, ©. 32 ff., wo auch Nachricht und Proben von einer voll- 
Rindigen Interlinearverfion der Pfalmen gegeben werden, die Docen 
in die erfte Hälfte des zwölften Jahrh. ſetzt, vergl. Graff, Diutiſk. LIT, 
6. 459 f. — x) Gleichfalls bei Schilter hinter den Pfalmen; 


Graff Dintift, IIT, S. 124 ff. — 1) Williram ftarb 1085. als 


Abt zu Ebersberg in Baiern. Die erfte Ausg. feines Werkes ift vom 
Merula, Leiden 1598, auch bei Schilter I.; die neuefte in dop= 
velten Texten nach zwei Handff. mit Wörterbuh von Hoffmann, 
dreslau 1827, 8. — ‚m) Das lateinifhe Werk, woraus das deutfche 
überfent iſt, iſt Erweiterung eines aͤltern griechiſchen Phyſiologus. Abge⸗ 
deuct in v. d. Hagen?s Denken. d. Mittelalters S. 50 ff. (vergl. 
Graffs Diutiſt. III, S. 197) und in Hoffmanns Fundgrub. J, 
G. 16 ff. Eine andere Bearbeitung einer aͤhnlichen Quelle aus dem 
wwölften Jahrh. bei Graff, a. a. D. IN, ©. 22 ff. md Hoff 
mann, a. a. O. S. 22. — n) Wahrfcheinlic den bekehrten Sachſen 
in ſchwoͤren auferlegt. Mehrfach gedrucdt, unter andern bei Graff, 
*4. DIE, S. 191.5 vergl. J. Grimm, in d. Götting. gel, Anz. 
1828, St. 56. — 
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Sahrhundert, eine Ueberfegung einiger Pfalmen?), 
und ein Stüd der Ueberfeßung einer Predigt) ift 
alles, was davon aufgeführt werden fann. 


d. 51. 


Zuletzt ift hier noch insbeſondere der althochdeutſchen Pro- 
fawerfe zu gedenfen, die der gelehrten Litteratur angehören, 
und auf deren Zeitalter, Heimath und befondern Werth fehon 
‚oben bingedeutet wurde. Es find die mit Bemerkungen, 
Erläuterungen und weitern Ausführungen audgeftatteten Leber: 
ſetzungen eines Theil de Ariftotelifhen Orga 
nond, des philofophifhen Troſtbuches des Bpe 
thiuß, und der zwei erſten Bücher der Bermählung 
 Mercurd mit der Philologie. von Martianus (a 
pella”), alle drei von demſelben Notker, der die Pfalmen 


/ 


0) Heraudgg. durch v. d. Hagen, Breslau 1816, 4. — p) Eine der 
fogenannten Ef fener Bruchſtuͤcke (am beiten abgebrudt in Zacom: 
blets Archiv für d. Geſch. d. Niederrheins I, ©. 11 ff; auch bei 
Graff, a. a. D. II, ©. 190.), auch unter der Bezeichnung eines 
Bruhftüds der Legende von der Verwandlung des heidnifhen Pantheond 
zu Rom in eine hriftlihe Kirche durch den heil. Bonifacius bekannt, 
ift weiter nichts, als Weberfegung des Anfangs einer Predigt in den 
Merten des Beda Venerabilis; vergl. v. Aufſeß Anzeig. 1832. 
Sp. 2367. 

1) Diefe wichtigen Werke find noch nicht vollftändig herausgegeben ; 
Bruchſtuͤcke daraus findet man in Gerberti iter Alemann. in v. d- 
Hagen’s Denkm. d. Mittelalt. Lachmanns Specim. ling. Franc. 
in Graffs Vorrede zum Sprahbfbng und in W. Wadernageld 
altd, Leſeb. Sp. 79 — 98, wo auch Sp. 49 — 76 Kenntnif von alt: 
dern hierher gehörigen althochd, Denfmälern gewonnen werden faun, 
welche die f. gallifche Ueberſetzungskunſt in ihren Anfängen zeigen. Daß 
in dem beutfhen Boethius ſchon antike Versmaaße nachgebildet 
* „wie man wohl angenommen, laͤßt ſich durchaus nicht et 
weiſen. — 


! 
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uͤberſetzt und umſchrieben hat 2); wozu noch ein Bruchſtuͤck 
einer Abhandlung über Muſik kommt, das gleichfalls _ 
aus ©. Gallen herrührt, deſſen Verfaffer aber unbefannt ift. 


2) Dieß, was font mehr anf Vermuthung beruhte und an: 
gefohten wurde (vergl, W. Wadernagel, db. Verd. d. Schweiz. 
6. 10; altd. Lefeb. &. ZI, if jeßt außer Bwelfel geſetzt durch einen 
kürzlich von J. Grimm aufgefundenen und in den Goͤtting. gel. Anz. 
1835, St. 92. bekannt gemachten Brief Notkers, aus welchem fih 
auch ergibt, daß derfelbe noch vieles Andere aus dem Lateinifhen ing 
Deutſche überfegt hatte, z. B. Virgils Bucolice, die Andria 
des a, und den a 
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Dritte Periode. 


Von der Mitte des zwoͤlften bis gegen die Mitte 
des vierzehnten Sabrpunberts. 


Erfter Abſchnitt. 
Aendere und innere Verhaͤltniſſe Deutſchlands in ihrer Einwirkung — 
die Entwickelung und den beginnenden Verfall der Poeſie. — Die 
wiſſenſchaftliche Bildung der Deutſchen mehr durch auswaͤrtige, als 

durch einheimiſche gelehrte Anſtalten gefoͤrdert. 

» 

| §. 52. * 
Ungefaͤhr um dieſelbe Zeit, in welcher die Hohenſtaufen zur 
Herrſchaft gelangten, begann für die deutſche National⸗Litteratut 
ein neued, glänzendes Zeitalter. In ihm entfaltete die Poefie 


in ihrer. neuen, durch frühere Ereigniffe vorbereiteten, durd) 


gleichzeitige ind Leben gerufenen , durch verfchiedene Bes 


günftigungen geförderten und durch eine Heihe" audge- 
geichneter Individuen vollendeten Geftaltung zum zweitens 
mal eine etwa fiebzig Jahre Hindurh (1170 — 1240) 
dauernde Blüthe, worauf fie, theild durch aͤußere in der 
Ungunft der Zeit liegende Umftände, theild durch das allmaͤh⸗ 
lige Verfiegen ihrer innern Lebendfäfte und die Entwidelung 
ded Keimes der Berftörung, den fie mit ihrer Befruchtung 
zugleich in fi) aufgenommen hatte, wieder in Verfall gerieth, . 

anfangd unmerflicher , gegen dad Ende des dreizehnten 
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Jahrhunderts aber ſchon auf einesfchr fihtbare Weiſe. Dagegen 
entwidelte fich die Profa, obſchon auch fie, im Vergleich mit 
frühern Beiten, Fortſchritte zu größerer Freiheit und Selb— 
Röndigfeit der Darſtellung machte, viel weniger reich und 
glänzend. Denn der Kreis, in welchem fie fid bewegte, war 


noch fehr eng: theil$ blieb die lateiniſche Sprache noch immer 


— — 


botzugeweiſe, ja faſt ausſchließlich, das Organ der Wiffenſchaft, 
theilß fügte fi) beinahe alles, was deutfch gefchrieben wurde, 
der dem Zeitalter befonders jufagenden poetifchen Auffaffungs= 
und Darftellungsweife, fo daß felbft das, was zu andern Zeiten 
nur in ungebundener Rede niedergelegt zu werden pflegt, damals 
in poetifcher Form erſcheinen konnte. — Damit die neue 
Wendung, der Auffhwung, fo wie der allmählige Verfall der 
Porfie in diefer Periode begreiflich werde,emüflen zuvörderft | 


die Anregungen, Beguͤnſtigungen und Stoͤrungen bezeichnet 


werden, die fuͤr ſie aus den Verhaͤltniſſen des oͤffentlichen und 


geſellſchaftlichen Lebens hervorgiengen. 


+ 93. 


Unter der Regierung der Kaifer aus dem fächfifchen und 
der beiden erften aus dem fränfifchen Haufe hatte es zwar in 
Deutſchland nicht ganz an innern Kämpfen gefehls, doch hatten 
diefe zu feiner Zeit das Reich eigentlich in Parteien zerriſſen, 


am allerwenigſten aber hatten ſich weltliche und geiftliche Macht 


findlic gegenüber geftanden, Ale indeß zwifchen Heinrich IV 
und Gregor VII. der Kampf ausbrach, der, wenn er aud) 
iu Beiten beigelegt ſchien, doch faft zwei Jahrhunderte hindurch 
anter ihren Nachfolgern immer von neuem entbrannte, mußten 
ſich Die Folgen davon nicht nur im Großen in der Umgeftaltung 
der Öffentlichen Zuftände Deutfchlands, fondern auch in der 
Entwiefelung des geifiigen Lebens der Individuen fund geben. 
N > j 6 
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Denn die Spaltungen des Reiches felbft in eine Faiferliche umd 
eine päbftliche Partei und die dadurd) veranlaßten Kriege, die 
Gefahren, die in fo unruhigen Zeiten dent Leben, der Freiheit und 
dem Befisthum jedes Einzelnen drohten, die Zerrüttung, die durd) 
die Fehden der Großen oft bis in die engften Lebenskreiſe ein- 
drang und die heiligften Bande fprengte, vor Allem aber die 
Nothwendigkeit, in welche fih Edle und Freie nur zu häufig 
verfest fahen, felbft Partei in dem Kampf zwifchen Kaifer und 
Pabſt zu ergreifen, und ſich alfo entweder des Treubruchs an 
ihrem weltlichen Oberheren fhuldig zu machen, oder, nad) 
den damaligen Begriffen, zeitliche und ewige Verdammniß 
auf-fich zu laden, brachten nothwendig in den Geiftern eine 
Unruhe und Bewegung: hervor, vor der die Unbefangenheit 
verfchwand, mit er man in weniger aufgeregten Zuftänden 
dad Reben ergriffen und genoffen hatte. Gegen diefen Drud 
der Außenwelt fonnte nur ein Gegengewicht in der Innern 
Welt ded Gemüthes gefunden werden. So ward der Geift zur 
Einfehr in fich felbft gedrängt, und dad Gelbftbewußtfein ent 
wicfelte fi) und erftarfte in dem Widerftreit, in welchen dad 
Gefühl mit dem Verftande, der Glaube mit der Vernunft, eine 
Pflicht mit der andern gerietben. Mochten nun aud beim 
Ausbruch jenes großen welthiftorifchen Streited bei weitem die 
meiften fi) nur durch Außerliche Beweggründe in ihrem Handeln 
beftimmen laffen, und nur wenige Einzelne in ſolchen innern 
Kämpfen nah Selbfibeftimmung und geiftiger Freiheit 
ringen: die Zahl der letztern mußite nad) und nad) unt fo mehr 
anwachſen, je länger der Streit dauerte, je anhaltender die 
Spannung und innere Aufregung der Nation war, und je mehr 
ſich die weltliche Macht zur Befämpfung des Gegners, neben der 
Staͤrke des Armd, auch geiftiger Waffen bediente. War aber 
einmal das Selbfibemußtfein in dem geiftig regfamen Theile des 


— 


bis gegen die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts. 83 


Volkes auf dieſe Weiſe geweckt, fo konnte es nicht fehlen, daß die 
poetiſche Thaͤtigkeit, wenn fie ſich wieder im Volke ſtaͤrker zu regen 
und einen neuen Aufſchwung zu nehmen begann , ihren Erzeugs 
niffen ein viel fubjectivered Gepräge aufdrüdfte, als in frühern 
unbefangenern, von folchen Gegenfägen noch nicht zerriffenen 
Seiten. Und woirflich ift die mit der Zeit immer mehr zus 
nehmende Neigung zur fubjectiven Darftelungsweife ein charac⸗ 
teriftifches Kennzeichen der Poefie diefer Periode: fie führte die 
erfte Bluͤthe der lyriſchen Gattung in Deutfchland herbei; fie 
bedingte das - Auffommen des Lehrgedichtd; fie trug endlich 
wefentlich zu der neuen Geftaltung bei, welche die epifche Poefie 
erhielt. | 


\ 54. 


Doch fchwerlich würde der Kampf zwifchen der weltlichen 
und geiftlichen Macht allein den Beginn und die fehnelle Ent— 
wickelung neuer poetifcher Richtungen veranlaßt und vollbracht 
haben, wären in diefem Zeitalter nicht noch andere Ereigniffe und 
Umftände eingetreten, durch welche die Gemüther erft begeiftert, 
die Phantafie befruchtet, die Talente zu fehöpferifcher Thätigfeit 
getrieben und darin erhalten werden fonnten. Solche Wirs 
fungen brachten vorzüglich die Kreuzzuͤge, theild unmittelbar, 
theils mittelbar hervor. Mochten diefe Friegerifchen Pilger: 
fahrten Auch fpäterhin von Vielen aus fehr weltlichen Abfichten 
unternommen werden, fo giengen fie doch zuerft aus einer 
ganze Nationen ergreifenden Begeifterung hervor, die fich die 
Erlangung eines heiligen, in der Vorſtellungsweiſe der da- 
maligen Welt unendlich erhabenen Befisthums zum Ziele gefeßt 
hatte. Schon das gemeinfame, zugleich ftärmifche und fromme 
Streben fo vieler Taufende nach diefem fernen Biele mußte die 
Geifter fo fpannen , die Tiefen der Seele fo erregen, die Phan- 
6 * 
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tafie fo beleben, daß poetifche Ergüffe nur als die natürlichften 
Aeuferungen der innern Bewegung erfcheinen konnten. Aber 
wie vielfeitig waren noch überdieß die Anregungen, welche die 
Geifter in dem Verkehr fo zahlreicher, an Naturel, Sitte, 
Bildung und Lebensweife mehr oder minder von einander ab» 
weichender Völferftämme fanden, zumal in der Berührung mit 
den Bewohnern des altgriedhifcher Cultur noch nicht voͤllig ent⸗ 
fremdeten byzantiniſchen Reichs und mit den an intellectueller, 
geſelliger und politiſcher Bildung in vielen Beziehungen den weft: 
lichen Europäern überlegenen DOrientalen! Die. große Erweites 
rung des Ideenfreifes, der reiche Gewinn an neuen Anſchauungen 
der verfchiedenften Art, der erleichterte Austaufch der Begriffe, 
die Sagen, Legenden, Erzählungen, Maͤrchen, furz die Fülle 
der poetifchen Stoffe, weldye die Kreuzfahrer unterwegs und 
in Afien ſelbſt fennen lernten, ſich aneigneten und in die Hei— 
math verpflanzten: dieß Alles wirfte zuſammen, die poetifche 
Stimmung der noch im Jugendalter ftehenden abendländifchen 
Nationen zu erhöhen, die einmal gewedte productive Thaͤtigkeit 
zu naͤhren und die Mittel, durch welche fie ſich aͤußern fonnte, 
zu vervielfältigen. Dazu fam nod), daf durd) diefe Kricgözüge, 
die von der Kirche’ nicht bloß gut geheißen, fondern in jeder Art 
befördert wurden, Geiftliche und Laien ſich näher traten, als 
bisher, da beide Stände in den Kreuzheeren ſich begegneten, 
durch gleiche Interefien verbunden wurden, diefelben Erfahrungen 
machten, diefelben Anſchauungen empfiengen; daß in diefer 
wechſelſeitigen Berührung die religiöfe und gelehrte Bildung 
der erftern auch auf die letztern überzugeben begann, wie umge—⸗ 
Fehrt die Geiftlichen mit der volfäthümlichen Bildung befannter 
und vertrauter wurden, fo daß fich eine allgemeinere geiftige 
Eultur zu verbreiten anfieng, in der fi) auch allmählig der 
ſcharfe Gegenfaß einer weltlichen und einer geiftlichen Litteratur 
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in den Landesſprachen verlor, wie er fruͤherhin, namentlich in 
Deutſchland, beſtanden hatte. — Zuerſt zeigten ſich die Folgen 
der Kreuzzuͤge in einigen romaniſchen Laͤndern, beſonders in 
Frankreich, da der erſte vorzüglich von provenzaliſchen, fran— 
jͤſiſchen und normanniſchen Rittern unternommen worden war, 
denen ſich verhaͤltnißmaͤßig nur wenige Deutſche angeſchloſſen 
hatten. In Deutſchland wurden ſie erſt ſeit der Mitte des 
moölften Jahrhunderts ſichtbar, als unter Konrad III. die Nation“ 
an derzweiten großen Kreuzfahrt Theil genommen hatte. Diefen 
Bug hatten die Deutfchen in Verbindung mit den Franzofen 
unternommen, und diefe Verbindung insbefondere, die fich 
fpäter auf der Kreuzfahrt Friedrichd I. wiederholte, und die 
unter demfelben Kaifer auch in der Heimath felbft durch die 
engere Vereinigung Burgunds mit dem Reiche vermittelt wurde, 
war auf die Entwicelung der deutfihen Poeſie vieleicht von 
größerm, gewiß nicht von geringerm Einfluß, ald alle fonftigen, .. 
mehr allgemeinen Einwirkungen der Kreuzzuͤge. Denn nicht 
nur brachte fie einen großen Reichthum an poetifchen Stoffen 
nach Deutſchland, die hier Bald mit befonderer Vorliebe 
bearbeitet wurden; fondern fie trug auch ganz vorzüglich mit 
dazu bei, daß die deutfche Poeſie ihre neue, von der frühern 
durchaus verfchiedene Geftaltung erhielt. Ä 


$. 55. 


Das Rittertfum nämlich, in feinen erften Anfängen mit 
altgermanifchen Einrichtungen zufammenhangend, hatte zwar 
. bereits feit dem zehnten Jahrhundert in dem aus edelbürtigen 
und vollfreien Leuten gebildeten Reiterftande, der ſchon lange 
vor den Kreuzzügen in Deutfcdyland und den germanifierten 
Ländern Europa’8 den Kern der Heere ausmachte, befonderd. 
unter dem Einfluffe des Lehnsweſens und der Sriegöfpiele an 


86 Dritte Periode, Bon der Mitte des zwoͤlften 


den Hoflagern der fächfifchen Kaifer eine feftere Abgeſchloſſenheit, 
"doch feine volle und charafteriftifche Ausbildung erft kurz vor 
und in dem erften Kreuzzuge durch die franzöfifchen Normannen 
erhalten, von denen es bald zu den übrigen romanifchen Voͤlker⸗ 
fehaften und dann auch zu den Deutfchen übergieng. In diefer 
feiner ausgebildeten Form verlangte der Ritterftand von jedem, 
der in ihn aufgenommen werden wollte, vor allem andern die 
Nadjweifung adeliger Abfunft, legte feinen Mitgliedern befon- 
dere Pflichten auf, gewährte ihnen aber dafuͤr auch ausgezeichnete 
Borrechte. Damit fonderte er ſich, ald eine vielfach bevorzugte 
Claſſe, die bald die Blüthe des Adeld in jedem Lande umfaßte, 
von allen übrigen weltlichen Ständen ſcharf ab, während er 
auf der andern Seite, an feine volksthuͤmliche Befchränfung 
gebunden und allen feinen Mitgliedern diefelben Befugniffe ver: 
leihend, unter ihnen eine Annäherung bewerfftelligte und ein 
Verhaͤltniß der Gleichheit begründete, wodurch für fie die 
‚Unterfchiede der Nationalität und ded angebornen Ranges bei 
weitem mehr audgeglichen wurden, als dieß früher bei dem 
weft und mitteleuropäifchen Adel, und noch) jest bei den nicht 
adeligen Ständen der Fall war ?), — Indem nun in Franf: 
reich das Ritterthum feine Vollendung erhalten und der erfte 
Kreuzzug die provenzalifche und nordfranzöfifche Ritterfchaft 
mit einem befondern Glanze umgeben hatte, gab diefe in Allem, 
was auf ritterliches Leben Bezug hatte, für den Adel der übrigen 
Länder den Ton an. Unter ihr hatte ſich aber wiederum 
. früher, ald anderswo, vorzüglich in Folge des erften Kreuzzuges, 
mit der Erweiterung der Lebensbedürfniffe, der Verfeinerung 
des Sinnengenuffed, der erhöhten geifligen Regfamfeit und 
dem belebten gefeligen Verkehr, in welchem die Frauen die 


a) Vergl. Leo, Lehrbuch d. Geſch. d. Mittelalters, S. 343 f. — 
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hedeutendfte Rolle fpielten, jene feinere gefelifchaftliche Bildung 
eingeftellt, die. von» den Orten, wo: fie vorzüglic) gefunden 
werden-fonnte, die höfifche genannt ward, ‚und deren fhönfte 
Blüthe eine unter der Pflege und dem Schuge des ritterlichen 
Adels erwachfende. Höfifche Kiunftpoefie war *)). Es war alfo 
fehr natürlich, daß die deutfche Nitterfchaft, nachdem fie durch 
den zweiten und dritten Kreuzzug, fo wie durd) die Verhaͤltniſſe 
jwifchen Deutſchland und Burgund mit der franzöfifchen in 
nähere Berührung gefommen, mit deren Sprache und Sitten 
befannter geworden war, auch darnach trachtete, fid) ihre 
höfifche Bildung anzueignen, womit zugleich der Trieb in ihr 
etweckt werden mußte, ſich den Befiß einer Kunft su. verfchaffen, 
die fie bei ihren Nachbarn als einen der. edelften Lebensgenuͤſſe 
fennen gelernt hatte °). Daher ward denn auch wenige Jahre 
jehnte nach dem zweiten Kreuzzuge die Poefie in Deutſchland 
nichtmehr, wie früherhin, ploß von Volföfängern und Geiftfichen 
geübt, vielmehr nahm ſich feit diefer Zeit. der Ritterftand ihrer 
mit.befonderer Vorliebe an und erhob fie, nach dem Beifpiel der 
Sranzofen, zu einer böfifchen Kunft, die während ihres Blüthen- 
olterö, wenn auch nicht ausſchließlich, doch vorzugsweife in 
den Händen adeliger Dichter blieb, und als die vornehmere, 





b) Vergl. $. Diez, d. Poeſie d. Troubad. ©. 16 ff; 48. — 
e) Daß eine nicht unbedeutende Zahl deutfher Dichter aus dem Nitter 
ſtande einen Kreuzzug mitgemacht babe, wird dur ihre Werke felbft 
bezeugt; Gleihes gilt von vielen romanifhen Dichtern, namentlich 
Provenzalen. Auf dem zweiten Kreuzzuge fol die Königin Eleonore 
von Frankreich Lein deutſches Liedchen aus der Mitte des zwölften Jahrh. 
nimmt wahrfcheinlich auf fie Bezug. Lachmann, üb, Ging. u. ag. 
©. 16.) auch einige Troubadours in ihrem Gefolge gehabt haben. 
Mertwürdig if die Eage von den Wettgefängen franzöfiiher und deut: 
fher Dieter vor dem Kaiſer zu Mainz, aber wohl ohne wahren 
hiſtotiſchen Grund. Vergl. Goͤrres, Heidelb. Jahrb. 1813, 8. 
G. 765 ff. 
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glängendere und feiner gebildete bei den höhern Ständen die 
ältere Volkspoeſie zu verdrängen fuchte. Die letztere, ſelbſt 
durd) Die Cinwirfung der Kunftpoefie wefentlich umgeftaltet, 
trat damit zu diefer- in eine Art von gegenfäglicem Verhaͤltniß, 
ähnlich dem, welches in der vorigen Periode zwiſchen ihr und 
der geiftlich = gelehrten Poeſie ftatt gefunden hatte, 


d. 56. 


Unter der kraftvollen Regierung Friedrichs J. und Hein 
richs VI. gelangte Deutfchland nad) mandyen Erfchlitterungen 
und Schwanfungen in feinem Innern zu einer folchen Feftigfeit 
und Nude, daß es ald ein großes wohlgegliedertes Ganzes 
angefehen werden Ffonnte, Der Wohlftand des Landes wuchs 
mit der Zunahme und Erweiterung deö Handels, als in Folge 
der Kreuzzuͤge die Waaren aus dem Orient unmittelbar von 
den italieniſchen Seeſtaͤdten bezogen wurden und nun nach dem 


Norden von Europa ihren Weg durch Deutſchland nahmen. 


Die Staͤdte bluͤhten immer mehr auf; die Bekanntſchaft, welche 
die Deutſchen auf den Zuͤgen ihrer Kaiſer nach Italien mit dem 
dortigen Staͤdteweſen machten, konnte nicht ohne Ruͤckwir— 
kung auf die Heimath bleiben. Dabei die Bluͤthezeit des 
deutſchen Ritterthums, der Glanz der groͤßern und kleinern Hoͤfe, 
die häufigen feſtlichen Zufammenfünfte weltlichee und geiftlicher 
Sürften und Herren bei Königswahlen, Reichstagen, Vermaͤh— 
lungen, Turnieren, Schwertleiten ; der Aufwand und die 
Pracht, die bei ſolchen Anläffen aufgeboten wurden: dieß alled 
mußte den Sinn für froben Lebensgenuß werfen und einen 
Buftand der Dinge herbeiführen, in dem fid) die Gegenwart 
mit heiterm Behagen bewegte, die Poeſie wie von felbft einftellte, 
und nad) welchem das nächftfolgende Gefchlecht wie nach einer 
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dahin geſchwundenen goldenen Zeit ſich zuruͤckſehnte. Denn 
gleich nach Heinrichs VI. Tode trat der unfelige, durch eine 
doppelte Königöwahl veranlaßte Swiefpalt im Neiche ein, 
der mehrere Jahre hindurch Deusfchland zum Schauplag viele 
faher Unordnungen und blutiger Kriege machte, wodurch die 
Gemuͤther entfittlicht, das Land verwüftet und Öffentliche und 
Privatverhältniffe zerrüttet wurden, Indeſſen waren Rage und 
Stimmung Deutfchlands während diefer Zeit und unter Fried⸗ 
rich II., mit fo vielen Widerwärtigfeiten derfelde auch zu 
fümpfen hatte, noch immer nicht fo troftlos, daß fie die Freude 
an poetifchen Genuͤſſen hätten aus dem Leben gang verdrängen 
fünnen, Vielmehr fallt gerade in diefe Jahrzehnte die eigentliche 
Wirkſamkeit der meiften ausgezeichnetern Dichter dieſes Zeits 
raumd, deren Jugend und erfted Mannedalter ja noch jenen 
befiern Tagen angehört und fie mitgenoſſen hatte. Auch betrafen 
die Streitigkeiten, die damals das Neich aufregten, nod) nicht, 
fo, wie fpäterhin, bloß perfönliche Verhältniffe ; die ganze 
Nation nahm mehr oder weniger daran Theil, und die Dichter 
fonnten, wenn fie ihre Stellung und Umgebung begriffen, in 
dem, was das Öffentliche Leben ihnen von diefer Seite darbot, 
die Mittel finden, auf die Meinung ded Taged Einfluß zu 
gewinnen, ſich felbft die Gunft der Großen und ihren Dichtungen 
fnelle und weite Verbreitung zu verfchaffen. Und wirklich 
bewegen ſich viele der fehönften lyriſchen Gedichte diefer Zeit ganz 
in den Verhaͤltniſſen des Öffentlichen Lebens, auf deſſen Beur⸗ 
teilung und Erfaffung fie bei den Zeitgenoffen nicht ohne Eins 
— geweſen ſein koͤnnen — 


N Vergl. Uhland, Walther v. d. Vogelw. ©. 19 ff. 52 f; 


114 ff; Götting gel. Anz. 1823. St. 32. ©. 229. und Lahmanns 
Walther, ©, 155 ff. 


’ 
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Bon dem wichtigften Einfluß, nicht bloß auf die innere 
Umwandlung der deutfchen Pocfie, fondern auch auf die Ehre 
und die Vortheile, die mit ihrer Ausübung verbunden waren, 
mußte der Antheil fein, den indbefondere die Fürften und der 
reiche und mächtige Adel an der neu erwachten poetifchen Reg: 
famfeit nahmen. Gieng diefe au), wie man alle Urfache 
anzunehmen hat, vorzugsweife von dem Armern, dienenden Adel 
aus 1), zu dem bis gegen die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts 
- bei weitem die meiſten namhaften Dichter gerechnet werden 
muͤſſen, fo ſcheinen doch fehon frühzeitig einzelne große Herren 
Luft am Dichten gefunden zu haben ? \; und foldye Beifpiele 
munterten gewiß wieder Andere aus dem hoben Adel zur Nach— 
folge auf. Der vornehme Stand diefer Dichter, der Glanz 
ihrer Stellung im Staate und in der Gefelfchaft mußten aber 
auch die Poefie in den Augen aller Volksklaſſen mit einer hoͤhern 
Würde umfleiden, und die, welche fie wirflich ald Kunft übten 
und davon lebten, in der allgemeinen Achtung heben. Aermere 
Dichter, mochten fie nun von Adel oder von bürgerlicher Her: 
kunft fein, durften daher, fofern fie nur den feinen, hoͤfiſchen 
Ton trafen, fuͤr ihre Werke immer einer freundlichen Aufnahme 
bei kunſtliebenden Herren und Frauen gewiß ſein und fuͤr ſich 
ſelbſt auf deren Schutz und Unterſtuͤtzung rechnen. Der Preis 
fuͤrſtlicher Goͤnner, das Lob ihrer Freigebigkeit (Milde), 
worauf wir in den Werfen diefer Zeit noch oft ftoßen, bürgt | 
binlänglic für die Begünftigung, welche unbegüterte Kunft- 


1) J. Srimm, üb. d. altd. Meiftergef. S. 20. vergl. F. Dies, 
a. a. O. ©. 19 ff; 253. — 2) Dem Hobenftaufen Heinrid VI. 
wurden bereits im breizehnten Jahrh. Kiebeslieder zugefarieben, die 
unter feinem Namen die Sammlung von Minnefingern (die fogenannte 
Maneffifche) eröffnen; vergl. Lachmann's Walther, ©. 19. — 
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genoffen bei der vornehmen Welt fanden ?). Biöweilen traten 
diefe daher geradezu in die Dienfte gefangliebender Fürften und 
Erlen, entweder ohne ein anderes Amt, fo zu fagen als bloße 
Hofdichter, oder mit einem folchen, ihre Kunft nur nebenbei 
ald einen geiftreichen Zeitvertreib für fi) und die Herrfchaft 
übend +); oft aber auch, gleich den Volföfängern, das unftäte 
Wanderleben vorziehend , oder. dazu gezwungen, reiften die 
höfifchen Dichter von einem Hoflager zum /andern, zogen den - 
Seftlichfeiten nad) und fuchten ſich mit dem Vortrag ihrer erzaͤh— 
[enden Gedichte und Lieder Lohn und Unterhalt zu verdienen 5), 
Daß auch die eigentlithen Volfsfänger den Weg in die höhern 
Kreife der Gefenfchaft zu finden verftanden, in ihnen nicht 
immer ungern gefehen wurden und den hoͤfiſchen Dichtern ihren 
Berdienft zu ſchmaͤlern trachteten, beweifen die häufigen Klhen 
der letztern uͤber die Zudringlichkeit und den Erfolg dieſer fah⸗ 
renden Leute. . | 


3) Befonders zeichneten ſich, anderer nicht zu gedenken, in biefer 
Hinfiht die Höfe zu Thuͤringen (unter Landgraf Hermann) und zu 
Deterreih (unter den babenbergifhen Herzogen) aus, Uhland, 
409.6.13; 37; 775 Wadernagel zu Simrocks Walther II. 

©. 133; Lachmanns Wolfram, S. XIX. Daß auch die Hohen: 
Raufen Philipp und Friedrich IL. deutſchem Gefange' nicht abhold 
baren, laßt fih ſchon aus dem Verhaͤltniß fchließen, in welchem 
Baltber von der Vogelweide zu ihnen fland. Uhland, 
©. 24; 55 fe vergl. W. Grimm, Vridanc, ©. XL ff. (Ueber 
ötiedrih IT. als romanifhen Dichter ſ. v. Raumer, GGeſch. d. 
Hobenft. III, S. 576; VI, ©. 513; 516). Daß Fridrihs natürlicher 
Sohn Manfred ein Freund des Gefanges war und eine große Anzahl 
deutfher Sänger und Spiellente um ſich verfammelt ‚hatte, bezeugt 
Ditokar von Horneck (Schacht, aus und über Ottofar v. Horn. 
Reimchronik. Mainz. 1821. ©. 16.) — 4) In der einen Art ſcheint 
„. B. die Stellung Walthers v. d. Vogelweide zu feinen ver 
(biedenen Herren und Gönnern, in der andern die Hartmannd zu 

Heren von der Aue gewefen zu fein. — 5) Uhland, ©. 34. 
B. Grimm, d. Heldenf. ©. 376. J 
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ALS aber nach dem Tode Friedrichs II. und dem Untergange 
feined Hauſes das Band zerriffen wurde, welches fo lange die 
einzelnen Glieder des deutfchen Reichs verfnüpft hatte; als 
Ausländer zu Kaifern erwählt wurden, ‚die fo wenig eine wirf- 
liche Macht ausübten, daß eine Zeit der Willfür und Geſetz⸗ 
Iofigfeit, gewöhnlich das Interregnum genannt, eintrat; das 
Ritterthum in Verfall gerieth, die Fürften und der Adel fi 
unter einander und mit den Städten befehdeten, die meiften aus 
dem Herrenftande nur felbftfüchtige Zwecke verfolgten, und jedes 
gemeinfame höhere Intereffe aus dem Leben verfchwunden zu 
fein fchien: da fieng auch die Poefie an den Bornehmen fremder 
zu werden und, wie die damalige Zeit, den heitern, lebend: 
frifchen Geift zu verlieren, der in ihr früher geherrfcht hatte. 
Zwar gab ed noch längere Zeit Dichter von hoher Abfunft, die 
die Kunft zu eigener Luft übten; ja die meiften Fürften und 
Grafen, von denen und Gedichte aufbehalten find, reichen mit 
ihrer Lebenszeit über die Mitte des dreisehnten Jahrhunderts 
hinaus, einige berühren fogar deflen Schluß und den Anfang 
des vierzehnten, fo daß nicht einmal für alle die Annahme 
- gelten fünnte, fie hätten nur in ihrer Tugend gedichtet, und 
diefe wäre in die erften Decennien des dreisehnten Jahrhunderts 
gefallen *). Aber die Dichter, welche von ihrer Kunft lebten, 


a) Bemerkenswerth ift es indeß, daß die meilten diefer fürftlichen 
Dichter dem nördlihen Deutfhland, den Niederlanden und den öftlihen 
germanifierten Ländern (Schlefien und Böhmen) angehören. Erbielt fh 
im Norden die Liebe zur höfifhen Poefie länger bei den höhern Stän: 
den als im Süden; oder ward diefe, als fie hier fchon abzublühn 
begann, dort erſt recht heimiſch? Ich möchte eber das letztere glauben, 
da aus ber Vorrede zur Vilkina-Saga (P. E. Müller, Sag. Bibl. 
bei ©, Lange S. 279; W. Grimm, d. Heldenf. ©. 176) ja and 


s- 
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fanden nicht mehr die Begünftigung und Unterftüßung, die 
ihren Vorgängern zu Theil geworden war: überall hörte man 
nun Klagen über die Nichtachtung der Dichtfunft und die 
Kargheit der Reichen und Mächtigen gegen diejenigen, welche 
fie ausübten ®). Dieß fowohl, ald die Verwilderung und 
Rohheit, die fchnell unter dem Adel einriß, fcheint Urfache 
geweſen zu fein, daß die ärmern diefed Standes ſich immer 
mehr von einem Gewerbe zuruͤckzogen, durch das fid) wenig 
mehr verdienen ließ, und dafür lieber im Dienfte fehde- und 
beuteluftiger Herren von den Unruhen im Reiche Vortheil zu 
iehen fuchten. — Die Wahl Rudolfs von Haböburg, deffen 
erntliched Streben dahin gieng, der Zerrüttung ded Neiches 
Einhalt zu thun, blieb für die Poefie ohne erfprießliche Folgen). 
Da diefer Fürft der erfte war, der die Verbindung Italiens 
mit dem Reiche aufgab, fo unterblieben auch die Züge in jenes 
Sand, und mit ihnen verfehwanden alle großartigen Verhaͤlt— 
niffe, in welchen bis dahin Deutfehland zum Auslande geftanden 
hatte. Die einzelnen. Verfuche, welche von einigen nachfol- 
genden Kaifern gemacht wurden, den alten Verband wieder 
heruftellen, waren zu vorübergehend, ald daß fie wieder 
höhere politifche Intereffen in Deutſchland hätten rege machen 
fünnen. - | | . 


hervorgeht, daß die Heldenlieder des deutſchen Sagenkreiſes noch lange 
auf den norddeutfchen Nitterburgen in Anfehen blieben, alfo wohl nicht 
ſo früh und fo fehnel von den Werken der höfifhen Poeſie verdunfelt 
md verdrängt worden waren, ald dieß an den Höfen und auf den » 
Burgen von Süddeutſchland der Fall geweſen zu fein ſcheint. — 
b) Unzählige Gedichte diefer Zeit find folder Klagen vol, und nicht 
bob Dieter von untergeordneten Talenten fanden fih dazu veranlaßt. 
Man lefe z. B. das rührende Bekenntniß Konrads von Würze 
burg zu Anfang feines Trojanifben Krieges. — 0) Rudolf, 
Denn er auch vieleicht der Dichtkunſt nicht gerade abgeneigt fein mochte, 
fund fi wenigfteng nicht veranlaßt, arme Dichter zu unterftügen, ſo 
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Unterdeffen war mit der. Entartung ded Ritterthums die 
böfifche Poeſie immer ausfchließlicher in die Hände Nichtadeliger 
gefommen. in fo tüchtiger Sinn und fräftiger Verftand ſich 
nun aud) in dem Bürgerftande zu regen und zu entwidfeln ans 
gefangen ‚hatte, fo fehlte es ihm doch an der feinern Bildung 
und der. freiern, von einem höhern Standpunkte genommenen 
Anficht ded Lebens, wodurd fich die adeligen und die Altern 
bürgerlichen Dichter, die an den Höfen und auf den Ritterburgen 
verweilten und verkehrten, audgezeichnet hatten. Der Mangel 
dieſer Eigenfchaften machte ſich in der Poefie immer fühlbarer: 
ihr Gehalt wurde befchränfter und dürftiger; fie war nicht 
mehr der Spiegel eines reichen, anmuthigen, phantafievollen, 
von heimifcher und fremder Sage genährten, von frifcher 
Weltluſt und religidfer Begeifterung getragenen Lebens, nicht 
mehr der Ausdruck tiefer, inniger Empfindung und finniger 
Betrachtung ; fondern dad Abbild eined zwar auf fittlihe 
Tüchtigfeit und religidfe Erbauung gerichteten, dabei aber 
engbegrenzten, durch feine großen Öffentlichen Ereigniffe aufs 
geregten und in dem Sinne für das gemein Praftifche befangenen 
Dafeind, welches durch froftige, bald im Uebermaaß hervor 
tretende Allegorien und eine gezierte Gelehrfamfeit nicht gehoben, 
durch dad Ueberhandnehmen trodener Reflerion nicht belebt wer⸗ 
den fonnte. So erftarrte die Iyrifche Gattung immer mehr 
in dem eigentlichen SKunftliede und zeigte faft nur noch im 
Bolfögefang ein frifchered Leben; in der epifchen Poefie war 


fehr diefe auch hofften, es werde mit ihm die alte Zeit für fie wieder: 
Echren. Vergleihe A. W. v. Schlegel, Gedichte auf Rud. v. Habsb. 
von Zeitgenoffen, in Fr. Schlegels deutfh. Muf. I, S. 289 fi; umd 
Docen, über die deutfchen Liederdichter ıc. S. 200. 
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das Beſte kaum mehr, als ein ſchwacher Nachwuchs des fruͤhern 
Reichthums an trefflichen Werken, und ſelbſt die didactiſche 
Poeſie, deren Gedeihen unter ſolchen Verhaͤltniſſen am erſten 
votausgeſetzt werden koͤnnte, uͤberragte nur durch die Maſſe 
ihrer Erzeugniſſe die frühere Zeit, vermochte aber nichtd mehr 
hervorzubringen , was den aͤltern audgezeichneten Werken diefer 
3 Gattung an die Seite gefeßt zu werden verdient, — : Wie 
dieſer Verfall der höfifchen Porfie aber gewiffermaßen ſchon 
dur den. Gang, den. fie von Anfang ‘an: genommen hatte, 
bedingt worden war, inwieweit auch die Volksdichtung darin 
mit begriffen: war, . und inwiefern er ſich nicht: bloß in dem Ge⸗ 
halte, ſondetn auch in den Formen kund that, wird im Folgen⸗ 
den naͤher angedeutet werden. 


9. 60. 

Als die Poeſie gegen die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts 
ſchon die deutlichſten Spuren des Verfalls an ſich trug, ſollten 
die Wiſſenſchaften in Deutſchland erſt recht ins Leben treten. 
Denn dieſe hatten waͤhrend dieſes Zeitraums nicht die Pflege 
gefunden, welche jener zu Theil geworden war. Die Kloſter⸗ 
und Stiftöfehulen waren nicht mehr das, was fie im zehnten 
und eilften Jahrhundert gewefen, ihre Ausgrtung war immer 
fhtbarer geworden 7). Wenn daher in Deutfchland noch ein 
wifienfchaftliches Leben fortdauerte, fo ward die weniger in 
tinheimifhen Schulen geweckt, ald in den gelehrten Anftalten, 
die ſich in Italien und Franfreich erhoben hatten, und die erft 
um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts in Bun 





| 1) St. Ballen war 1291. fo ausgeartet, daß der Abt und das 
ganze Kapitel nicht fchreiben Fonnten. Dabei aber dichtete derfelbe Abt 
Wtlihe Tagelieder. Berg. Wadernagel, d. Verdienfte d. Schweiz. 
S. U und 35. — 
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Nachahmung fanden. Auf den Univerfitäten zu Paris, Padua, 
Bologna und Salerno ftudierten viele junge Deutfche Theologie, 
Philoſophie, die Rechte und die Arzneiwiflenfchaft. Einige 
Kaiſer ließen ed an. Aufmunterung dazu nicht fehlen, und der 
hohe Adel gieng dem niedern und dem Bürgerftande mit gutem 
Beifpiel voran. So wurde die ariftotelifche oder ſcholaſtiſche 
Philoſophie auch nach) Deutfchland gebracht und für diefelbe von 
Männern, wie Otto von Freifingen und Albertud 
Magnus eifrig gewirkt. Die Bekanntſchaft der Deutſchen 
mit dem römifchen Rechte war vielleicht nicht ohne Einfluß auf 
die in dad. dreisehnte Jahrhundert fallende Abfaffung der beiden 
Geſetzbuͤcher, des Sachſen- und Schwabenfpiegels; 
und wenn das Studium roͤmiſcher Claſſiker in Deutſchland 
nicht ganz untergieng, fo war der Aufenthalt deutſcher Tünge 
linge auf einigen jener Univerfitaten wohl hauptſaͤchlich davon 
die Urſache ?). ı 


Zweiter Abſchnitt. 
Sprache. — Verskunſt. — Schule. — Allgemeines Berhältmif der 
hoͤfiſchen Dichtkunſt zur Volkspoeſie. 
\. 61. 

1. Das Verbältniß, in welchem die beiden Hauptmund⸗ 
arten, die nach dem eilften Jahrhundert in Deutſchland geſprochen 
wurden, zur Litteratur dieſes Zeitraums ſtehen, iſt ein durch— 
aus verſchiedenes. Waͤhrend ſich in der hoch deut ſchen die 
ganze neue Bluͤthe der Poeſie entfaltete, gelangte die 


2) Vergl. hieruͤber v. Raumer, a. a. O. VI, ©. 452; 462; 


! 
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niederdeutfche, fo weit-fie und aus ihren fpärlichen Denk⸗ 
maͤlern befannt ift, gar ‚nicht einmal dahin, wieder eine felb- 
fändige, kunſtmaͤßig ausgebildete Dichterfprache zu werden; 
und in der Profa ward fie wenigftend, was Reichthum und 


innern Gehalt der Werfe betrifft, von jener überflügelt. Daher, 


wird bier von dem Niederdeutfchen nur nebenbei, ‚ von dem 


Hohdeutfchen aber vorzugsweiſe die Rede fein dürfen, weldes., 
leztere in der Niederfegung, zu der ed in dieſem Beitraume | 


gelangte, dad Mittelhochdeutſche genannt wird, 
’ J 


z. 62. 


Die mittelhochdeutſche Sprache in ihrer ganzen Reinheit 
ſchließt fih in der Geſchichte unferer poetifhen Litteratur nicht 


unmittelbar an die althochdeutfche an, deren Fortfeßung fie _ 


allerdings iſt; fondern zwifchen beide fchiebt fich eine Leber- 
gangöperiode ein, während welcher die Denfmäler, bei unvers 
fennbar hochdeutfcher Grundlage, eine mehr oder minder ftarfe 
Einmifchung niederdeutfcher Formen und Wörter darbieten. Sie 
fült in das zwölfte. Jahrhundert; die meiften Gedichte 

demfelben verrathen in ihrer Sprache diefe Mifchung, weniger 
jedoch die geiftlichen, als die weltlichen erzählenden. Die 
hochdeutſche Proſa dieſes Jahrhunderts ift dagegen fo gut wie 


ganz frei davon geblieben. Es ift ſchwierig, für diefe merfwürdige -. 
Erfheinung eine genügende Erflärung zu finden, Vermuthen ließe 


fh freilih, daß in dem Zeitalter der Ottonen die Volfspoefie 
vornehmlich in Norddeutfchland gebluͤht, auch eine deutfche 
Hofpoefie, von der fich allerdings ſchwache Spuren finden ®), 
on einen gewiffen Grad der Ausbildung erreicht hätte; daß 





&) Der halb Iateinifche, halb deutſche Leich auf Otto 1. (vergl. 
$. 35.) dürfte eine ſolche Spur enthalten. — 


7 


“ 


% 
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foäter unter den fränfifchen Kaifern, die der vaterländifchen 
Dichtkunſt nicht befonders hold geweſen zu fein ſcheinen, dieſelbe 
in den nördlichen; ‚von den Unruhen der damaligen Zeit weniger 
betroffenen Gegenden Deutfchlands noch immer am meiften 
‚gepflegt worden wäre, und daß endlich, als die funftliebenden 
‚Kobenftaufen zur Herrfihaft gelangt waren, die Dichter, aus 
dem Norden nad) dem Süden ziehend, bier an den Höfen ſich 
“ einer Sprache bedient hätten, die, um verſtanden zu werden, im 
Ganzen zwar hochdeutſch, doch anfänglich noch mit vielen 
niederdeutfchen Elementen verfeßt gewefen wäre. Oder man 
müßte annehmen, daß ſchon früher, vorzüglich aber unter den 
fränfifchen Kaifern und dem Sachſen Lothar, ein Art von 
Hoffprache entftanden wäre, in der ſich Hochdeutfches und 
Niederdeutfches mifchten, und deren ſich die Dichter des zwölften 
Jahrhunderts, die mit den Fürftenhöfen in näherer Berührung 
ſtanden, bedienten, während die Verfafjer geiftlicher Gedichte, 
meiſt Klofterbrüder und im füdlichen Deutfchland heimifch, mehr 
daB reine Hochdeutfch in ihren Werken fefthielten ). Die 
eigenthümliche Stellung, welche unter den berühmten hoͤfiſchen 
Dichtern der ältefte und befannte, Heinrih von Veldeke, 


b) Vergl, Hoffmann, Fundgr. I, &. 205 ff. Diefe Hoffprade 
mochte fih an mitteldeutfhen Höfen, wie dem Thüringifhen , länge 
erhalten, ald an den oberdeutfhen; daher fheinen dort felbit folde 
Werke, die urfprünglih in ganz reinem Mittelhochdeutſch abgefaßt 
waren, noch am Ausgang des zwölften Jahrh. zu befferem Verſtaͤndniß 
in diefe gemifchte Mundart umgefchrieben und in ihr vorgelefen zu fein. 
Vergl. Lachmanns Wolfram, S. NIX. Daß die hochdeutſche Profa 
des zwölften Jahrh. fo rein von niederdeutſchen Formen blieb, erklärt 
ſich aus dem einfahen Grunde, dab die Geiſtlichen, denen wir die 

bierher fallenden Stüde verdanken, nod weniger der Ginwirfung ber 
in der weltlihen Poefie beliebten Sprache auf ihre Schreibart ausgefeßt 
waren, als die Verfaſſer geiftliher Gedichte, die fchon eher Anlaf 
- finden fonnten, mande in den weltlihen Dichtungen gangbar gewordene 
niederdeutfche Formen umd Ausdrüde anzunehmen. — | 
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in der Gefhichte der deutfihen Dichtfunft einnimmt, feheint die 
weite Annahme mehr noch als die erfte zu unterftüßen 2 wenn 
man nicht beide neben einander beftehen Taffen will. Denn 
obſchon er von Geburt ein Weftphale war und den größten Theil 
feiner Aeneide am Clever Hofe dichtete, laͤßt ſich doch nicht 
behaupten, er babe ſich darin urfprüngfich der rein niederdeutfchen 


Sprache bedient, foviel niederdeutfche Formen feinem Gedichte 


and eigen find. Vielmehr feheint dieß gleich vorn herein in 
jener gemiſchten, nur etwas ftärfer niederdeutfch gefärbten Hof- 
fprahe von ihm abgefaßt worden zu fein, in welcher ed am 


%hüringer Hofe, wo ed ganz in derfelben Mundart vollendet | 


ward, gelefen und verftanden werden Tonnte ©). 


§. 63. 


| Unmittelbar nad) Heinrich von Beldefe, am Ausgang 

des zwölften. Jahrhunderts, zeigt ſich die rein mittelhochdeutfche 
Sprache ſchon als herrfchend in den Werfen der höfifchen, 
und furz darauf auch in denen der gebildeten Bolföpoefie *). 


Da fie die individuelle Farbe der fhwäbifhen Mundart an 


ſich trägt und unter den althochdeutfchen Unterdialecten dem 
. Aemannifihen am. nächften verwandt ift, fo läßt fi nicht 
" daran zweifeln, daß fie von dem Hofe der Hohenftaufen aus- 
gehangen ift, an den Übrigen deutfchen Fürftenhöfen Eingang 
gefunden und die ältere gemifchte Hofſprache, wenn eine ſolche 
wirklich vorhanden war, verdrängt hat, Als die Sprache der 





e) Ueber Heinrichs von Veldeke Sprache f. I. Grimm, 


Stamm. I, ©. 453 ff. 

1) Ob auch die rohere Volkspoeſie ie, die von den eigentlichen Straßen⸗ 
und Bänkelfängern geubt ward, fie durchweg oder doch vorzugsweife 
gebraucht babe, willen wie nicht, da nichts der Art auf und gekommen 
MR; es iſt aber Taum zw glauben. — - 


7# 


/ 
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hddhern und gebildeten Stände ward fie nun, mit dem Aufblühen 
der Poeſie im füdlichen Deutfchland, zur allgemeinen Dichter: 
fprache erhoben. Was einzelne Dichter noch von andern ober: 
deutfchen Dialecten in fie herüber nahmen, begründete nicht 
mehr eine fo weſentliche Rerfchiedenheit der Spredy -» und 
Schreibweife nad) Landfchaften, wie dieß in dem voraufge- 
gangenen Zeitraume der Fall gewefen war ?), Selbſt nieder: 
deutfche Dichter bedienten ſich nun vorzugsweiſe der herrfchenden 
oberdeutfchen Mundart, ohne jedoch die ihnen angeborene in 
einzelnen Formen, Ausdrüden und Wendungen ganz zu vers 
jenen 3), 


\. 64, 


Mit der althochdeutfchen Sprache verglichen zeigt die mittel: 
hochdeutſche, weniger in den Wortſtaͤmmen, ald in den En- 
dungen, viele und große Veränderungen, — Die WWurzelvocale 
find., bis auf die abgeſchwaͤchten in einer Reihe unſelbſtaͤndiger 
Partifeln, im Wefentlihen diefelben geblieben ; namentlic) 
dauert in ihnen die ftrenge Unterfcheidung von Kürzen und Längen 
fort;. nur der Umlaut hat feit dem zwölften Jahrhundert viel 
weiter um fich gegriffen und die Reinheit ded Vocalismus nod) 
mehr getrübt, ald im Althochdeutfchen,, auf der andern Geite 
aber bei der Abwandlung der Wörter die Unterfcheidungsmittel, 
welche früher in den Endungen lagen, theilweife erfegt. Dagegen 
ift in den Bildungöfilben der ehemalige Reichthum an volltönens 
den Vocalen, der ſchon im fpätern Althochdeutſch ftarf im 
Abnehmen war, noch viel mehr geſchwunden. Kurze und lange 
Laute, wenn fie nicht etwa durch gewiſſe darauf folgende 


2) Bergl. J. Grimm, Gramm. I, S. 47 — 452; 931 f. — 
3) Dafelbft ©. 452 ff. 


\ 
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Conſonantverbindungen geſchuͤtzt werden, oder in Silben 
ſtehen, die den Schein von Wurzeln angenommen haben, 
ſchwaͤchen ſich in der Regel zu unbetontem oder ſtummem e ab; 
oder verlieren fi) wohl ganz. Noch weiter geht diefe Ver: 
dumpfung und Abwerfung in den Vocalen der Flexionsſilben: 
bis auf wenige vereinzelte, meiſtens nur in den Werken der 
Bolföpoefie auftauchende Ausnahmen, find fie ale zu jenem - 
tonlofen oder ftummen, noch häufiger, als in den Bildungen, 
wegfallenden e geworden ?). Weniger Einbußen und Veraͤn⸗ 
derungen hat der alte Confonantismus in Wurzeln und Ablei- 
tungen erlitten, und felbft, da jest eine einzelne Mundart 
vorherrfcht, im gewiſſer Weife wieder feftere Beftimmungen 
gewonnen, als in der Mannigfaltigfeit der althochdeutfchen 
Dialecte. Sie zeigen fich Hauptfächlich in dem geregelten Wechſel 
verwandter Confonanten, je nachdem fie im In = oder Außlaute 
der Wörter Stehen, und fommen der Genauigfeit ded Reimes 
fehr zu ftatten, wobei freilich ein gewiſſes Abfterben des Gefühl 
für den organifchen Urfprung der Laute nicht zu verfennen ift. 
In den Slerionen haben ſich die Confonanten nicht viel weiter 
verändert, ald im fpätern Althochdeutfh. — Mit diefer 
großen Abfchleifung der Bildungs- und der noch größeren der 
Flexionsſilben hat die Sprache nicht Bloß viel von ihrem alten 
Bohllaut eingebüßt, fondern ed hat ſich auch ein dem Spracdh- 
otganismus ſchaͤdliches Zufammenfallen vieler, in früherer Zeit; 
mehr oder weniger feharf unterfehiedener Wortformen eingeftellt, 





8) In den Werken des zwölften Jahrh. fteht für diefes e, fo wie 
für das in dem Bildungen (hier im gewiſſen Fällen auch noch in den 
‚Gedichten, des dreizehnten Jahrh.) haufig ein nicht ftärfer betontes i. 
Ueberhaupt find in diefem Jahrh. die Flerionen noch ſehr ſchwankend, 
theils durch das noch dftere Hervorbrechen althohdeutfher Formen, theile 
durch die Einmiſchung des Niederdeutſchen. — | 
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Die Sprache muß nun, zur Vermeidung ‘von Zweideutigkeit, 
eine Anzahl Bildungen ganz oder großentheild fallen laſſen, und 
fih dafür zufammengefegter Wörter bedienen. Sorgt fie auf 
diefe Weife für ungefchmälerten Wortreichthum , fo entaͤußert 
ſie ſich dagegen freiwillig, beſonders in der hoͤfiſchen Poeſie des 
dreizehnten Jahrhunderts, mancher aus dem Althochdeutſchen 
uͤberkommenen und in den Gedichten des zwoͤlften noch oͤfter wieder⸗ 
kehrenden unzweideutigen Ausdruͤcke. Dafür führt. fie aber: 
“andere ein, welche die äftere Poefie entweder gar nicht fannte, 
oder doch mit größerer Einfehränfung: gebrauchtes; und fo behaup⸗ 
‚tet ſich allerdings die mittelhochdeutfihe Sprache noch immer im 
Befig einer Wortfülle, die der althochdeutfchen wenig: oder gar 
nicht nachfteßt, ihr fogar, wenigftend fo weit wir ſie kennen, 
durch die Lebenswaͤrme und Feinheit ver Bezeichnung, diejeder 
Ausdruck unter der Hand der Dichter empfangen hat, ſeht 
überlegen iſt. — Im Syntactiſchen muß fie auch wieder, 
‚wegen der fo weit vorgefchrittenen Abfchleifung der Endungen, 
auf manche Freiheit und Schönheit Verzicht leiſten, deren ſich 
die althochdeutfche noch rühmen fonnte; nicht& defto weniger ift 
fie, in der Poefie, wie in der Proſa, noch) reich genug an 
Wendungen und zum Bau leichter und verſchlungener Perioden 
geſchickt. Weniger bewähren dieß die ältern Werke des zwoͤlften 
Jahrhunderts, am meiſten die aus dem Ende dieſes und den 
erſten Decennien des folgenden Jahrhunderts. In den Gedichten 
insbeſondere iſt dort Alles einfacher, ungeſchmuͤckter; es ſtellen 
ſich noch öfter, neben den Ausdruͤcken, auch die herkoͤmmlichen 
Wendungen der Altern Volkspoeſie ein, oder neue, jenen gluͤcklich 
nachgebildete, und der Stil leidet an einer gewiſſen Trockenheit 
und Unbelebtheit ®). Hier dagegen wird in der beften ah Alled 





b) Vergl. Lachmann, üb. d. — S. 4. 


' 
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indioiduell befeelt, mannigfaltig in Ausdruck und Wendungs 
die Perioden find Funftreich und geſchmackvoll gebaut, und der 
Stil, der Natur ded Stoffes angepaßt, trägt dabei immer dad 
Gepräge.der befondern Perfönlichfeit ded Dichters. Mit. welcher 
Beichtigfeit, Anmuth und Frifhe auch die: mittelbochdeutfche 
Proſa gehandhabt werden fonnte, thut: fid) vornehmlich in 
Predigten fund, die wir aus dem dritten Viertel des a 
Sahrhundertö beiten: Ä 


$. 65. 


Die hohe Ausbildung, welche die mittelhochdeutfche Sprache 
durch die großen Meifter zu Ende des zwölften und zu Anfang 
des dreischnten Jahrhunderts erhalten hatte, feste auch noch 
nad) der Mitte dieſes letztern, als die Poeſie ihrem 
innen Gehalte nad) fon zu finfen begann, die Dichter eine 
Beitlang in den Stand, ihren Werfen eine aͤußere Vollendung 
und Zierlichfeit zu verleihen, die wenig oder nichts zu wünfchen 
übrig läßt; ja, einige der größten Sprachkuͤnſtler dichteten erft 
gegen die Mitte de& dreischnten Jahrhunderts und nod) fpäter '). 
Allmaͤhlig indeß, als die höhern Stände die vaterländifche 
Poeſie immer mehr ihrem Schickſal uͤberließen, vergröberte und 
verſchlechterte fi, auch die Dichterfprache. — Die Unfitte, 
franzöfifche Wörter und ganze Redensarten in deutfehe Gedichte 
aufzunehmen, die fhon im zwölften Jahrhundert, wenn gleid) 
mäßig angehoben, zu Anfang des dreischnten aber weiter um 
ſich gegriffen hatte und ſelbſt von einigen der ausgezeichnetſten 
Dichter mehr, als billig, beguͤnſtigt worden war 2), verlor 
a | 


M Namentlich Rudolf von Ems und der noch ſpaͤtere Kon⸗ 
tad von Würzburg. — 2) Bisweilen ſcheinen freilich die Dichter 
mit der Einmiſchung ftanzoͤſiſcher Woͤrter bloß ihren Scherz Be 


104 Dritte Periode, Won ber Mitte des zwölften 


fi) zwar wieder nach und nach ; dafür aber drängten ſich immer 

mehr Wörter und Formen aus den einzelnen Provinzialdialecten 
in die Schriftfpradhe; die Dichter wurden nachlaͤſſiger in Beobach⸗ 
tung der grammatifchen Gefege, in ihrem Stile oft gefucht und 
gesiert, oder trocden und farbloß, und fonnten, wenn fie aus 
niedern Ständen waren, ihre Herkunft nicht immer in ihren 
Ausdruͤcken verleugnen, So entftand allmählig eine Miſch⸗ 
ſprache, welche in der erſten Haͤlfte des vierzehnten Jahrhunderts 
ſchon viel von der grammatiſchen Schaͤrfe, Reinheit, Anmuth 
und Gefuͤgigkeit der Sprache fruͤherer Zeit verloren hatte. 


5 66. 


2. Bu der Verwilderung der deutſchen Verskunſt, die 
allem Anſchein nach ſchon im eilften Jahrhundert begonnen 
hatte und bis etwa zum letzten Viertel des zwoͤlften fortdauerte, 
wo ihr wieder durch eine geregelte Meſſung der Zeilen und die 
Einfuͤhrung genauer Reimgebaͤnde ein Ziel geſetzt ward, mochte, 
außer allgemeinern, mehr aͤußern Urſachen, hauptſaͤchlich zweierlei 
beigetragen haben: das allmaͤhlige Abſchleifen und Verduͤnnen 
der Wortendungen, und dad Aufkommen ſolcher Gedichte, die 
‚ ‚zum BVorlefen beftimmt waren. Durch jenes mußten die alten 





zu haben; vergl. Hoffmann, Gefh. d. d. Kirchenl. ©. 160. Am 
merk. 172, der die von ihm angezogene Stelle wohl richtiger beurtheilt, 
als Uhland, Walther ©. 102. Befondres Wohlgefallen an ſolchem 
fremden Putz muß Gottfried von Strafburg gefunden haben; 
wogegen Wolfram von Eſchenbach felbft einmal über die in 
feinen Gedichten eben nicht fparfam gebrauchten‘ franzöfifchen Ausdrüde 
ſcherzt, da mo er feine mangelhafte Kenntnif der fremden Sprache 
heiter befennt. Wilh. 237, 3. Wie beliebt übrigens damals fon das 
Sranzöfifhe an den deutfhen Höfen war, bezeugt die Stelle aus einem 
altfranz. Gedicht, die F. Wolf, üb. d. neueften Leiſtungen d. Franzoſ. 
©. 45. mitgetheilt hat. 


! 
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Gefege der Betonung ind. Schwanfen gerathen,. indem die 
Zahl tieftoniger, zu Veröhebungen und Reimen tauglicher Silben 
fi minderte, ohne daß die abgefchwächtern unter ihnen den | 
Anſpruch auf höhern Anfchlag im Verſe fofort aufgaben ; und 
dieſe Unficherheit konnte erft aufhören mit dem Ende des zwölften 
Jahrhunderts, als die Tonlofigfeit oder Berftummung der Flexio⸗ 
nen völlig dDurchgedrungen und der Sifbenwerth der Bildungen 
und Vorfeßpartifein nach einer beftimmten Abſtufung feftgefegt 
war. Durch Gedichte aber, die bloß vorgelefen wurden, konnte 
fih um fo eher eine größere Willfür in-der Versmeſſung ein= 
fhleichen, als hier der Zügel fehlte, der bei fingbaren in der beglei⸗ 
tenden Mufif lag. Beftätigt wird diefe Annahme dadurd), daß 
in den Alteften fteophifchen Gedichten des zwölften Jahrhunderts, 
die bald nach deffen Mitte anheben, ſchon ein geregelted Maaß 
berefcht,, während gleichzeitige erzählende Werke in fortlaufenden 
Reimpaaren noch nicht eine fefte Abgrenzung der Verslaͤnge 
gefunden haben, Wahrfcheinlich alfo war der Versbau in fings 
baren Gedichten niemald fo verwildert, als in erzählenden. 


5. 67. 

a) Berömeffung — Die ganze Rohheit des alte 
deutſchen Versbaues gewahrt man in dem Älteften und befannten 
Gedichte aus dem zwölften Jahrhundert, einer freien Bearbeitung. 
mofaifcher Geſchichten?). Von eigentlihem Rhythmus kann 





a) Das hobe Alter diefes in mehrfacher Beziehung fehr merkwärs 
digen Gedichtes (es if zum größten Theil von &raff, Diut. IIL 
&40 — 112 befannt gemacht) läßt fich nicht bezweifeln: will man 
es auch nicht dem eilften Jahrh. zufchreiben, wozu 3. Grimm (Hymn. 
veter. ©. 8) geneigt ift, fo fällt es doch hoͤchſt wahrſcheinlich ſchon vor 
1122, (Wackernagel, altd. Lefeb. ©. XIII), So wäre es feiner 
kutſtehung nach allerdings richtiger in der zweiten, als in der dritten 
Veriode aufgeführt worden, wieſen ihm nicht Anlage, Tom und Sprache 
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darin faum die Rede fein, wenn gleich die althochdeuefche Regel 
noch immer durchblickt; unmittelbar neben ganz furzen Verfen 
ftehen oft übermäßig lange, und beide Arten find ohne Anftof 
mit einander durd) den noch fehrunvollfommenen Reim gebunden, 
Zn den jüngern erzählenden Dichtungen mäßigt fich diefe rohe 
Willkuͤr zunächft in fofern etwas, ald nun allmählig: wieder 
mehr Rhythmus in den’Gang der Verſe kommt, und in ihnen 
nicht Feicht mehr dad Maaß von fünf bis ſechs Hebungen ?) 
uͤberſchritten wird, wobei aber die Bindung ungleich gebauter 
Zeilen nody eine Zeitlang fortdauert, Weiter zur Kunftmäßig: 


keit vorgefchritten ift die Behandlung des Versmaaßes in einigen 


gleichfalls erzählenden Werfen , die in das dritte Viertel des 
zwölften Jahrhunderts fallen: in ihnen findet ſich fehon wieder 
ziemlich durchgreifend das Maaf von vier Hebungen im der 
althochdeutfchen Weife, mit der befondern Freiheit, daß die 
Abfäge gewöhnlich ein fünf= oder ſechsmal gehobener Verb 
ſchließt?). Endlich verfchwindet in dem letzten Viertel ded 
Jahrhunderts auch diefe halbe Unregelmäßigfeit aus den nit 
ftrophifch abgefaßten Dichtungen : der Vers von vier Hebungen 
ift zur vollen Herrfchaft durchgedrungen, und nur ausnahmsweiſe 
fehleichen fich nocd) im dreizehnten Jahrhundert Zeilen ein, die 
um eine Hebung länger find). — Anders verhält es ſich 


den ſchicklichſten Platz auf der Grenze beider an, weshalb ich feiner 
erſt hier gedenfe. — b) Oder vielmehr ſechs bis fieben, wenn man in 
Elingenden Ausgängen auch der lerten unbetonten Silbe noch eine He: 
bung zufprict ſ. $. 68. — c) So namentlich in des Pfaffen Wernher 
Marienleben@und in der Crescentia, dem regelmätigften der 
in die fogenannte Kaiferhronif aufgenommenen Gedichte. Denn daß 
dem erfigenannten Werfe die gewöhnliche Verlängerung der Schlufzeilen 
ſchon vor der fpätern Weberarbeitung eigen war, lehrt das alte Frag: 
ment bei Docen, Mifcel. II, ©. 104 ff. vergl. Simrodd 
Walther, I, ©. 173; Lachmanns Wolfram, S. XXVIL — 
d) Die Sache wieder fo verftanden, mie Anmerk. 2. Außer Gott 
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mit dem Versmaaß in fingbaren- Gedichten. In vereinzelten 
Strophen ſowohl, wie in zufammengehörigen von gleichen Bau 
hat zwar. auch bis auf Heinrih von Veldefe der Vers 
von vier Hebungen das Uebergewicht, daneben kommen aber 
Zeilen vor, die um cine Hebung fürzer, oder um eine, aud) 
zwei®) länger find; nur dürfen diefe vier Arten hier nicht 
willkuͤrlich wechſeln, vielmehr find fie, wo fich. ihrer zwei oder 
mehr beifammen finden, in ihreeAufeinanderfolge an fefte Regeln ' 
gebunden, 'Berfe von noch größerer Ausdehnung finden fich nur in 
dem älteften mittelhochdeutfchen Leiche!) ; «aber auch: bier iſt feine 
Willkuͤr in der Meſſung von Zeilen, die nad) dem Bau des 
Gedichtes einander entfprechen. müffen. Mit Heinrih von 
Beldefe und feinen Zeitgenoffen hebt fowohl im den Liedern, 
wie in. den Leichen eine ‚größere Mannigfaltigfeit von Verde 
maaßen an, die ſich im Laufe des dreischnten Jahrhundert noch 
viel weiter ſteigert. | ——— 


468 ie 

In feiner geregelten Geſtaltung beobachtet ‚der: mittelhoch⸗ 
deutſche Versbau ruͤckſichtlich der Silbenverwendung zu Hebungen 
und Senkungen ungefaͤhr dieſelben Geſetze, wie der althoch⸗ 
deutſche; nur ſind jetzt, bei derfehr verminderten Zahl ſtarker 
Nebentdne auf den Endungen der Woͤrter, die Hebungen des | 





fried von Straßburg md Konrad von Würzburg haben ſich 
Vielleicht alle Dichter des dreizehnten Jahrh. dergleihen Verſe erlaubt, 
ie in lyriſchen Gedichten allerdings auch nur vier. Hebungen "enthalten 
tirden; vergl, Lachmann, a. a. D. © XIV. — e) Um zwei, im 
ſofern auch hier noch auf unbetonte Ausgangsſilben der Verſe eine 
Hebung fänt, f. $. 68. Anmetk. 7. — 4 Zuerft bekannt gemacht von 
Oraff, Din. II, &. 294. in feiner echten Geftalt bei Lohmann, 
id. d. Leiche S. 427 fi. und Wadernagel,altd. Leſeb. Ep. 2034 
er fällt noch wohl vor Heintihs von Veldeke Zeitr er 


- 
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Verſes vorzugsweiſe an Stammfilben gebunden; doc) fünnen 
fie nicht nur immer auf die noch vorhandenen tieftonigen Silben, 
fondern unter gewiffen Bedingungen felbft auf tonlofe Kürzen 

fallen"). Auch ift es nicht mehr durchaus nothiwendig , daf, 
wenn zwifchen zwei Hebungen die Senfung fehlt, die erfte Silbe 
lang fei, fofern fie nur eine von Natur hochbetonte ift. Dod) 
ift in diefer Beziehung fowohl, wie in dem Gebraud) der Silben 
zu Senfungen, dem Schluß der Verfe weniger erlaubt, ald 
dem Anfang und der Mitte, zumal bei ftumpfem Reim 2), — 
In den Wechſel der Hebungen und Senfungen geftattet fich der 
Vers des rein erzählenden Gedichts und des epifchen Volksge⸗ 
fanges größere Freiheit, als der Iyrifche: in jenem fehlt, befonders 
vor der Mitte des dreizchnten Jahrhunderts, die Senfung zwifchen 
zwei Hebungen fehr oft; in diefem ift das ununterbrochene 
Steigen und Fallen der Silben Regel, von der nur ausnahms⸗ 
weife abgewichen wird. Dort find auch mehrfilbige Auftacte 
gewöhnlicher 3), ald hier, feltener aber zweifilbige Senfungen 
mitten im Verſe, die in Iprifchen Gedichten öfter mit Abſicht 
durchgeführt werden, um dem Maaße einen dactylifchen Character 
zu verleihen +), — Eine andere bemerfendwerthe Eigenheit, 


1) Der gewöhnlichite Fall mitlin im Verſe ift der, wenn die tons 
Iofe Silbe eine hochbetonte gehobene vor fih und eine unbetonte Partikel 
hinter fih hat; ein anderer wird in dem Anmerkungen zum wein, 
&. 400. befproden. — 2) Hierüber find befonders nachzuleſen die 
Noten und Anmerfüngen zu Iwein, v. 315; 318; 4098; und Lad: 
manns Walther, ©. 161. vergl. auch Anmerk. zu Iwein, v. 1391, — 
3) Simrods Walther, I, ©. 187; Anmerk. zu Iwein, v. 3752; 
Lachmanns Wolfre., S. XXIX. — 4) Der dactylifhe Rhythmus, 
deſſen fih die mittelhohd. Dichter nie mit befonderm Geſchick bedient 
haben, weil er dem Grundfag deutfher Verskunſt widerfpricht, Fam 
wahrfheinliih aus den Iateinifhen Sequenzen und der lateiniſchen 
Hofpoefie (vergl. $. 29.) dur die Leiche in die deutfche Poefte. Schon 
ber alte Lei, deifen $. 67, Anmert, f. gedacht ift, hat mehrmals dac⸗ 
tplifhe Verſe ſ. Lachmann, üb. d. Reihe, ©. 427 und 429. — 
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wodurch fich der Werd erzählender Gedichte mit fortlaufenden 
Reimpaaren und einiger ftrophifch abgefaßten Werke der epifchen 
Koltspoefie von. dem Iyrifhen Verſe unterfcheidet, beruht in 
der verſchiedenen Veranſchlagung tonlofer Schlußfilben in den 
Berdauögängen. Dort nämlich müffen fie vor der Mitte des 
dreischnten Jahrhunderts noch für fräftig genug gehalten werden, 
die legte Hebung zu tragen; bier, ſcheint ed, muß man ihnen 
diefe Kraft, bis auf ganz befondere und feltene Fälle 9), feit 
Heinrih von Veldeke abfprechen und bloß ein ſchwaches 
Nachtönen derfelben nach der zunächft voraufgehenden ftarf be= 
tonten Silbe annehmen, Nur wenn diefer Unterfchied zugegeben 
wird, der ald eine theilweife Nachwirfung des althochdeutfchen 


Veröbaued und Reimbrauchs angefehen werden muß ©), darf. 


in Gedichten} mit fortlaufenden Reimpaaren den Verſen, die 
fingend reimen, daffelbe Maaß mit den ftumpfreimenden beiges 
legt werden: fonft würden diefe vier, jene aber 'nur drei Hee 
bungen enthalten, Für die Richtigkeit der Sache fpricht, daß, 
bis kurz vor Heinrich von Veldeke auch in fingbaren Ges 
dichten folche tonlofe Veröfchläffe immer ald gehoben galten 7); 

ihr verfihiedener Gebrauch Fam erft mit der feharfen Sonde 
rung ffumpfer und flingender Reime in den fünftlichen Formen 
der Igrifchen Poefie auf. Nach der Mitte des dreizehnten Jahre 
hunderts feheint aber die Nachwirfung ded Tieftons, der ehemals 





5) Berge. Simrods Walther, I, ©. 17% — 6) Vergl. 
. 8. — 7) Dieß beweifen wohl. am unzweideutigſten das alte Loblied 
auf die Jungfrau Maria (Hoffmann, Gef. d. Kirchen. S. 23 ff; 
Wackernagel, altd. Leſeb. Sp. 133 ff.) und die Strophen, die unter 
Spervogels Namen auf und gelommen find (Wadernagel, a. a. O. 
Ep. 149 ff., vergl. 3. Grimm, Gramm. I, 445). Bon dem alten 
Leiche aber dürfte dieß micht mehr zu behaupten fein, da- in ihm ſchon 
Rumpfe und Hingende Reime ſtreng gefondert find. Lachmann, üb.'d. 
keiche, S. 427, — 
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auf dergleichen Silben haftete, nicht mehr vecht fühlbar geweſen 
zu fein, außer in der Volkspoeſie, wo er fich noch lange erhielt 8): 
in funftmäßigen Gedichten, mochten fie nun ſtrophiſch, oder in 
fortlaufenden Reimpaaren abgefaßt fein, Hörte man die legte 
Hebung wohl nur auf der legten hochbetonten Silbe des 
Berfed ? ). 


§. 69. 


b) Reim. — Die Abfhwächung der Wortendungen 
- mußte auch in dem Gebrauche der Reime wefentliche Veraͤnde⸗ 

"zungen nad) ſich ziehen. Der Gleichflang, der im Althody- 
deutſchen noch durch bloß tieftonige Schlußfilben bewerfftelligt 
werden fonnte, genügte nicht mehr, als die Vocale der legten, 
der großen Mehrzahl nach, zu einem unbetonten e herabgefunfen 
waren. Daher. zog ſich der Reim immer mehr in die Wurzeln 
der Wörter, wohin er ſchon bei Otfried ſichtlich geſtrebt hatte‘), 
So lange es hierin aber noch zu keiner Feſtigung gekommen 
war, und ſo lange neben dem neuen, nach Alleinherrſchaft 
trachtenden Gebrauche ſich noch das alte Herkommen geltend 
machen durfte, blieben die Reime auch noch mehr oder weniger 
ungenau und roh. Bis zum letzten Viertel des zwoͤlften Jahr⸗ 
hunderts, alſo bis zu der Zeit, wo auch die Versmeſſung etſt 
wieder feſte Regel gewann, ſind die Verſe noch haͤufig nach 
alter Art durch tieftonige oder unbetonte Endungen gebunden, 


8) Ja bis auf den heutigen Tag. Und hieraus wird ſich auch wohl 
erklaͤren, warum im geiſtlichen und weltlichen Volksgeſang die vorletzte 
Silbe klingender Reime fo gedehnt wird. Vergl. Belle, Unterſuchungen 
zur deutſch. Metrik. (Programm des Berlin. Gymnaſ. 1834). S. 8 ff. — 
9) Vergl. Wadernagel ind. Hall. Litt. Zeit. 1832, April, S. 590 ff. 
und altd. Leſeb. S. XIV. die Note, J 

a) Vergl. |. 28. — 


⸗ 
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woneben gleicher, oft auch nur aͤhnlicher Klang der Stammſilben 
geſucht wird. Voͤllige Willkuͤr ſcheint, ſelbſt in den formel 
roheſten Werken, dabei nicht zu herrſchen, doch laͤßt ſich auch 

nicht ſcharf begrenzte Regel wahrnehmen. Im Allgemeinen ſind 
in den nicht genauen Bindungen entweder die Vocale, oder die 
Conſonanten, oder auch beide zugleich verſchieden, wobei aber 
in dem. Verſchiedenen auf eine gewiſſe Verwandtfchaft geachtet. 
wid); Daher ift denn auch in der Regel in zwiifilbigen _ 
Keimen Gleichheit der Quanfitätz wo fie fehlt‘), muß der. 
Reim ald befonderd unvollfommen gelten, : Indeß haben (dom 
in einigen Gedichten aus dem dritten Viertel des zwölften Jahr⸗ 
bundertö die genauen Gebände ein entfchiedenes Uebergewicht 
über die bloß affonierenden erlangt), und ſelbſt ununterbrochene 
Durchführung der erftern durch ganze WWerfe®) dürfen wir bereitd 
vor Heinrich von Veldeke annehmen, obgleich diefer 
Dihter ald der erfte genaue Reimek gegen die Mitte des dreizehnten 
Jahrhunderts betrachtet und gerühme- worden ifff). Nach 
ſeinem Vorgange wird nun bei den hoͤfiſchen Dichtern fo gut, 


* 





b) Näheres bei I. Grimm, Gramm. I, S. 444 ff. und Hoff— 
mann, Sundgr. I, ©. 206. — ce) Wie beim Pfaffen Konrad 
öfter; ſ. W. Brimm, Gr. Rudolf. S. 15. — d) So in Heinrichs 
Gedicht vom des todes gehuͤgede (Erinnerung), das noch vor 1163 
abgefaßt Äft, im den Bruchſtuͤken des Grafen Rudolf (1170 — 73) 
md in des Pfaffen Wernher Marienleben, 1173. vergl. 
Lachhmann, üb. d. Leiche. S. A26; W. Stimm, a. a. O. — 
e) Dafür zeugen der ſchon öfter angeführte alte Leih und die 
Legende von Pilatus; f. Wadernagel, altd. Lefeb. ©. VIIL®. 
SP. 207 ff., mo der Eingang ber Legende zu finden ift. — f) Er bes 


endigte feine A eneide zwiſchen 1184 und 1189. Anmerk. zu Iwein, 


S. 407. Note. Als erſten genanen Reimer rühmt ihn Rudolf von 
Eins in feinem Alexander, f. die Stele in Mafmanns Denk: 
mälern, S. 5, Wahrſcheinlich waren jene Altern ſtreng gereimten Werke 
ten fpätern höfifhen Dichtern, denen Heinrich von’Peldeke über 
haupt als der Water ihrer Kunſt galt, nicht mehr bekannt. — 


⸗ 
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wiie in der gebildeten Volkspoeſie die genaue Beobachtung ded 
mittelhochdeutſchen Reimgeſetzes, völliger Gleichlaut der Bocale 
und Confonanten in den gebundenen Silben, zur Regel, von 
der jedoch hin und wieder, Bis zu einer gewiflen Grenze bin, 
noch immer abgewichen wird ®); nur einzelne Dichter ?) halten 
zur Bewunderung ftreng daran und fcheuen fich, Laute zuſammen 
zu bringen, die nur dem feinften Ohre haben mißhellig fein koͤnnen. 


g. 70, , 


Die Genauigkeit der Reimgebände feheint vornehmlich durch 
die größere und mannigfaltigere Ausbildung der Iyrifchen Formen. 
befördert worden zu fein, die auch mit Heinrid von Bel: 
defe und feinen Heitgenoffen T) anhebt. Denn indem fie fid, 
foviel wir wiſſen, zuerft in Liedern und Leichen überfchlagender 
oder verfchränfter Reime bedienten 2), konnten fie nicht mehr, 
wie in unverfehränft gebundenen Zeilen‘, zumal furzen, ſich mit 
bloßer Achnlichfeit des Klanged abfinden: vielmehr drängte zu 
völliger Gleichheit defjelben theild die größere Entfernung, die 
nun zwifchen den Neimen lag, theild, und gewiß noch mehr, 
das Eintreten neuer gleich bedeutungdvoller Laute zwiſchen wei 





ge) 3. Grimm, a. a. DO. — h) Namentlich Hartmann von 
der Aue, Gottfried von Straßburg und der viel jüngere Kol 
rad von Würzburg, der überhaupt, wie als gewandter Handhaber 
der Sprache, fo auch als einer der größten Verskuͤnſtler glänzt. 

1) Namentlih Friedrih von Haufen und Heinrid von 
Rugge; der erfte ftarb 1190, der andere dichtete einen Leich bald 
darauf; ſ. Unmerk zu Iwein ©. 373; Lachmanns Walther, 
. -&. 19% — 2) Derfelde über die Leibe, ©. 426. Hat es mit dem 
hohen Alter, das Wadernagel, altd. Lefeb. Sp. 831. dem Diel: 
mar von Aiſt nachgewieſen zu haben glaubt, feine Richtigkeit, und 
wären ale Lieder, die unter deffen Namen in der M. ©. ftehen, wirt: 
lich von ihm, fo hätte es allerdings ſchon viel früher verfhränfte Reime 
gegeben. Aber diefe Lieder gehören ficher nicht alle demfelben Dichter 
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fih-antwortende Reimmörter 3). Und Hiermit war auch wohl 
die. ſchon oben berührte ſcharfe Sonderung ftumpfer und flingens 
der Reime in der. Iprifchen Poefie entfchieden. Als ftumpf 
nämlich galten von: nun an: 1. Bindung einer von Natur 
hochtonigen Silbe. mit einer gleichartigen, oder mit einer ver⸗ 
nehmlich tieftonigen; 2. zweier Silben, deren. erfte eine ftarf 
betonte Kürze und deren zweite ftumm war, mit zwei ders 
gleichen, oder mit einer tieftonigen furzen und einer ftummen; 

3, einer tonlofen, in alter Zeit tieftonigen, mit einer gleichfalls 
tonloſen, welche Art von Reimen jedoch ſelten, faſt nur von 
vollsdichtern gebraucht wurde *). Klingend dagegen waren 
Reime: 1. wenn zwei Silben, die erfte lang und hochbetont, 
die zweite tonlos, mit zwei eben foldyen, oder mit einer tief- 
tonigen und tonlofen gebunden wurden; 2. wenn der Gfeichlaut 
drei Silben durchlief, wovon die erfte kurz, aber hochbetont, 
die zweite ſtumm, die dritte tonlos waren 5); wozu noch 





an: denn einerfeitd Fommen mehrere Strophen anderwärtd umter alte 
dern Namen vor (Heidelberg. Jahrb. 1811, 2, ©. 153); andrerfeits iſt 
ed faum glaublih, daß ein Dichter, der fi noch folhe Freiheiten im 
Reim geftattete, wie die von Wadernagel, Sp. 147 aufgenommenen 
beiden Strophen darbieten, in allen übrigen, felbit in denjenigen, die 
niht eigentlich verfhränfte Neime haben, fo genau gebunden hätte, 
Man wird demnach dem Dietmar, der fhon 1141 gelebt haben fol, 
aur jene beiden Etrophen zuſchreiben dürfen, kaum felbft das ‚Eleine, 
auch bei Wackernagel ſtehende Lied, wenn gleich legtered, fo wie 
die übrigen Strophen mit unverſchraͤnkten Neimen, noch immer” fehr 
alt fein mag. Vergl. Lach manns Wolfram S. XII. — 3) Den 
deweis liefern die Lieder des vom Kürenberg (Hoffmann, 
gundgr. T, S. 263 f; Wadernagel, a. a. D. Sp. 154), in der 
Strophe, die wir in der Nibelungen Noth wieder finden: hier 
wechſeln reimloſe mit gereimten Verſen; letztere folgen alſo nicht uns 
mittelbar auf einander, weil aber zwiſchen ihnen fein neuer Reim ans 
deſchlagen wird, brauchen fie auch nicht fo genau gebunden zu fein. — 
9 Veiſpiele zu 1. künt: wünt; leit: arbeit; 2. sägen: klägen; ver- 
vigen: saeligen ; 3, Hagen&: degenè, — 5) Beifpiele zu 1, börgen 
| 8 
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3. die als klingend nur von einzelnen Dichtern gebrauchten 
dreiſilbigen gleitenden Reime kamen, in denen auf eine hoch⸗ 
betonte lange Silbe zwei Kuͤrzen, die erſte tonlos, die zweite 
ſtumm, folgten 0). — In wiefern in erzaͤhlenden und volf: 
mäßigen Gedichten die Betonung. klingender Reime bis zur 
Mitte ded dreischnten Jahrhunderts anders zu beurtheilen ift, 
als in funftmäßigen Liedern und Leichen, ift oben bemerkt 
worden, Hier mag noch erwähnt: werden, daß in der lyriſchen 
Poeſie von dem Testen Viertel des zwölften Jahrhunderts an 
ein Zunehmen des Gebrauchs Flingender Reime wahrnehm: 
bar iſt 7). | 

§. 71, 


ec) Versreihen und Strophen, Leiche. — Der 
einzige Vers, den die mittelhochdeutfchen Dichter in fort: 
(aufenden,, durd) Feine ftrophifche Gliederung unterbrochenen 
Reihen gebraucht haben, ift der von vier Hebungen. Paar—⸗ 
.  weife gereimt, bald ſtumpf, bald flingend, fließen ſich diefe 
Verſe unmittelbar aneinander. Mannigfaltigfeit des Ausdruds 
wird erreicht durch den hier geitatteten freieren Wechſel der 
Hebungen und Senfungen ; die ſchnelle und in ihren Intervallen 
ftetö gleichbleibende Aufeinanderfolge der Reime gemäßigt durd) 
die ftärfern oder fehwächern Paufen , welde der Gedanfe 
geroöhnlich in die Mitte eines Verspaares legt, und dur 
fein Zufammenhalten zweier nicht mit einander gereimter Zei⸗ 
Ifen*). Gute Dichter wiffen diefe Mittel mit großem Geſchick 





sörgen; mäere: vischadre; 2. Edele: wedele. Vergl. über die ver: 
fhiedenen Meimarten Lahmanns Auswahl, S. XVIL Note, u. 
J. Grimm, Gramm. I, ©. 17 fi; 367 ff. — 6) 3. B. mächete: 
lächete, f. 3. Grimm, a. a. D. ©. 960. — 7) Daſelbſt ©. 361. 

e) Brüd. Grimm, altd. Waͤld. I, S. 193 ff; Lahmann, üb. 
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zu benutzen, zumal wenn ſich ihnen die Rede zu kunſtvollen 
Perioden abrundet. Wo, wie in Spruchgedichten, das 
Hinübergreifen ded Sinnes aus der zweiten Hälfte eined Neims 
paared in die erfte des zunaͤchſt folgenden vermieden iſt, 
hat ed die Natur ded Gegenftandes geboten 5). — In diefer 
Verdart find die meiften erzählenden und die größern didactifchen 
Gedichte abgefaßt: mitunter ift fie auch wohl zu Stoffen vers 
wandt worden, die ihrem Weſen nad) ſich mehr zu Iprifcher, 
Mt epifcher Behandlung ‚eignen e). — Daß im zwölften Jahr⸗ 
hundert oͤfter die Abſaͤtze in Dichtungen mit fortlaufenden 
Reimpaaren durch verlaͤngerte Schlußzeilen bezeichnet wurden, 
iſt ſchon erwähnt worden; daneben findet ſich ſchon eben fo 
früh, wo nicht früher, die Neigung, den Schluß der Abfchnitte 
in der Erzählung durch drei auf einander. gereimte Zeilen herz 
vorzuheben 9). Sie dauert in einzelnen Werfen auch im 
dreischnten Jahrhundert fort) und fchreitet in zweifacher 
Richtung vor: einmal darin, daß die Zahl der Verspaare, 
nad) denen der dreifache Reim Fommt, immer diefelbe bleibt); 





d. Hildebramdel. S. 38; üb. alth. Betonung I, S 6. — b) Vergl. 
DB. Grimm, Vridanc. S. XXIV. — 6) 3. B. ih Konrade v. 
Würzburg goldener Schmiede (alt. Waͤld. II. ©. 193 ff; 
Kolocz Cod. ©. 3 ff.), einem Kobgedicht auf die Jungfrau Maria, — 
9) Das frühefte Beifpiel it eine fehr alte Legende, wovon ein Bruce 
fü (unter unpaſſender Ueberfhrift) abgedrudt ift in Graffs Diut IL. 
©. 297. vergl. Labmann, üb. Sing. u. Sag ©. 5. — e) Nas 
mentiih in Wirnts Wigaloig, in den drei Büchlein des Frauen: _ 
dienftes von Ulrich v. Lichtenſtein; vergl. auch altd, Wild. I. 
8.35 ff. — f) Ein Beiſpiel der Art ik Ulrichs von Lürlein 
Bilbeim (gedicter zwiſchen 1252 — 1278; Lahmannd Wolfram, 
©. XLII). Hier kommen die drei gleihgereimten Zeilen. immer nad 
Verzehn Verspaaren: die wenigen Abweichungen von Diefer Regel 
führen ſicherlich von der Fahrlaͤſigkeit der Abſchreiber her. Die Zahl 
ber Zeilen in jedem Abfage iſt merkwürdig. Gie dient zur Betätigung 
deſen, was Lahdmann (zu Wolfram S. ıX) in Bezug auf die 
Sr 5 
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dann, daß nun auch Schluͤſe von vier gleichen Reimen oͤbleh 
werden ?). | 


4. 72. 

Die aͤlteſten mittelhochdeutſchen Strophen ſind in ihrem 
Bau ſehr einfach. Der dazu verwandten Verdarten iſt ſchon 
‚oben gedacht. In der Verbindung der mit einander reimenden 
Zeilen laſſen fi) unterfcheiden a) Strophen von vier, ſechs 
und mehr Zeilen, indem je zwei unmittelbar auf einander 
folgende gebunden find *); b) folde von fünf oder ſieben 
Zeilen, wo auch unverfchränfte Bindung ftatt findet, aber 
zwifchen den Neimen des drittlegten und legten Verſes ein 
reimlofer (Waiſe) eingefehoben ift 2); c) Strophen von acht 
Zeilen, in denen reimlofe mit gereimten regelmäßig wechfeln, 





Bezeichnung der Abſchnitte in viel altern, nur aus Neimpaaren beftehen 
den Werfen gefagt bat. Man vergl. damit auch die Abfchnitte im 
wein. — g) Wie in Hugo's von Langenftein heil. Mar 
tina (von 1293.) vergl. Graff, Dint. II. ©. 116 ff; Wadernagel, 
altd. Lefeb. Sp. 589 ff. Hier mag auch noch der vierzeiligem Strophen 
mit vier gleichen Reimen gedaht werden, die Gottfried von 
Straßburg im erften Theil der Einleitung zu feinem Triſtan 
gebraucht bat, And womit er. in der Erzählung felbit, wenn er zu etwas 
Neuem übergehen will, das mit einer allgemeinen Betrachtung einge: 
leitet werden foll, die fortlaufenden Reimpaare unterbricht, mit welden 
übrigens die Verfe der Strophen gleihes Maaß haben, 

1) Das ältefte Beifpiel aus dem zwölften Jahrh. dürfte die ſechs— 
zeilige, mit einem Refrain verfehene Strophe des Lobliedes auf die 
Sungfrau Maria fein, vergl, $. 68. Anmerf. 7. Gie entfpricht, dem 
neuen Refrain abgerechnet, in ihrem Bau genau der $. 29. erwähnten 
- althochdeutfhen. Beifpiel einer vierzeiligen, wo aber Verſe von vier 
und fünf Hebungen wechfeln, wäre das von Wadernagel altd. Leſeb. 
Sp. 150. dem Dietmar von Aift zugefhriebene Lied, wenn es 
wirklich bereits vor H. von Veldeke geſetzt werden müßte. (Vergl. 
$. 70. Anmerk. 2.). — 2) Schr alt iſt die fuͤnfzeilige Strophe diefer 
Art: fie fommt bereits um die Mitte des zwölften Jahrh. vor in den 

J. 55. Anm. c. angeführten Liedchen und iſt durchaus vollsmaͤßig geweſen. 
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jene von vier, diefe meift von drei Hebungen 2); fie. bilden 
gleicham den Webergang von den Strophen mit gang unver⸗ 
fhränfteh zu denen- mit eigentlich verfehränften Neimen, und 
gehen. ganz in diefe. Art über, wenn auch die urfprünglich nicht, 
reimenden Verſe mit ‚einander gebunden werden, wovon fi 
fon früh, bald nah Heinrid von Veldefe, Beiſpiele 
finden. Faßt man je zwei ſolcher Verfe, einen reimlofen und 
tinen gereimten, in eine Langzeile zufammen, fo erhält man 
dad alte Maaf der fogenannten Heldenftrophe: vier Langzeilen, 
die drei erften von. fieben, die vierte gewöhnlich von acht 
Hebungen mit einem Einfehnitt nach der vierten, die biöweilen 
auf eine betonte, meift auf eine unbetonte Silbe fällt; die 
Reime ftumpf und zu zweien unmittelbar gebunden. — Darin, 
daß die lebte Langzeile diefer Strophe in der Regel eine 
Hebung mehr hat, ald die übrigen, nicht minder in der Ein« 
fhiebung einer reimlofen Zeile. in den Strophen der zweiten Art, 
lift dad in der ausgebildeten mittelhochdeutfchen Verskunſt | 
waltende Geſetz durch +), dem gemäß. in. den eigentlichen 
Liedern und Sprüchen jede Strophe aus drei Gliedern beſteht, 
deren zwei — die Stollen — ganz gleich und fommetrifch 
in den fich entfprechenden Verfen gemeflen und gereimt find, der 
dritte — der Abgefang — aber in der Regel fein eigenes 
Maaß und feine eigene Neimftellung befolgt 3). Gewbhnlich 





3.5.73. Man darf fie, wie die vorige Art, als eine bloße Erweiterung 
der alten Otfriedifchen betrachten (vergl. Lachmann, üb. Sing. u. Sag. 
8.16). Siebenzeilig it die Strophe Spervogels bei Wackernagel, 
0.0. Sp. 149 ff. — 3) Die aͤlteſten in den Liedern des von 
Kürenberg, vergl. $. 70. Anmerk. 3. u. Lachmann, a. a. O. 
©. 7. — 4) 9. Grimm, üb. d. altd. Meiltergel. ©. 41 ff. — 
5) Die Namen Stollen u. Abgefang find Kunftausdrüde der ſpaͤtern 
Meiterfänger; die Stollen faßt man auch unter der Benennung Auf 
gelang zufammen, Der alte Name für Strophe ift ker, fo daß ein 
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gehen beide Stollen voran, und der Abgeſang ſchließt; mitunter 
nehmen indeß auch jene dieſen in die Mitte 0). Enthaͤlt ein 
Lied mehrere Strophen, fo muͤſſen alle der erften durchaus 
gleich gebaut fein; felbft in dem Gebrauch flingender und 
ftumpfer Reime wird in der Regel nicht willkuͤrlich gewechſelt7). 


— 


Sobald dieſes Geſetz, welches ſich gewiß in dem muſi⸗ 
kaliſchen Vortrage der Gedichte dem Ohre noch vernehmlicher 
machte, als in der bloßen Recitation, den Strophenbau eins 
mal in gewiffe Schranfen eingefchloffen hatte, bewegte er ſich 
innerhalb derſelben um fo ungebundeher. Eine faſt unuͤberſehbare 
Mannigfaltigkeit von Strophenarten oder Tönen?) entwickelte 
ſich aus der Freiheit, die den Dichtern in der Verwendung der 
verſchiedenen Versatten, in der Beſtimmung der Zeilenzahl 
für Stollen und Abgefang, endlich in der Anordnung der Ende, 
Mittelreime und Waiſen geboten war. Daß inöbefondere die 
Lieder und die Spruchporfie den größten Reichthum an Tönen 
gewonnen haben, erflärt ſich aus der Natur beider Gattungen, 
da die eine immer eine beftimmte, meift gang individuelle 
Empfindung und Stimmung, die andere wenigftend oft einen 
beſtimmten Gedanfen in fefter Umgrenzung völlig zu entfalten 
und auszumalen trachtet. Dagegen bat die erzäblende Poeſie, 
welche auf ruhige, gleichmäßige Darlegung von Begebenheiten 
und auf mehr oder minder ausführlihe Echilderung von 


ER 


Iprifches Gedicht aus einem oder mehrern lieden befichen kant. — 
6) J. Grimm, a. a. O. ©. 3 ff; Simrods Walther, 
©. 167 — 174. — 7) $. Grimm, Grammat. I, ©. 361. 


) I Grimm, üb. d. altd. Meiftergef. €. 70 ff. — 


- 
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Sharäfteren und Situationen ausgeht, in ihrer beſten Zeit nur 
feltenen und befcheidenen Gebrauch von der Strophe gemacht; 
Außer der fhon um die Mitte des zwölften Jahrhunderts üb« 
fihen, ‚in dem: alten vollsmaͤßigen Gedicht Salman und 
Morolt gebrauchten. fünfzeiligen, in welcher der vierte Vers 
ohne Reim ift, und der oben näher befchriebenen, gleichfalls 
nur in Werfen der Vollspoeſie anzutreffenden Heldenftrophe d), 
findet ſich, fowiel mit Sicherheit gefagt werden kann, vor der 
Mitte ded dreischnten Jahrhunderts nur noch die vierzeilige, 
aud aus altuͤblichen epifchen Verfen zuſammengeſetzte Strophe 
deß von Wolfram von Eſchenbach angefangenen Titus 
rels“). Später kamen aber freilich, verwiceltere Arten auf, 
ſowohl im epifchen Volfögefange, als in der Kunftpoefie 9). “ 


. 74. 


Eine Hauptausnahme von dem in Liedern und Spruͤchen 
aͤllihen Strophenbau machen die Leiche und die in derſelben 
dorm gedichteten Reien und Tänze. Das hohe Alter und 


— — — 


b) Am ausgebildetſten zeigt fie ſich in den Nibelungen und 
Ylphart, etwas. verändert in Gubrum, wo in ber Regel die beiden 
letzten Langzeilen Flingend reimen, die legte Halbzeile oft noch über 
das Maaß von bier Hebungen hinausgeht und Mittelreime häufiger 
find. — ce) Lachmanns Wolfrem S. XXVII ff. — d) Naments 
lid) die dreizehnzeilige, welde, unter dem Namen der Berner Weiſe 
oder Herzog Ernfts Ton bekannt, in einigen Bearbeitungen deutfcher 
Heldenfagen gebraucht iſt (Kach mann, üb. Eing. u. Sag. ©. 10), . 
md die zehnzeilige im Lohengrin. Mande diefer fpätern Arten 
find auch aus Zerlegung älterer einfacher Strophen von vier Zeilen, . 
nit Einfügung neuer Neime entftanden: fo die achtzeilige, aus der 
Heldenftrophe gebildete, wie fie ſich gleih zu Anfang der Nibe: 
lungen und fpäterhin durch ganze Gedichte des deutfhen Gagenfreifes 
ielgt; oder die ficbenzeilige des vollfiandigen Titurels, derem Zei 
gung ſchon Wolfram vorbereitet hatte. 
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die Herkunft der erften ift fehon oben. erwähnt worden. . Reien 
und Tänze in Leichform finden wir erſt im dreizehnten Jahr⸗ 
hundert. Das Charakteriſtiſche in dem Formellen dieſer 
Gedichte beſteht darin, daß ſie keinen folgerecht durchgefuͤhrten 
Strophenbau, wie die eigentlichen Lieder, haben, ſondern daß 
aus einem Ton in den andern uͤbergegangen werden kann, doch 
ſo, daß, wo der Dichter zu aͤhnlichen Gefuͤhlen oder Gedanken 
zuruͤckkehrt, auch oft daſſelbe Syſtem wiederholt wird; daß 
ferner, waͤhrend im Liede mit der Strophe der Gedanke ab- 
ſchließen muß, hier cher das Hinübergreifen des Sinne aus 
einem Spftem in dad andere gefucht wird; endlich, ‚daß wenn 
ſich auch) in der Negel zwei gleiche Syſteme ald einander ent 
fprechende Stollen folgen, doch nur felten der dazu im Liede 
erforderte Abgefang gefunden wird. Bahl der Zeilen, ihrer 
Reime und ihrer Silben in einem Stollenpaar ift durch die 
feines andern vorgefchrieben, vielmehr herrſcht in diefer Be 
ziehung volle Winfür )). — Daß beide Hauptformen der 
Iprifchen Poefie, die des Liedes und die des Leichd, zu einer 
dritten, der funftvollfien, wenn man will, von allen, vet: 
ſchmolzen werden fonnten, lehrt der Leih Ulrichs von 
Lichtenftein?), in welchem nad) Abrechnung weniger Zeilen 
u Anfang und am Ende dad Uebrige eine einzige große Liederz 
firophe, zwei Stollen und einen Abgefang , darftellt, 


1 | | 
Ungefähr in demfelben Verhältniß, in welchem ſich gegen 
dad Ende diefed Zeitraums die Dichterfprache vergröberte, artelt 





1) Lach mann, üb. d. Leiche. &. 419 — 421. — 2) Mit der ride. 
tigen Abtheilung zu finden in Lach manns Auswahl, S. 245 ff. (vergl. 
üb. d. Leiche S. 420. Note 3.) und Wadernagels alt. Leſeb. 
Ep. 502 ff- 
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auch die Verskunſt aus. — Die Versmeſſung beobachtete 


par im Ganzen noch fortwährend die alte Regel; aber ihre 
vormalige Geſchmeidigkeit und ſchwebende Bewegung verſteifte 
ſich doch zuſehends, und dem Silbenfall entquoll nicht mehr der 


alte Wohllaut, zumal wenn die Silben mehr abgezaͤhlt, als 


abgewogen und harte Wortverkuͤrzungen zu ſehr gehäuft wurden; 


Daß man fich diefe letzteren auch im Reim zu geftatten anfieng, 
gab demfelben etiwad Gezwungenes und Unnatürliched, ganz . 


abgefehen davon, daß dergleichen in früherer. Seit unerlaubte 


Verkuͤrzungen ebenſo gut, wie die jeßt, gleichfalls dem Reime 


® 


ju Gefallen, auffommenden Wortverlängerungen zur Ver⸗ 


wirrung der Sprachregeln dad ihrige beitrugen. Indeß 


beobachteten die Dichter bis zur Mitte der vierzehnten Jahr— 
hunderts hierin noch immer ein gewiſſes Maaß; viel mehr 
ließen ſie es ſchon an Genauigkeit der Reime fehlen, wozu 
einerſeits das ſtaͤrkere Eindringen provinzieller Formen in die 
Schriftſprache und die dadurch veranlaßte Vermiſchung und 


zweifelhafte Ausfprache an ſich verſchiedener Laute, andrerſeits 


das Reimbeduͤrfniß mitwirken mochte, das eintreten mußte, 
ſobald man uͤberkuͤnſtliche, mit Reimen uͤberladene Strophen 
fu bauen anfieng. Daß dergleichen Uebertreibungen gegen 
den Ausgang des dreisehnten Jahrhunderts beliebt wurden 9— 
daß man namentlich auch die Reimſpielereien, die ſich ſchon in 
der beſten Zeit eirfelne ausgezeichnete Dichter bisweilen erlaubt 
hatten, noch bei weitem, und oft hoͤchſt geſchmacklos zu über: 
bieten ſuchte, zeugt ebenfalls für die fi ichtbare —— der 
u zu Ende diefed Zeitraums. 


— — —ñ— 


*) Man ſehe z. B. die *— Konrads von Würz burs 
u. des Kanzlere, ME. IL «203; 244. vergl. ah %. Grimm, 
üb. d. altd. Meiftergef. ©. 37. i 
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ee 9.70 Se 

3. Aus allem Vorhergehenden ergibt‘ fi wohl mit 
ziemlicher Sicherheit, daß die mittelhochdeutfche Poeſie ihrem 
formellen Beftandtheife nad) nur ald eine Wiederbelebung und 
Sortbildung der althochdeutfihen anzufehen ift. - Aus den eins 
fachen Weifen des alten Volksgefangs hat fich unter den Haͤnden 
der höfifchen Dichter der ganze Reichthum der neuen Kunftformen 
entwidelt. Einwirkungen des Auslandes laflen ſich dabei im 
Beſondern nicht nachweifen, wenigſtens betreffen fie, wo man 
fie finden möchte, nur Nebendinge, und dad, was ſich in 
diefer Beziehung als völlige Nachahmung verräth, fteht fo 
‚vereinzelt da, daß es als eigentlihe Ausnahme der Regel 
feinen Eintrag thut?). Eher wird man zugeben fönnen, daß 
die Befanntfchaft der Deutfchen mit den Werfen der Proven⸗ 


zalen und Nordfranzofen der Ausbildung einheimifcher Formen . : 


im Allgemeinen und Großen eine entfchiednere Richtung gegeben 
und fie gezeitigt habe. So mögen namentlich welfche Vorbilder 
das Auffommen großer und Fleiner erzählender Gedichte mit 
fortlaufenden Reimpaaren in Deutfchland gefördert, vielleicht 
auch zu einzelnen Liederarten angeregt haben, obgleich der Bau 
des deutfchen Liedes durchaus eigenthümlich und von dem des 
provenzalifchen und franzöfifchen ganz verfchieden geblieben ift"). 


§. 77 . 

Je geregelter und feiner ausgebildet nun die mittelhods 
deutfche Verskunſt in ihrer beften Beit erfcheint, und je weniger 
fie auf bloße Nachahmung fremder SKunftregel zurücfgeführt 
werden fann, defto weniger darf man glauben, daß fie gleichfam 


a) %. Grimm, üb. d. altd. Meiftergef. ©. 143. ff. F. Dies 
d. Poeſie d. Kroubad. ©. 255. — b) F. Diez, dafelbfl, S. 260- 


i 
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in wildem Wachsthum, auf inftinctartige reife zu diefer 
Vollendung gelangt ſei. Schon unter den alten Volksfaͤngern 
muͤſſen Erbfchaft und Lehre die Regeln und Fertigkeiten fort⸗ 
gepflanzt haben die fie bei Abfaſſung ihrer Lieder und deren 
Vortrag anwandten T). Weit mehr wird dieß noch der Fall | 
hei den -höfifchen Dichtern gewefen fein: ohne eine mit Be— 

»  wußitfein unternormmene, durch Ucberlieferung und Lehre vers 
wittelte Fortbildung läßt ſich die funftmäßige Geftaltung der 
mittelhochdeutfchen Poeſie gar nicht denfen. Wie anders hätten 
in einem Seitraume von kaum dreißig Jahren - die poetifchen 
Formen von den einfarhften, dem Bolfögefange entlehnten oder 
verwandten Anfängen fich fo reich entfalten, wie in den Werfen’ 
fo zahlrelcher Dichter, bei aller Mannigfaltigkeit des Beſondern, 
an ſo feſte, allgemein guͤltige Geſetze gebunden bleiben koͤnnen, 
haͤtten nicht die aͤltern Dichter auf die Stufe, die ſie erklommen, 
die juͤngern durch Lehre und Beiſpiel erhoben und ſie dadurch 
beſaͤhigt, leichter und ſchneller empor zu ſteigen? Erwaͤgt man 
dabei, daß damals die Liederpoeſie noch innig mit der Muſik 
verbunden war, und daß oft die aͤrmern unter den hoͤfiſchen 
Dichtern, ebenſo wie fruͤher und auch noch damals die volks⸗ 
maͤßigen, die Kunſt als ein Erwerbsmittel betrachteten und 
jum Lebensberuf machten, auf den ſie ſich doc) ficherlich vors 
bereiten mußten : fo wird man um fo mehr zu der Vorausſetzung 
bewogen, daß fie fih um den Unterricht bewährter Meifter 
bemüht und von ihnen, mit den nöthigen mufi ikaliſchen Fertig⸗ 
keiten, auch das Techniſche der Poeſie erlernt haben. Dieſe 
Vorausſetzung wird auch durch verſchiedene Aeußerungen der 
Dichter beſtaͤtigt: einer der aͤlteſten und berühmteften, Walther 
von der Vogelweide, gibt ausdrüdlih dad Land an, 
— —— 

1) J. Grimm, a. a. O. S. 7. — 


* 
(+ 
SER | 


124 Dritte Periode, Von der Mitte des zwölften 


wo er fingen und fagen lernte, und er und andere 
bedienen ſich gewiffer Ausdrüde, die- auf beftimmten Kunftges 
brauch hinmweifen ?). Dazu, fommt noch, daß die Dichter, 
namentlich die aus dem. Ritterftande, ‚oft des Lefens und 
Schreibens unfundig, alfo außer Stande waren, die Kunfts 
regeln aus niedergefehriebenen Liedern Anderer. fich ſelbſt zu 
abſtrahieren. Hier muß alfo mündlicher Unterricht voraus⸗ 
geſetzt werden, wenn erflärt werden fol, wie felbft folche 
Dichter nicht nur, die allerfünftlichften Töne zu erfinden, fondern 
ihnen auch die zum Vortrage pafjende Mufif EN vers 


mochten 3).-- 


| $. 78. 

Wie man fich aber dad Verhältniß zwifchen Lehrenden und 
Rernenden im Befondern zu denfen babe, und in wieweit 
dabei, befonderd in der frübern Zeit, die VBolföfänger und 
Spielleute, oder auch die gelehrten geiftlichen Dichter, diefih 

um die Mitte des zwölften Jahrhunderts wieder. mit. warmem 
Eifer der vaterländifchen Porfie angenommen hatten, thätig 
waren, ift, bei dem Mangel an allen Hinweifungen darauf; 
ſchwer zu fagen. Wahrfiheinlich war ed anfangs ein gan; 
freies: aͤrmere Kunftjünger, die das Dichten und Singen zu 
ihrem Lebenöberuf machen wollten, mochten ältere und 


2) Dafelbt’©. 755 93; Uhland, Walther ©. 111. Auch det 
freilich ſchon in fehr fpäte Zeit falende Ottocar von Horned 
erzählt, er habe einen Lehrer im der Kunft gehabt, der fih Konrad 
von Rothenburg genannt und geraume Zeit zuvor an Manfreds 
Höfe in vorzügliher Achtung gelebt habe. (Schacht, aus u. uͤb. Olloc. 
v. Horn. Reimchronik ©. 15 ff.). — 3) Ulrich von Lichtenſtein 
z. B. Eonnte, wie fih aus feinem Frauendienft ergibt, micht leſen, 
und dech haben wir von ihm den Funftvollen Leich, deffen fhon $. 74. 
gedacht ift, und den er ſelbſt fo geſchickt in Noten ſetzte, daß die Fied⸗ 
ler ihm dafür danften; vergl. Frauendienft, ©. 205. 
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erfahrne Dichter auffuchen und eine Zeitlang in ihrer, Nähe - 
verweilen; vornehmen, die. die Kunft bloß zu ihrem Vergnügen 
auszuüben beabfichtigten, Tonnte es bei dem Wanderleben der 
Gänger von Gewerbe nie fchwer fallen, einen folden an ſich 
zu ziehen und von ihm die nothiwendigften Regeln zu lernen, 
wenn fi) ihnen dazu nicht etwa ein Funftgeübter Hofgeiftlicher 
datbot. Allmaͤhlig muß fi) aber auch eine Art von Kunft- 
ſchulen gebifdet haben. Sie feheinen fowohl aus dem Altern 
freiern Verhaͤltniß zwoifchen Lehrenden und Lernenden, als aus 
den Dichterverbindungen hervorgegangen zu fein, von denen 
ein ſeht frühes Beifpiel vorfommt. Gleich zu Anfang des 
dteizehnten Jahrhunderts finden wir nämlich an dem Hofe des 
Sandgrafen Hermann von Thüringen eine Anzahl adeliger und 
bürgerlicher Dichter, die eine Art von Genoffenfchaft, einen 
Saͤngerorden bildeten, in welchem poetifche Wettkämpfe, ahnlich 
den ritterlichen Spielen jener Zeit, angeftellt wurden?). Wahr- 
fheinlih- war diefer Verein nicht der einzige feiner Art: fo lange 
noch die Dichtfunft von den Fürften begünftigt und vorzugäweife 
vondem Ritterftande geübt wurde, mochten öfter mehrere Dichter | 
anden Höfen zu ähnlichen Wettgefängen zufammentreten. Daß 
ſolche poetiſche Genoſſenſchaften auch Kunftjünger anlockten, die 





a) Von dieſen poetiſchen Uebungen legen die Lieder vom Wart— 
burger Kriege ein Zeugniß ab. (Gedrudt MS. II, ©. 1 ff., was 
die Jenaer Handſchr. allein hat, bei Wiedeburg, ausführt. Nachricht. 
e. 55— 70, und in Docens Miſcell. J. ©. 115 ff; vergl. auch 
altd. Muf. I, ©. 642 ff; II, ©. 192. befondere, aber ganz werthlofe 
Ausgaben von Zeune, Berlin 1818, 8. und Ettmüller, Ilmenau 
1830, 8.) Näheres über diefe Lieder und den ganzen Wartburger Krieg 
bi 3. Grimm, a. a. O. ©. 77 ff; Lachmann, in d. Jen. Litt. 
Zeit. 1820, N. 96. 975 meine Abhandlung üb. d. wahrſcheinl. Alter 
ud, Vedent. des Gedichte vom Warth. Kr. Naumburg 1823, 4, und 
Lachmanns Mecenf. Jen. Litt.=Zeit. 1823. N. 194. 195. u. den 
Recenſ. I. d, Hall. Ritt: Zeit, 1833. Febr. N. 32. 33, — 
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ſich an den einen oder den andern namhaften Dichter anſchloſſen, 


mit der Zeit auch wohl zu gemeinfamen Uebungen zugelaffen 
wurden, läßt fid) wenigftens vermuthen. Aber eine eigentlich 


ſchulmaͤßige, auf beftimmten Satzungen und Geremonien bes 
‚ruhende Einrichtung darf man den älteften Sängerverbindungen 


gewiß nicht zufchreiben. Diefe wird fid) erft nad) und nad) mit 


- dem Uebergehen der höfifchen Poefie in die Hände ded Bürgers 


ftandes eingefunden haben. Mit Beftimmtheit läßt fie ſich erft 
zu Ende des dreisehnten oder im Anfange des ‚vierzehnten Jahre 
hunderts in dem Sängerorden nachweifen, den Frauenlob 


zu Mainz ftiftete®), und der, fo viel wir willen, auf der einen. 


Seite zwar noch große Achnlichfeit mit jenem älteften befannten 
am Thüringer Hofe gehabt haben muß, auf der andern aber 
ald die erfte feſte und charafteriftifche Geftaltung der eigents 
lichen Sing = oder Meifterfängerfehulen angefehen werden darf, 
die von jest an auffamen, und die in ihrer durchaus zunft- 
mäßigen Einrichtung aus der freien Kunft des Dichtend allmählig 
ein Handwerk machten, das auf Ähnliche Art, wie jedes andere, 
erlernt und geübt wurde. In ihnen wurde-nun aud) der Name 
Meifter, der in früherer Zeit nur im allgemeinen Sinne ald 
ehrende Bezeichnung vorzüglicher Kunftfertigfeit, oder im Ber: 
haͤltniß des Schülers zum Lehrer Dichtern beigelegt worden 


b) Auch in diefem Orden wurden poetifhe Wettkaͤmpfe gehalten? 
einen zwiſchen Frauenlob und Regenbogen liefert MS. I, 
©. 214b. f. vergl. J. Grimm, a. a. O. ©. 81 ff. Dabei findet ſich 
aber ein Lied Frauenlobs (Decens Mife. I, ©. 279 ff.), welches 
fbon auf ganz Ihulmäsige Einrichtung und ftrenge Abftufung zwiſchen 
Meiftern und Lehrlingen hinweiſt: der Dichter macht einen Züngling 
zum Knecht und verleiht ihm den Sangesſchild (mas an den ritterlichen 
Geift der älteften Sängerverbindung erinnert); das Lied, welches ihm 
zum Knecht erklärt, ſoll befiegelt werden und ihm als Kundſchaft 
dienen. Vol. Lachmann, Jen. Litt.Zeit. 1823. N. 194. ©, 11. — 
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war ©), beſondere und charalteriſtiſche Benennung für diejenigen, 
die den.oberften Grad»in der Genoffenfchaft erlangt hatten und 
die Kunſt nach beftehenden Satzungen übten. Daß; diefe Sing⸗ 
fQulen aber auf die angedeutete Weiſe mit jenen dltern Dichter— 
orden zuſammenhaͤngen, und nicht, wie man wohl ehemals 
glaubte, etwas durchaus Neues waren, beſtaͤtigen auch die, 
freilich ſehr getrübten und verunſtalteten, Sagen, welche ſich 
aͤber die Entſtehung ihrer Kunſt unter den ſpaͤtern Meiſterſaͤngern 
ſorterhielten ©). 





e) 3. Grimm, a. a. O. S. 99 ff. Lachmann, üb. Sing. u. 
Gag. S. 8. N. 2. Wenn aber im Laufe des 13. Jahrh. vorzugsweiſe, 
nicht ausſchließlich, bürgerlibe Saͤnger Meiſter genannt worden 
find, fo ruͤhrt dieß gewiß nur daher, daß die aus den hoͤhern Ständen 
füon einen vornehmern Titel führten. Uebrigens wird man auch hierbei 
ein allmaͤhliges Uebergehen von dem Allgemeinen‘ zu dem Befondern 
der Bedeutung annehmen müfen: namentlich ſcheint man ſchon früh 
das Wort für die eigentlich kunſtmaͤßigen Dichter von Gewerbe, im 
Gegenſatz zu den Volksſaͤngern, gebraudt zu haben. Uber an einen 
folden Unterfhied, wie ihn Docen zwifchen ‚gleichzeitigen Minnes 
fängern u, Meifterfängern aufitelen zu dürfen meinte, nachdem 
die ältere, auf hoͤchſt unklaren Worftellungen beruhende Entgegenfegung- 
jwifsen den fogenannten Minnefängern des ſchwaͤbiſchen Zeitalters u. 
den Meifterfängern. der fpätern Zahrhunderte hatte aufgegeben werden 
mifen, ift nicht zu denfen, wie dieß aus dem zwifhen ihm und 
3. Grimm, (im neuen litterar. Anzeiger don 1807, im altd. Muf. I, 
8.73 5 445 ff. und in der ſchon öfter citierten Schrift über den 
altd. Meiftergefang) geführten Streit fi deutlich genug ergeben hat. — 
A) Nach diefen Sagen, die in der auf ung gefommenen Geftalt nicht 
über das 16. Jahrh. zurüdreihen, follen zwölf Meifter, worunter bie 
berühmteften Dichter aus dem 13. Jahrh. umd zum Theil gerade die, 
welde in dem MWartburger Kriege auftreten, zugleih und ohne daf 
einer von dem Andern gewußt, unter Dtto I. u. Papſt Leo VIII. den 
Meitergefang erfunden baben ; vergl. Wagenfeil, von der Meifters 
finger boldefeliger Kunft, ©. 503 ff; Buͤſching, ind. Sammlung - 
für altd. itt. und Kunft, ©. 168 ff; Schilter® Thes. III. unter 
Bardus; 9. Grimm, a. D. ©. 26; 115, und Lachmann, Jen. 
Eitt,: Zeit, 1823, N, 194. ©. 109, z \ 
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4. Wenn fich die hoͤfiſche und meifterliche Dichtkunſt mit 
der vollendeten Trennung der Edlen vom Volfe, von. der oben 
die Rede geweſen ift, unter der Pflege der Geiſtlichkeit, ded 
Adels und derjenigen Bürgerlichen, die ſich hoͤfiſche und gelehrte 
Bildung erworben hatten, zur Bluͤthe entwickelte, ſo beſtand 
daneben noch immer eine eigentliche Volkspoeſie fort, die von 
den ſogenannten fahrenden Leuten geuͤbt wurde. Daß 
beide in einem ganz ſchroffen Gegenſatze zu einander geftanden, 
darf man indeß eben fo wenig glauben, als daß gar feine Be: 
zührungen zwifchen funftmäßigen und Bolfsdichtern ftatt gefun⸗ 
den hätten. Der Unterfehied der einen von den andern beruhte, 
fo viel wir nach den erhaltenen Werfen urtheilen fönnen, meht 
auf den Gegenftänden, ald auf der Form. Im Allgemeinen 
naͤmlich zeugt die Wahl der erftern bei den höfifchen und meiſter⸗ 
lichen Dichtern von einer Vorliebe für dad Fremde, Neue und 
Glänzende, in deſſen Behandlung ſich eine gewiffe Gelehrfamfeit 
geltend machen fonnte, und von dem Streben , die Poefie zum 
Ausdruck individueller Leidenfhaft und fubjectiver Stimmung, 
fo wie zum Spiegel der conventionellen Vorſtellungen und Nei⸗ 
gungen zu machen, die damals unter den hoͤhern Staͤnden 
herrſchten und beſonders durch den Geiſt des Ritterthums geweckt 
waren und genaͤhrt wurden. Die Volksſaͤnger dagegen hielten 
vorzugsweife an den alten einheimifchen Sagen feft und feheinen 
in ihren nicht epifihen Liedern, von denen wir freilich wenig 
wiffen, mehr das Leben und Treiben der niedern Stände in 
einzelnen Zügen und Scenen geſchildert und menschliche Leidens 
fchaft in einfacher, natürlicher, oft gewiß auch fehe derber und 
[eichtfertiger Aeugerung dargeftellt zu haben. Doch haben aud) 
hier Uebergänge verfihiedener Art ftatt gefunden, wie fid) weitet 
unten zeigen wird. Was die Berfchiedendeit der Form anbetrifft, 
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fo mag diefe allerdings, namentlich in der epifchen Poeſie, 
anfänglich größer geweſen fein, als zu Anfang des dreizehnten 
Jahrhunderts. Aber’von diefer Zeit an, mit der eigentlich erft 
unfere Kenntniß ded echten: mittelhochdeutfchen Volfdepos ans 
hebt, deſſen neue Geftaltung‘ bis dahin gewiß ſchon vielfache 
indirecte Einwirfung von Seiten der Kunſtpoeſie erfahren hatte, 
wird man der Sprache, dem Stil, dem Versbau und Reims 
gebraud) der beften volfömäßigen Dichtungen faum eine geringere 
Kunftvollendung beilegen dürfen, als den audgezeichnetften Werlen 
der hoͤfiſchen Poeſie. Nur.der Bau der Strophe feheint bei den 
Vollsdichtern nie die Mannigfaltigfeit und Künftlichkeie erhalten 
ju haben, die wir in den Liedern der hoͤfiſchen Dichter wahre 
nehmen; obgleich auch in diefer Beziehung ein Fortfehritt im 
Bolfsliede ftattgefunden haben wird, fei ed nun durch eigene 
Weiterentfaltung der alten Grundformen, aus denen fi ja 
auch der bunte Reichthum der. Funftmäßigen Töne entwickelt 
hatte, oder durch Aneignung der einfachen und faßlichern unter - 
diefen letztern. Ei | 

u 80 

Faßt man endlich das Verhältniß näher ind Auge, in 
welchem beide Dichterclaffen zu der Nation und zu einander 
fanden, fo darf man zwar annehmen, daß die eine, als die 
vornehmere, feiner gebildete und meift auch wohl gelehrtere, 
votzugsweiſe mit den höhern Ständen verfehrte; die andere, in 
jene Gattung von fahrenden Spielleuten einbegriffen, auf denen 
damals im Allgemeinen tiefe Verachtung laftete *), bauptfächlic) 


1) Außer den Rechtsbuͤchern bewelſt dieſe Verachtung beſonders 
Zerthold in der zweiten feiner gedrudten Predigten, ©. 55 ff.; vergl. 
3. Grimm, in d. Wien, Jahrb. d, Litt. Bd. 32. ©. 233. F. Diez, 
Prfie d. Troub. ©. 257 u. W. Grimm, d. Heldenf. S. 377. — 

9 
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nur bei den-Bauern und dem niedern Bürgerftande Eingang 


und Begänftigung fand, und daß demnad) auch die höfifchen 
und meifterlichen Dichter felbft die Volfsfänger und Spielleute 
geringſchaͤtzten und als kunſtloſe, rohe und baͤueriſche Geſellen 
anzufehen pflegten. Nichts deſto weniger muͤſſen die letztern nicht 
nur oft Aufnahme und Beifall an den Hoͤfen gefunden haben, 
ſelbſt in der Bluͤthezeit der hoͤfiſchen Poeſie; fondern es hat 
auch gewiß immer eine Art unmittelbaren Verkehrs zwiſchen 
ihnen und den kunſtmaͤßigen Dichtern, mitunter 'ſelbſt ein 
Beiſammenleben, beſtanden, wie dieß die poetiſchen Werke dieſes 
Zeitraums beweifen ?). — Dabei bleibt freilich noch immer 
vieles in dem Verhältniß fowohl der Volksdichtung zur Kunſt⸗ 
poefie, wie.derer, welche die eine oder die andere übten, dunfel, 
und fo wünfchenswerth auch gerade hierin vollftändige Einfiht 
zur richtigen Beurtheilung des Entwidelungöganges der mittel: 
hochdeutſchen Poefie wäre, fo fragt es ſich doch ſehr, ob eb 
fortgeſetzter Forſchung je gelingen wird, dieſe zu gewinnen. 


k 


. 81. 
Soviel aber ift wohl ausgemacht, daf, wenn auf der einen 
Seite die Blüthe der mittelhochdeutfchen Poefie durch die Bil 
dung eines vornehmen und Funftgelehrten Dichterſtands im 





2) Der Klagen, welche hoͤfiſche u. meiſterliche Dichter über bie 
Sudringlichkeit der fahrenden Leute und die Beruͤckſichtigung führen, 
die fie an den Höfen fanden, ift fhon uben $. 57. gedacht worden; vergl. 
noch befonders Lach mann, üb. Ging. u. Eag. ©. 14. Ein Verkeht 
zwiſchen beiden Dichterclaffen ergibt fih daraus, daß Spielleute aus 
der Hand höfifcher Dichter Kieder empfiengen, um fie zu fingen. Vergl. 
Zach mann, bei Diez, Leben u. Werke d. Troubad. ©. 614; Abe 
die Leiche, ©. 422. Anmerk. 6; Gen. Kitt.Zeit. 1823, N. 194. S. 112. 


wo auch auf die Nachricht Ottocars von Horned hingewieſen iſt, 


der zufolge Manfreds Meiſter und Fiedler luſtig beiſammen lebten. 


J 
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Gigenfag zu den Volfsfängern herbeigeführt wurde, auf der 
andern darin aud) eine Vorbereitung ihres fchleunigen Verfalls 
(ag. Denn indem die höfifchen Dichter die Stoffe zu ihren - 
eryäblenden Werfen faft ale aus der Fremde entlehnten und 
niemald, wie ed fcheint, die alten und großen nationalen 
Heldenfagen behandelten *) ; wurden der funftmäßigen Geftal- 
tung der letztern nicht nur die edelften Kräfte entzogen, fondern 
die hoͤhern Stände auch an Gegenftände der Poeſie gewöhnt, 
welche bei ihnen das, was in frühern Zeiten Eigenthum der 
ganzen Nation geweſen war, bald in Nichtachtung und Vers 
geſſenheit brachten. So blieb die Weiterbildung des. volks— 
thümlichen Epos faft ganz in den Händen der Volfsfänger, und 
wenn darin anfänglich durch einzelne hochbegabte Individuen 
naoch Ausgezeichnetes geleiftet wurde, fonnten die fpätern doch 
um fo weniger angeregt werden, Gleiches oder Achnliches her— 
vorzubringen, je weniger fie anderwärtö, als bei den niedern 
Ständen, Theilnahme für volfsmäßige Dichtungen fanden, 
die nun natürlich immer roher und bäuerifcher wurden. . Die 
böfifche erzählende Poeſie hatte aber eben dadurch gleich von 
vorn herein Keime der Zerftörung in ſich gehegt, daß fie ihrem 
ſtofflichen Beftandtheile nad) auf feinen nationalen Grundlagen 
rubte, fondern ein halb fremdes, unter dem Einfluß des Ritter: 





*) Sogar Anfpielungen darauf find bei ihnen felten, und der einzige, 
der wenigfteng eine genaue Kenntniß derfelben zeigt und mehrmals darauf 
zuruͤkkommt, iſt Wolfram von Efhenbad. (W. Grimm, 
d. Heldenſ. S. 60. 380). Er u. einige feiner nächiten Vorgänger u. 
Zeitgenoffen durften auch noch wohl bei ihren fürftlihen und, abeligen - 
duhörern u. Lefern darauf rechnen, mit ihren Anfpielungen völlig ver: 
fanden zu werden. Wahrſcheinlich alfo war damals die deutſche Helden⸗ 
dichtung noch nicht ganz von den ober» und mitteldeutſchen Hoͤfen 
verdrängt, auf deren Unterhaltung es doch wohl allein oder hauptfählih 
die Volksdichter mit Werfen, wie die Nibelungen u. Gudrun, ab 
ſehen konnten. ev 2 
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thums gepflanzted Gewaͤchs war, das nur fo lange gedeihen 
fonnte, ald der Ritterftand es pflegte, und eintrocknen mußte, 
fobald  diefer in Verfall gerieth und die Luft an poetifchen 
Uebungen und Genüffen verlor. Und dasſelbe gilt mit gewiflen 
Einſchraͤnkungen auch von der lyriſchen Kunftpoefie, infofern 
fie, wenn auch nicht ihre Stoffe dem Auslande abgeborgt, 
doch in ihrer beften Zeit viel zu einfeitig den ritterlichen 
Minnedienft zu ihrem Gegenftande gemacht hatte, ald daß die 
folgenden Gefchlechter an diefem Ton noch Hätten Gefallen finden 
fönnen. Daher erhielt ſich unter den fpätern meifterlihen 
Dichtern zwar dad Aeußere der alten lyriſchen Formen, allein 
Inhalt und Geift änderten fi) ganz und verloren in den Sing: 
fhulen, denen auch die Behandlung der Form immer mehr 
zum rohen Mechanismus wurde, fo fehr alle Frifche und Lebens 
digfeit, daß diefe Poeſie zulegt in die trodfenfte, farblofefte 
Reimerei übergieng. Daß eigentliche Bolfölied dagegen vermochte: 
ſich bei aller feiner Kräftigfeit und innern Lebendwärme von 
einer gewiffen Unbeholfenheit und Rohheit der Form nie ganz 
frei zu machen, weil es, gleich dem Volksepos, hauptſaͤchlich 
auf die Gunft und die Pflege der niedern Stände befchränft blieb, 


Dritter Abfhnitt. 
Epiſche Poefie. 
A. Stoffe 


§. 82, 
Bon einer eigentlichen, gany freien Erfindung deſſen, 
was man im allgemeinften Sinne die Fabel eined Gedichted 
. nennt, ſcheinen die mittelhochdeutfchen Dichter noch gar Feine 
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Vorſtellung gehabt zu haben. Alle ihre erzäblenden Werke beruhen 
atweder auf Ueberfieferungen, mündlichen und fehriftlichen, 
fagenhaften und gefchichtlichen, oder auf dem, was fie felbft 
erlebt harten. Wenn fie ja zuweilen freier verführen und 
eigener Erdichtung Spielraum ließen, gaben fie diefer doch fietd 
eine aus Weberlieferungen entlehnte Unterlage, Daß fie fih 
aber bei diefer Benugung gegebener Gegenftände keineswegs 
ausfchließlich an das hielten, was ihnen die Heimath bot, 
it ſchon bemerkt worden; ebenfo ift Hin und wieder der zweite 
Kteugzug als der Zeitpunkt bezeichnet, worden, von wo die 
Berpflanzung vieler fremden Stoffe nach Deutſchland begann. 
Hier ſcheint es angemefien, eine allgemeine Ueberſicht über die‘ 
große Maſſe der einheimifchen und fremden Ueberlieferungen 

zu geben, die während diefed Zeitraums Vorwurf der er⸗ 
yählenden Poeſie wurden. 


$. 83. 

1. Einheimifhe Stoffe. Unter diefen nimmt 
a. die deutfche Heldenfage die erfte Stelle ein, Alle 
in fruͤhern Tahrhunderten nachweisbaren Anfäge und Ausbil 
dungen derfelben waren, mit. den fehon oben *) als möglich 
eingeräumten Ummandlungen, diefem Zeitraum theild durch 
den lebendigen Volksgeſang, theild in ſchriftlicher Aufzeichnung 
überliefert worden d). Außerdem fernen wir nun aber zuerſt 
mehrere andere in diefen großen Cyclus eingreifende Sagen als 
Gegenftände der Volkspoeſie fennen, die ſich zwar gleichfalls 
auf muͤndliche und ſchriftliche Fortpflanzung berufen, uͤber deren 
Alter es jedoch an genaueren Angaben fehlt. In den erhaltenen 


I) 


a) Bergl. $. 40. — b) W. Grimm, d. Heldenf. ©. 378. Selbſt 
lateiniſche Aufzeichnungen mögen beftanden haben, f. dafelbft ©. 109. — 
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Dichtungen hangen ſie alle naͤher oder entfernter mit der alten 
Sage von Dieterich von Bern zuſammen, der jetzt 
entſchieden Hauptheld und Mittelpunkt des ganzen Sagenkreiſes 
geworden war. Einige von denen, in welchen er ſelbſt auftritt, 
"find als bloße Einkleidungen einzelner unabhängiger Volfstras 
ditionen von Niefen und Zwergen in dad Gewand diefes Kreiſes 
anzuſehen, dem ſie urſpruͤnglich fremd geweſen zu ſein ſcheinen 
(wie die von Laurin, Siegenot)“). Andere, die der 
eigentlichen Dieterichöfage fhon entfernter ſtehen, mögen auch 
auf altem echten Grunde beruhen, tragen aber fchon fehr deutliche 
Spuren fremder Einwirfung an ſich, die fie einerfeitö in der. 
Niederlaſſung der Deutfchen in Italien, andrerfeitd durch) -die 
Kreupzüge empfangen haben müffen, (Rothers, Otnits 
und Wolfdieterihs Sagen)‘. Endlich fioßen wir noch 
auf Sagen, die, entweder ald Erweiterungen älterer, oder 
als feldftändig geftaltete, Faum anders aufgefaßt werden fünnen, . 
denn als mehr oder weniger willfürlich erfunden im Ganzen und 
nur im Einzelnen alte echte Elemente bewahrend (Sagen von 
Dieterichs Ahnen, von Biterolf)“). — 


o)U. a. D. ©. 356. — d) Dafelbft ©. 51; 357 ff; vergl. Lach⸗ 
mann, Jen. Litt.=Zeit. 1822, Jan. N. 14. ©. 110 ff. Gervinus,], 
S. 171 ff. — ed) W. Grimm, a. a. O. S. 185; 177. — Neigung 
zu hiſtoriſcher Anlehnung und Verknuͤpfung urſpruͤnglich verſchiedener 
Sagen dauerte auch noch in dieſem Zeitraum fort, zeigte ſich jetzt aber 
gemeiniglich als ganz aͤußerlich und willkuͤrlich (W. Grimm, a. a. O. 
©. 345 ff.), und wenn fogar deutſche mit fremden verbunden wurden, 
nur in Dichtungen, deren Inhalt fhon am weiteften von der reinen - 
Auffaſſung alter Weberlieferung ablag. (P. E. Müller, Sag. -Bibl. bei 
©. Lange, ©. 197 ff; F. Wolf, üb. d. neneft. Leiftungen d. Franzoſ. 
©. 74 ff.) Den umfaffenditen Verſuch der Art, der aber nicht in Deutſch— 
land, fondern im Norden gemacht iſt, liefert die - profaifche, aus 
beutfhen Gedichten und Erzählungen norddeutfher Männer gefchöpfte 
Bilfina Saga (aud dem 13. oder 14. Jahrh.), aus der man aud 
lernen kann, wie viel deutfhe Sagen uns in der poetifchen Form, 


f 
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d. 84. 

db. Andere einheimifche Stoffe wurden den Dichtern geboten: 
a)in Stamme, Ortd- und Perfon enfagen. Einzelnes 
der Art mochte fehr alt und rein deutfch fein; Andere, dem 
auch noch echt volfsthumliche Grundlage zugefprochen werden 
auf, ift aber, wie ed fi) in den Gedichten zeigt, unter dem 
Einfluß der gelehrten Bildung diefer Zeit und der feit den 
Kreuguͤgen aus den omanifchen Ländern, dem byzantiniſchen 
Reiche und dem Morgenlande eingedrungenen Vorſtellungen 
und Sagen mannigfach mit fremdartigen Elementen verſetzt, 
an Geſchichten des roͤmiſchen und griechiſchen Alterthums ans 
gefnüpft, oder ins Maͤrchenhafte und Phantaftifche hinübers 
gefpielt ?); Manches muß au) wohl geradezu ald abſichtliche, 
vornehmlich von Geiſtlichen herruͤhtende Erfindung betrachtet 
werden ?). — 2) in wirfliher Volks- und Pers 
fonengefhichte, in einzelnen Begebenheiten ber 
Bergangenheit und in Ereigniffen ded Tages. — 
y)in Anecdoten und Schwänfen, die mehr oder minder . 
alt unter dem Volke fortlebten, wobei freilich, wenn dergleichen 
in Gedichten gefunden wird, oft nicht leicht zu unterfcheiden 
it, wad dem deutfchen Boden’ eigenthuͤmlich angehören, was⸗ 
erſt aus der Fremde eingefuͤhrt ſein mag. — Endlich 5) in, 


worin fie gewiß einft gekleidet waren, verloren gegangen find: Vergl. 
über die WIE Saga, wovon eine deutfche Weberfegung in v. d. Hagens 
nord. Heldenromanen Bd. 1 — 3 (Breslau 1814, 8) und Auszüge bei 
%. €. Müller, a. a. D. zu finden find, dieſen ©. 271 ff. und 
W. Grimm, a. a. O. ©. 175 fi. 

1) Was auf diefem Wege and urſpruͤnglich deutſchen Gagen im 
12.0. 13. Jahrh. werden konnte, ſpricht ſich wohl nirgend auffallender 
aus, als in den Dichtungen von Herzog Erf; vergl. v. d. Hagens 

Einleit. in den Gedichten des Mitt.-Alters. I; ad. Muf. I, ©. 282 fi; 
Gervinus, I, ©. 188 ff. — 2) Gervinuß, 1, ©. 159 fi. — 
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der Thierfage, doch nur in vereinzelten Fabeln, welde 
von uralter Zeit her durch Iebendige Tradition ſich erhalten 
hatten 3), während die charafteriftifche Geftaltung der Thierſage 
zum eigentlichen Thierepos nicht fowohl in Deutfchland felbft, 
als vielmehr in den Niederlanden und dem nördlichen Frankreich 
zu Stande fam, und von dort ber erft wieder auf deutſchen 
Boden verpflanzt wurde. Sie ſteht alfo gewiſſermaßen in 
der Mitte zwiſchen den einheimiſchen und den aus der Fremde 
eingeführten Stoffen. | 


z. 85. 


2; Fremde Stoffe wurden nad) Deutfchland befonderd 
aus Franfreich durch Dichtungen gebracht, welche hier entweder 
unmittelbar aus volfäthümlichen Sagen entftanden waren, oder 
deren Inhalt die Franzofen felbft erft auf verfchiedenen Wegen, 
bauptfächlich dur) gelehrte Bildung, durch die Kreuzzüge und 
durch anderweitige Berührungen mit benachbarten Voͤlkerſchaften, 
aus dem Altertbum und aus der Fremde empfangen hatten. 
Andere entlehnten die deutfchen Dichter aus lateinifchen Werfen _ 
des Mittelalters, geiftlihen und weltlichen Inhalts; mitunter 
benugten fie auch wohl franzöfifche, oder wie ed damald gemeis 
niglich hieß, welfche Bücher und lateinifche zugleich, wenn jene 
einen Gegenftand behandelten, der erft aus diefen entnommen 
war. Alle diefe Stoffe laſſen ſich am fchieflichften in fieben 
Claſſen Bringen. — a) Fränfifh Kerlingifhe Sagen _ 
und Dichtungen, die, zum Theil fehr alt, fich über 


3) Am meiften fpricht bafıır die aus der alten Kaiſerchronik ent 
lehnte, mit einer echt deutſchen Gage innig verwacfene Fabel bei 
% Grimm, Reinh. F. ©. 380 ff. (Wadernagel, ad. Leſeb. 
©. 141 ff.), vergl. auch S. CVII; denn beiandern deutfchen Thierfabeln bed 
13, Jahrh. Könnte man fchon weniger gegen fremde Abkunft einwenden. 


+ 
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geſchichtliche Ereigniſſe und Verhaͤltniſſe gebildet hatten, deren 
Mittelpunkt Karl der Große war. Als ein Gemeingut 
der fraͤnliſchen Eroberer des alten Galliens ſcheinen ſie bis zum 
Anfang des zwölften Jahrhunderts nur in verloren gegangenen 
Volfögefängen fortgelebt zu haben, aus welchen auch ficherlich, 
wenigfiend einem großen Theil nach, die lateinifche Chronif 
dd Pfeudo-Turpin?) zufammengefchrieben ift, die. man 
ehedem, nebft der Erzählung von einer angeblichen Fahrt 
Karls des Großen nach Conſtantinopel und Jeruſalem, faͤlſchlich 
für die Grundlage aller Gedichte dieſes Fabelkreiſes hielt. Im 
Beitalter der Kreuzzuͤge wurden diefe Lieder in Frankreich 
gefammelt und unter dem Einfluß der damals herrſchenden 
religiößspolitifchen Ideen zu großen epifchen Werfen zufammen= 
gefügt, die noch in diefer Umwandlung durch Inhalt, Geift und 
Form den urfprünglich germanifchen Charakter der ihnen zum 
Grunde Fiegenden Sagen und Gefänge bezeugen, In diefer 
Geftalt nach Deutfchland herübergebracht, dürfen die Kerlingifchen 
Sagen daher auch nur ald halb fremde angefehen werden). 





a) Mahrfcheinlich gegen das Ende des 11. Jahrh. von einem Geift- 
lien verfaßt und i. 3. 1122 von Pabſt Galirtus IT. für eine glaub: 
wirdige Gefchichtserzählung erklärt. Näheres darüber bei F. W. V. 
Schmidt, üb. die italien, Heldengedichte, ©. 43 f., und F. Wolf, 
üb, d, neueften Leiftungen. ©. 23. Note 2. — b) Der ganze Sagen: 
fteis, fofern er alte echte Weberlieferung enthält, zerfaͤllt in zwei Hälften. 
Die erfte ftellt Karl den Großen und die fränfifchen Helden vorzugsweife 
ald Kämpfer der Kirche den Sarazenen gegenüber und befaßt die Sagen 
und Gedichte von Karls Geburt, Kindheit und Jugend, feinem Zuge 
gegen. die fpanifhen Araber und der darauf bei Noncevanr erfolgten 
Niederlage, endlih von den Kriegen, welche unter Karl und feinem 
Nachfolger das Narbonner Heldengefleht (Aimeric m. Wilhelm 
der Heilige) mit den Sarazenen um den Beſitz des füdlihen 
Granfreing und nordöftlihen Spanien® geführt baden fol. Gingefügt 
baben ſich darein noch die Dichtungen, welche aus wißkärlicher, erft Eurz 
nach dem erften Kreuzzuge vorgenommener Erweiterung der Gage 
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X 86. 

b. Bretonifcher Fabelfreis von Artus und“ 
feiner Tafelrunde. Die franzöfifchen Dichtungen dieſes 
Kreifes, deren Mittelpunft der altbrittifche König; Artus oder 
Arthur iftT), und die in die Geftalt, worin fie den Deutfchen 
befannt wurden, gewiß alle erft in dem Zeitalter der Kreurzüge 
gebracht waren, dürfen auf alte Volfspoefien (Lais) ald ihre 
Grundlage zurücgeführt werden, die dem in Wales und Bre 
tagnie heimifchen celtiſchen Volksſtamm eigen waren, und zum 
Theil auf fehr alten, vielleicht noch mit dem celtifchen Druiden: 


hervorgegangen ſind. Die andere Hälfte bilden die Sagen und Gedichte, 
in welchen Karl und andere Kerlingiihe Füriten im Kampfe mit ihren 
Vaſallen erfcheinen. . Sn Deutfhland feinen während diefes Zeitraums 
nur die Gedichte der erften Claſſe Eingang gefunden ‚zu haben, wenig: 
ftens ift Keine deutſche Bearbeitung eines franzoͤſiſchen Gedichte der 
. zweiten aus fo früher Zeit befannt. — Ueber Umfang, Zufammenbang, 
Gefhichte des ganzen Fabelfreifes, die einzelnen Gedichte desſelben, 
deren Form, Stil und Vortragsweife hat zuerft mit Einſicht und Gründ: 
lichkeit gehandelt 8. Uhland, über das altfranzöf. Epos, in Fouqué's 
Mufen, 1812, 3. Quartal, ©. 59— 109. Damit vergl. Fauriel, 
de l’origine de l’Epopee chevaleresque du moyen üge. Paris, 1832, 
8. (auch in der Revue des deux mondes), die Beurtheilung davon im 
Journ, des Debats, 1333, 21. Oct. 14. Nov. 31. Dec. u. F. Wolf, 
üb. die neueften Leiftungen ıc., wozu Nachtraͤge fichen in den altd. 
Hlättern von M. Hauptu. H. Hoffmann, 1,8. 15 f. — Die 
Frage, melde die franzöfifhen Gelehrten noch theilt, ob die provenzas 
lifhen oder die nordfranzöfifhen Dichtungen dieſes und des folgenden 
Sagenkreiſes die älteren und urfprünglicheren feien, ift für die Geſchichte 
der deutfhen Poeſſe in fofern von einem wefentlichen Intereſſe, ald 
bisher noch fein provenzalifhes Werk der erzählenden Gattung hat 
nachgewiefen werden fünnen, aus welchem ein deutiher Dichter unmittel⸗ 
bar gefchöpft hätte, vielmehr Alles darauf hindeutet, daß die naͤchſten 
Quellen für Deutfhland in nordfranzöfifchen Werken flofen. (Vergl. 
Lach manns Wolfram, S. XXIV.) 

1) Er ſoll ſich nach der Geſchichte von 517 — 542. in der Ver— 
theidigung ſeines Landes gegen die Angriffe der Sachſen ausgezeichnet 
haben. — 
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thum zufammenhangenden, im Laufe der Beiten aber mit vielen 
fremden Elementen verfesten und phantaftifch ausgebildeten 
ueberlieferungen ‚beruhen mochten ?). Sie für rein willfürliche 
Erfindungen, ohne alle andere fagenhafte oder hiftorifche Unter: 
lage, als einige Eigennamen zu halten 3), ift'eben fo unftatthaft, 
ald ihnen zur alleinigen Duelle einige lateinifdye Chronifen, 
namentlich die de8 @ottfried von Monmouth +) zu geben. 
Aber unbeftreitbar ſcheint es, daß bei Abfaflung diefer Dichtungen 
weit mehr Willfür der Erfindung und freies Spiel der Phantafie 
gewaftet, fo wie Anpaffung an die während des Blüthenalterd 
des Ritterthums herrfchenden Ideen und Sitten flatt gefunden 
hat 3), als bei der Umgeftaltung der alten, auch in der Form 
ganz verfchiedenen ©) national= franzöfifchen Heldenlieder des 
vorigen Kreiſes zu großen epifchen Ganzen, — Fine befondere 
Abtheilung diefed Kreifes, wie wir ihn fennen, bilden die 
Dihtungen, in welchen mit den Sagen von Artus und der 
Tafelrunde die urfprünglich davon wohl ganz unabhängigen 
Sagen vom heiligen Graf) verfehmolzen find. Auch fie 





2) Der Gefchichte dieſes Sagenkreiſes ift noch nicht die forgfältige 
und grüändlihe Forfhung zu Theil geworden, wie der Geſchichte des 
Kerlingifhen. Man vergl. aufer den im vorigen $. aufgeführten 
Schriften noh Benecke's Vorrede zum Wigalois S. XX; v. Groo: 
te's Einleit. zum Trifan FW. V. Schmidts Mecenf. von. 
Dunlop, the history of fiction, in d. Wien. Jahrb. d. Kitt. Bd. 29, 
6.73 ff. und über altbretonifhe Lais insbefondere F. Wolf, ind. 
Berlin. Jahrb. f. wiſſenſchaftl. Kritit. 1834, Aug. N. 30. 31. — 
I-Dieß thut z. B. Fauriel in feiner vorhin angeführten, uͤbrigens 
hoͤhſt lefenswerthen Schrift. — 4) Vielmehr ift auch dieſe Chronit 
(Historia regum Britaniae, tm 1138 gefhrieben), in der fo wenig 
von der Tafelrunde, wie vom heil. Gral die Rede ijt, aus ditern. bres 
tonifhen Sagen und Weberlieferungen entftanden. — 5) vergl. Ger: 
vlnus, 1, S. 195 ff. — 6) Ueber diefe Verfhiedenheit der Form 
iſt ausführlich gehandelt in den oben angeführten Schriften Uhlands, 
Bauriels u. F. Wolfe. — 7) Ueber diefes Wort vergl. Du Gange 
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fcheinen einem ihrer Hauptbeftandtheile nad) celtifchen Urfprungs 
zu fein, weifen aber durch Örtliche Anlehnungen fowohl, wie. 
durch die Berufung auf ihre nächften Quellen nach dem nord: 
Öftlichen Spanien und den füd= und meflfranzöfifchen Land- 
ſchaften hin. Dabei thut fi) in ihnen aber auch Einfluß vom 
Drient und Byzanz Fund, der zum Theil durch die fpanifchen 
Araber, zum Theil durdy die Kreuzzüge vermittelt fein mag. 
Was fie jedoch ganz befonderd auszeichnet, ift ihr myſtiſcher, 
vielleicht aus gnoſtiſcher Geheimlehre herzuleitender Charakter ®) 
und das in ihnen dargeſtellte geiſtliche Ritterthum, das in 


Haupt- und Nebenzügen auffallend an die Einrichtungen des 


Templerordens erinnert. 


§. 87. 

c. Befondere Ritter- und Liebesgefhichten 
romanifcher Abfunft, entweder in ihrer Unabhängigkeit 
von den großen Sagenfreifen gelaffen, oder in einen derfelben auf 
irgend eine Weife eingefügt). — d. Antife Gdtter- und 


unter garalis und ©. Boifferee, über die Vefhreibung des Tempels 
des heil, Grals, Münden, 1834, 4 S. 15 — 8) Leo, Lehrb. d. 
Geſch. d. MA. ©. 77 ff. fieht in den Sagen von dem Myſterium des 
Grals eine Nachwirkung der feit dem 4. Jahrh. von Aegypten in 


Spanien eingeführten gnoftifchen Geheimlehre; vergl. über diefe Sagen 


noch, außer der vorhin citierten Necenfion von Schmidt, Goͤrres, 
Einleit. zum Lohengrin; v. Hammer, üb. d. Baphometslehre, in 
d. Zundgruben des Orients, Bd. 6. Auch kann man, um fich wenig 
ſtens eine ungefähre Morftelung von dem Gemifh der Sagen zu 
bilden, die namentlih im Titurel zufammengefloffen find, den Auffaß 
Buͤſchiugs, der heil. Gral u. feine Hüter, im altd. Muſ. I, S. 491 ff. 
nachlefen. 
a) Dieß letztere möchte z. B. auf die lieblihe Sage von Flos u. 
Blancflos Anwendung finden, die urfprünglih wohl nicht zu dem 
Kerlingiſchen Sagenfreife gehörte; vergl. F. Wolf, üb. d. neueſt. Lei⸗ 
ſtungen, ©. 74 f. 
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Heldenfagen, namentlic) die Geſchichten von dem Zuge der 
| Xrgonauten, dem trojanifchen Kriege, den Irrfahrten und Thaten 
des Aeneas, den frühzeitig mit dem Gewande der Fabel um— 
fleideten Zügen Aleranders des Großen, endlich der in den 
Ovidiſchen Verwandlungen bearbeitete Fabelkreis. Aber nur 
dieſer letztere ſcheint durch unmittelbare Uebertragung aus der 
lateiniſchen Urſchrift in die Poeſie des Mittelalters uͤbergegangen 
zu fein ®); die übrigen Sagen dieſer Claſſe hatten ihre naͤchſten 
Quellen in lateinifchen und griechifchen Büchern, die während 
der mittlern Zeiten theild aus den Dichtungen des claffifchen 
Alterthums, theild aus volfämäßigen Traditionen im byzan⸗ 
tinifhen Reiche und im Orient, theild aus mehr oder minder 
willkuͤrlichen Erdichtungen entftanden waren ©), Sie wurden 
von den Dichtern des Abendlandes, die fie der damals herr 
ſchenden Vorftelungdweife fchon ſehr angenähert überfamen, 
mit derfelben Naivität aufgefaßt und behandelt, wie alle andern 
aud dem Altertbum und dem Miorgenlande benußten Weberlie- 
ferungen, d. 5. die auf ihnen beruhenden Dichtungen erhielten, 
was die Sthilderung der Sitten, die Denfart und Äußere 
Auöftattung der dargeftellten Perfonen betraf, ganz dad Ges 
präge und die, Farbe diefes Zeitalters. — e. Biblifhe 
und Profan-Geſchichten, mehr oder weniger durch halb 
gelehrte, Halb volfsmäßige Ueberlieferung entftellt und mit 
Sagen der verfehiedenften Art untermifcht. ze; f. 2 egenden 





b) Bergl, Diez, die Poefle ber Tronbad, S.127 ff. — 6) Fuͤr 
die Gefhichte des trojapifhen Krieges waren vorzugsweiſe Dictys 
Cretenfisw Dares Phrygius die Quellen; für die Geſchichte 
des Aeneas war ed allerdings Virgilius, aber, wie es ſcheint, nicht 
mmittelbar; die früb entitandene, theils auf griechiſcher, theils auf 
morgenländifcher Weberlieferung beruhende Aleranderfage wurde im Abend- 
lande befonders durch die Iateinifchen Weberfegungen des Pfeudo: 


# 


Pu 


/ 
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der Heiligen. — 8, Vereinzelte größere und 
Fleinere Sagen, Geſchichten, Novellen, Schwaͤnke, 
Sabeln, die theild aus dem Morgenlande °), theild aus dem 
griechifch = römifchen Alterthum, theild von romanifchen und 
celtiſchen Völferfchaften °) abftammten, tHeils endlich aus einer , 
Miſchung der verfchiedenartigften Beftandtheile hervorgegangen 
waren, und welche hauptfächlid, in den Fabliaux der Sranzofen 
den deutfchen Dichtern befannt wurden, 





t 


Kalliſthenes verbreitet. Daneben mülfen aber auch ſchon früh andere 
Geftaltungen diefer Gage beftanden haben: eine der im Mittelalter 
befannteften iſt die lateiniſche Alerandreis des Philippus Gual 
therus de Caftellione, aus dem Ende des 12. Jahrh.; vergl. hier: 
über Görres, deutſche Volksbuͤcher, S. 57 ff. Weckh erlin, Beiträge, 
©. 1 ff; Struve, in d. hiſtor. und litterar. Ubhantl. der deutfcheh 
Geſellſchaft in Königsberg, 1834. ©. 47 ff. md Gervinus, 1, 
©. 217 ff. — d) Hier ift gleich zweier Sammlungen gröftentheild aus 
dem Orient abjtammender Novellen, Schwaͤnke und Fabeln zu gedenfen, 
die in diefem Zeitalter im Abendlande ſich zu verbreiten anfiengen. Die 
eine, das berühmte Buch von den fieben weifen Meiftern, 
deſſen Urfprung fih in Indien verliert, Fam dur griechiſche u. latei⸗ 
nifhe Bearbeitungen nach Frankreich, wo fie zu Anfang des 13. Jahrh. 
in die. Landesfpradye übertragen wurde. Deutfhe Bearbeitungen des 
Ganzen laffen ſich erft in der folgenden Periode nachweiſen, Einzelnes 
daraus mochte aber fhon jeht den Weg nah Deutfchland finden. Der - 
Inhalt der andern, der Disciplina clericalis, ward von Petrus Al 
fonfi, einem getauften fpanifhen Juden, in der erfien Hälfte des 
12. Jahrh. aus dem Arabifchen geſchoͤpft und nad der lateinifhen Urs 
foprift im 13. Zahrb. von zwei Dictern in frangöfifhe Verſe gebracht: 
auf diefem Wege und vielleicht noch durh andre Mittelglieder fcheint 
auch ſchon früh manches daraus den Dentfchen bekannt und von ihnen nad: 
gebildet worden zu fein. Vergl. über beide für die Gefhichte der Poeſie 
des Mittelalter höchft wichtige Sammlungen: Görres, a. a. O. 
©. 154 ff. 5. W. V. Schmidt, Beiträge „zur Geſch. d. romant. 
Poeſie S. 125 ff; deſſen Ausgabe der Disciplina cleriealis, Berlin 
1827, 4; Götting. gel. Anz. 1830. St. 170 — 172. u. Gervinug, I. 
©. 166 ff. I, ©. 171 fe — e) Befonders fcheinen bretonifche Lais 
der franzöfi fen Novellenpoefie zur Quelle gedient zu nn F. Wolf, 
in d. Berlin. Jahrb. 1834 Aug. N. 30. 31. 


* 
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B. Art der Abfaffung erzählender Dihtungenim 
Allgemeinen. — Erzählende Werfedeszwölften 
Jahrhunderts, welche die neue Blüthe der 
epifchen Poeſie vorbereitet haben. 


$. 88. 


Wenn bis zum zwölften Sahrhundert das Volfsepos, allem 
Anſchein nah, nur in aͤußerlich unverbundenen, einzelne 
Momente der lebendigen Sage darftellenden Liedern fich fort- 
bildete, und bloß die geiftliche Poefie ſich erft in der planmäßigen, 
ausfuͤhrlichen Erzählung, verfuchte, fo wurden Darftellungen 
der letztern Art nicht nur die allein üblichen in der höfifchen 
Poeſie diefed Zeitraums, ſondern es giengen. nun and) aus 
dem epifchen Volfögefange ähnliche Dichtungen hervor T), 
neben. welchen aber noch immer vereinzelte Lieder über 
Gegenftände der einheimifchen Sage fortbeftanden. Dieſe 
Erſcheinung erklaͤrt ſi ich theils aus dem natuͤrlichen Entwicke— 
lungsgange der epiſchen Dichtkunſt uͤberhaupt, indem dieſelbe, 
ſobald das ſubjective Bewußtſein in den Dichtern ſich ſtaͤrker zu 
regen anfängt, von der Hervorhebung und Geſtaltung des Eins | 
. zelnen zur Darftellung ganzer. Sagen und Gefdichten, fo wie 
jum Zufammenfaflen und Berarbeiten des früher Gefonderten 
ju großen Maffen vorzufchreiten pflegt; theild aus der Einwir⸗— 
fung der franzöfifchen Poefie auf die deutfche., Denn indem die 
epifchen Werke der erftern in der Negel = in der Form gleich 





1) Die gewöhnlichfte Benennung für erzählende Gedichte war in 
diefem Zeitalter maere; daneben auch liet (aber das Wort in diefer 
Gedeutung nur in der Einzahl gebraucht), vergl. $. 72. Anmerk. 5, und 
äventiure, womit auch, jedoch nicht fo früh, Theile großer Gedichte 
bejeichnet wurden, Vergl. Lachmanns Wolfe. S. X. — 


— 
1 
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mäßig fortſchreitender, ſich zu groͤßern oder kleinern Ganzen 
abſchließender Erzaͤhlungen nach Deutſchland heruͤberkamen, 
wurden fie hier immer in gewiſſer Weife Vorbilder für die ges 
lehrten und höfifchen Dichter, die daraus ihre Stoffe fehöpften 2); 
und je größeren Beifall ſich diefenun mit ihren Werfen erwarben, 
defto mehr mußten auch die Volksſaͤnger angereist werden, 
aͤhnliche Compofitionen durch Zufammenfügung, Verſchmelzung 
und Umgeftaltung der alten Heldenlieder hervorzubringen 3). 


\. 89. 


Den Uebergang von der ältern zu diefer neuen, gegen den 
Anfang des dreischnten Jahrhunderts fefte Form und indivi- 
duelled Leben gewinnenden Darftellungsweife bilden nicht nur 
wegen ihrer Sprache, ihres Stild und ihrer Versart, wovon 
ſchon oben die Rede geweſen iſt, ſondern auch durch ihren Inhalt 
und die ganze Art ihrer Abfaſſung die meiſten erzaͤhlenden Werke, 
welche im zwölften Jahrhundert entſtanden, und entweder ganz 
oder bruchftückäweife auf uns gefommen find. Durch ihren 
Inhalt, infofern derfelbe nicht mehr auf das Gebiet der epifchen 
Poeſie des vorigen Zeitraums befchränft bleibt, vielmehr ſchon 
aus allen den Kreifen Zuwachs erhält, in welchen die erzählen, 
den Werfe aus dem Blüthenalter der mittelhochdeutfchen Dicht 
funft wurzeln; durd) die Art ihrer Abfaffung, indem fie zwar 
bereitö alle, fo weit wir fie fennen, im Weſentlichen die Form 
der zufammenhängenden, geordneten Erzählung angenommen, 
diefe aber noch nicht zur Kunftvollendung ausgebildet haben. — 
Ueber die Verfaſſer der Mehrzahl diefer Dichtungen befinden 
wir uns im Dunfeln. Zwar wird man die, welche religidfe 
Gegenftände behandeln, auch wenn fie namenlos auf und 


2) Vergl. $. 76. — 3) Lachmann, üb. Sing. u. Sag. ©, 10. 17. 


bis gegen die Mitte des dierzehnten Jahrhunderts. 145 


gelommen find, ohne Bedenken @eiftlichen, befonderd-Klofterbrü- 
dern, zufchreiben dürfen, da nichts dafuͤr fpricht, daß vor dem 
Ende des zwölften Jahrhunderts Laien fich fchon auf diefem Ge 
biete verſucht Hätten. Allein in Betreff der Werke, welche rein 
weltlichen oder gemifchten Inhalts find, hat es feine Schwierige 
keiten, den Stand der Urheber immer mit einiger Sicherheit 
zu ermitteln, wenn fie ſich nicht felbft genannt haben. Auf 
eigentliche Volksdichter wird man in fo früher Zeit wohl nur 
dad zurückführen Fönnen, was die fichtlichften Kennzeichen volks⸗ 
mäßiger Darftellungsweife an ſich trägt, und dieß gilt nur 
von einem einzigen Gedichte. "Alle übrigen, deren Verfaffer 
unbelannt find, laſſen ſich dagegen noch am füglichften, je nach—⸗ 
dem innere Merfmale mehr für das Eine oder.das Andere gefunden 


werden fünnen, entweder gleichfalls geiftlichen, oder auch adeligen 


Dichtern beilegen, Denn es fheint, ald ſei bis zum: legten 


Viertel des zwölften Jahrhunderts befonders von Weltgeiftlichen, 


die in der Nähe der Fürften lebten, jene Hofpoefie geübt worden, 


auf deren muthmaßliches Dafein bereitd oben ($. 62.) Hinges 
deutet wurde, Sie waren ſchon durch die gelehrte Bildung 


ihres Standes am erften befähigt, Stoffe jeder Art und Abs 
kunft fich anzueignen und zu bearbeiten; auch befigen wir wirk⸗ 
ih ein Paar hierher gehörende Werfe, von denen das eine 
unzweifelhaft von einem eltgeiftlichen abgefaßt ift, das andere 
wenigftend fchon gegen die Mitte des dreisehnten Jahrhunderts 
einem Dichter deſſelben Standes zugeſchtieben wurde). Daß 


- ‘ 


aber auch ſchon frühzeitig einzelne Adelige ſich mit dem Abfaffen 
von Mären abgaben, laͤßt fich mindeftend durch ein, allem Ans _ 


ſchein nad) ziemlich weit, hinaufreichended Beifpiel darthun ). — 
a) Vergl. $. 91,6 0.11. — Auch in Frankreich Hatte ſich um 
biefe Zeit der Stand der Cleres mit Eifer der Nationalpoefle ange: 


men. — 6) Dittch den Verfaſer des alten Reinhart Fuche, 


10 
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Zunaͤchſt follen nun nad) den beiden Hauptclaſſen, in weldhe fie 
zerfallen, die merfwürdigften erzählenden Gedichte aus diefer 
Uebergangsgeit aufgeführt werden, die daran gewiß einen viel 
größeren Reichthum befaß, ald wir wirklich in dem Erhaltenen 
nachzuweifen vermoͤgen. 


\. 90, 


4. Gedichte geiftlihen Inhalts. Sie ftehen Hier 
den Übrigen voran, weil unter ihnen fi) die Alteften Werfe 
befinden, die wir von der Poefie des zwölften Jahrhunderts 
überhaupt befißen, namentlich die freie Bearbeitu ng mo: 
 faifher Gefhichten, deren ſchon oben ") näher gedacht 
worden. Daran fchließt ſich zunächft an eine Bearbeitung 
der evangelifhen Gefhichte ?), Höher ftehen durch 
Sprache, Versbau und Darftellung dad Lebender Jung 
frau Maria von Wernher, Mönd) zu Tegernfee, 1173 
gedichte und nachher überarbeitet 3), und die wohl wenig fpäter 


der von dem 1eberarbeiter Herr (in der Sprache jener Zeit Immer 
adeligen Stand bezeihnend) genannt wird. Weniger Beweiskraft liegt 
in dem ung befahnten Dichter des alten, zwar noch alle Merkmale diefer 
Uebergangszeit an ſich tragenden, aber darum doch wohl nicht vor 
Heinrich von Veldeke zu feßenden Triſtan. Vergl. $. 91, h. 

1) $. 67. Anmerk. 1. Ein für alle Mal verweife ich zu diefem und 
dem folgenden $. auf Hoffmanns Fundgrub. I, S. 205-256. — 
2) Unter der Weberfhrift: Bom Leben und Leiden Jefu, vom 
Antihrift und jüngften Gericht, herausgegeben von Hoff: 
mann, a. a. O. ©. 130—204. — 3) Das Gedicht umfaßt nur dad 
Leben der Jungfrau bis zur Ruͤckkehr aus Aegypten, in drei Buͤchern 
oder Liedern. Wernher, ber 1197 ftarb, dichtete nach einer bie jebt 
noch nicht aufgefundenen Iatein. Legende: Won dem aͤltern Texte bat 
ſich nur ein Bruchftüc erhalten (bei Docen, Miſcell. IL, ©. 108 fi. 
vergl. Zen. Litt.-Zeit. 1820. Erg. Bl. N. 70. Hoffmanns Zweifel, 
a. 0. D. ©. 244. findet Lachmann, über die Keihe, S. 426. ums 
ftatthaft). Die vollftändig erhaltene Weberarbeitung, die auch noch 
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abgefaßte Legende von Pilatus +). — Zwiſchen dieſe 
und die folgende Claſſe mitten inne ſtellt ſich durch feinen, Hei⸗ 
ligen= und Profan» Gefhichte mit allerlei Sagen verwebenden 
Inhalt dad fogenannte Annolied °), in fehr alterthümlicher 
Sprache und Verdart, obgleich erft um 1183 von einem 
Geiftlichen gedichtet,, der dabei entweder die alte und erhaltene- 
Kaiferchronif felbft, oder eine aud) diefer mit zum Grunde 
liegende, aber, wie es feheint, verloren gegangene voetiſche Welt⸗ 
geſchichte benutzt haben muß 0). 


$ 91, 


2. Gedichte weltlihen Inhalt. Unter ihnen 
nimmt fowohl wegen ihres Alters, ald wegen ihrer Tegendenarti= 
gen Beftandtheile, wodurch fie ſich der vorigen Claſſe zundchft 
anſchließt, die fogenannte Kaiferhronif die erfte Stelle 


ſehr alt ift, Hat Detter herandgegeben, Nürnberg und Altdotf 
180%, 8, — 4) Vergl. $. 69, Anmerf. 5. — 5) Gedichtet zu Ehren 
des Heil, Anno, Erzbifhofs zu Göln, der 1075 ftarb. — 6) Die 
erſte Annahme trat zunaͤchſt an die Stelle der frühern, durchaus vers 
werfliben,, der zufolge das Gedicht dem Ende des eilften oder dem 

Anfange des zwölften Jahrh. angehören follte; für die andere er: 

Härte fih zuerft Hoffmann, a. D. ©. 251, und neuerlich 

bat Wackernagel, altd. Lefeb. Sp. 117 ff. felbit den Verſuch 
gemacht, aus dem Annoliede und der Kaiferchronit einige Weberrefte 
jener alten Weltgeſchichte auszufheiden. Dagegen hat Lachm aun das 
Alter des Annoliedes zuerft näher beftimmt und Hoffmanns Meis 
nung , daſſelbe fei Alter ald-die Kaiferhronif, verworfen, über Ging. u. 

Sag. &.8.— Die erſte Ausgabe, mit Anmerkungen, ift von M. Opik, 
Danzig 1639, 8. (melde die Stelle der verloren gegangenen Handſch. 

vertreten muß); darnach in den Ausgaben von Opitzzens Gedichten 
lam beſten in der von Bodmer und Breitinger angefangenen, 
Zürih 1745), in Schilters Thes. I. Werthlos find die neueſten 
Ausgaben: von Hegewifch, im.d. Magay. 1791. Zul. u. von Golds 
mann, Leipzig. 1816. 8. — 


10 * 
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ein. Sie ift wahrfcheinlich bald nach 1160 2) von einem 
Geiftlichen abgefaßt und durch ihren aus wirflichen Gefchichten, 
Sagen, novellenartigen Erzählungen, Legenden und Fabeln 
entlehnten Inhalt ein höchft nierfwürdiged Seugniß von dem 
fhon damals ftatt gehabten Zufammenfluß der verfchiedenars- 
tigften Ueberlieferungen, deren halb gelehrter, halb volksmaͤßi⸗ 
ger Auffaſſungs⸗ und Behandlungsweiſe und den Geſchmack 
des Zeitalter, dem dieſes Werf in hohem Grade zugefagt haben 
muß >). — Von den übrigen hier aufjuführenden Dichtungen, 
die fi) am bequemften nach ihren Stoffen ordnen, gehört der 
wolfsthümlich = deutfchen Heldenfage an König Rother, 
auch, wie ed fcheint, cher dad Werk eined Geiftlichen, als eines 
Laien, und wohl erft nach 1181 gedichtet ); — deutfcher 





a) So verfiehe ich wenigftend Lachmann, über Sing. u. Sag. 
©. 8, Note 1. — b) Der Faden der Erzahlung ift die Gefhichte der 
roͤmiſchen und deutfhen Kaifer von Zul. Caͤſar bis zu Konrad III, mit 
deſſen Entſchließung zum Kreuzzuge von 1147 das Gedicht in der dlte: 
fien Handſchr. (Cod. palat. 361) emdigt. Gedrudt find nur Bruchſtuͤcke: 
aus der Heidelb. Handfh. in Wilkens Gef. d. Heidelb. Biblioth. 
©. 442 ff., vor Mone's Otnit ©. 57 ff. (vergl. Wadernagel, 
altd. Lefeb. Sp. 135 ff. 117 ff.) in Hoffmanns Fundgr.T, &.208 f.; 
251 ff.; aus andern Hand. in v.Areting Beiträgen, IX, ©. 1063 fi, 
in’ v. Aufſeß Anzeig. 1834. Sp. 95 ff. und fonft; die fhöne Ere 
zählung von Erescentia, aber nah. einer Umarbeitung aus dem 
13. Jahrh. im Koloczaer oder, ©. 245 ff. Vieles in profaifher Auf 
löfung enthalten der Brad. Grimm d. Sagen. Bd. 2. Eine Ueber: 
fiht über den Inhalt des Ganzen gab Mafmann im der von ihm, 
. Heidelberg 1825, erlafenen Ankündigung einer vollftändigen Ausgabe, die 
noch immer nicht erfehienen ift-— ce) Darauf fheinen wenigſtens einige 
Stellen zu deuten, die kaum von einem weltlichen Dichter dieſer Zeit ber: 
rühren dürften, vergl.v.d.Hageng Einleit. ©.X. Weber den Charakter 
der Sage, die fi in zwar fpäterer, aber einfacherer und darum, wie 
es ſcheint, der urſpruͤnglichen Geſtaltung innerlich näher ſtehender Auf- 
faſſung in der Vilkina Sagarbefindet, fo wie über das Alter des 
Gedichte vergl. das 5.83, Anmerk. 4 Angeführte; über den Einfluß, dem 
Bekanntſchaft mit den Verhältniffen des byzantinifchen Hofes zur Zeit 
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Perſonenſage, in, die aber viele fremde Elemente aufgenommen 
find,, Herzog Ernft, volftändig :befannt aus fpätern Bes 
arbeitungen, während von. der Altern, ſchon um 1180 vor« 
bandenen und bereit im dreisehnten Jahrhundert, wahrſcheinlich 
mit Unrecht, dem Heinrich von Veldeke zugefchriebenen. 
Abfafung nur ein Paar fleine Bruchftüce erhalten find 9); — 
der Shierfage Reinhart Fuchs, von Heinrich dem Glis 
cheſaere (Gleifner) wohl-bald nad) der- Mitte des zwölften 
Jahthunderts nad) einem franzöfifchen Werke gedichtet, aber 
nur in einer Umarbeitung aus dem dreisehnten auf und ges 
fommen *). - Auf Kerlingifcher Sage beruht das Gedicht 


des erſten Kreuzzuges darauf ausgenbt haben mag, Wilken, Geld, 
d. Krengz. I. Beil. 5. Ad Quelle wird ein dlteres Lied oder Buch 
genannt, worin wahrfheinlih die einheimifhe Sage im Wefentlihen 
ſchon fo umgebildet war, wie fie das Gedicht gibt. Gedrudt nad einer 
fhlehten, zu Ende nicht ganz vollſtaͤndigen Handſch. mit vielen Leſe⸗ 
feblern in den d. Ged. bed MU. I. vergl. Docen, in Schellinge: 
Zeitfrift 1,.&. 395 ff. — 4) Abgedrudt bei Hoffmann, a. a. O. 
6228 ff. Daß H. v. Veldeke der Verf. des alten. Gedichts auch 
nur fein könne, findet Lachmann, a. a. D. ©. 12. hoͤchſt unwahr⸗ 
fheinlih. Wenigſtens aber wird des Weberarbeiterd Ausfage zu dem 
Schluſſe berechtigen, daß eim Werk, welches ſchon im 13. Jahrh: einem 
fo berühmten Dichter beigelegt werden konnte, nicht von einem Dolkds 
dihter herrühren fan. Dagegen. dürfte auch die lateinifhe Quelle 
fprehen, die der alte Dichter benutzt haben foll (auch auf Chroniken 
wird verwiefen, aber niht auf Schiff: und Meifebüder, wie 
Gervinus I, S, 192: meint, vergl. Lahmann, a. a. D.) Außer 
der in den d. Ged, des MA. I, abgedbrudten Bearbeitung, welche 
nah Docen zwifhen 1230 und 1280 fallen dürfte, bat ſich noch eine 
bie jetzt nicht gedruckte erhalten, die älter und dem urfprünglihen Text 
näher ftehend ſcheint. Katein. Behandlungen der Gage finden fih aus 
dem 13. Jahrh.; vergl. die Einleit, v. d. Hagens in d. d. Ged. des 
MU. Docen in d. Jen. Kitt. : Zeit. 1810, N. 109; im altd, Muf. IL, 
6. 245 ff. und in Schellings Zeitfehr. I, ©. 331 ff. — e) Daß 
Heinrich noch im 12. Jahrh. gedichtet haben müffe, wurde zuerſt von 
Hoffmann, a. a. D, ©. 240 bemerkt; näher fühte 3. Grimm 
fein Alter und feine Heimath zu befimmen, Weinh. F. ©. CVIII ff, 


⸗ 
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von Raifer Karls Zug gegen die fpanifhen Sara 
zenen, aud) dad Rolandölied genannt, von dem Pfaffen 
Konrad zwifchen 1173 und 1177 abgefaßt *) und in der 
erften- Hälfte des dreiscehnten Jahrhundert von dem Strider 
neu bearbeitet 8); — auf bretonifcher der Triftan des 
Eilhart von Hobergen oder Oberge, wahrfcheinlich erft 
aus dem legten Viertel des zwölften Jahrhunderts, nur bruch— 
ſtuͤcksweiſe in der Altern, doch vollftändig in einer verjüngten 
Geftalt erhalten ?). Ebenfo find nur einzelne, unter dem 
Namen Graf Rudolf herausgegebene Fragmente einer Dice: 

tung übrig, die gewiß nad) einer franzöfifchen, theilweiſt 

vielleicht auf biftorifcher Grundlage beruhenden Rittergefchichte 
abgefaßt worden ift, etwa zwiſchen 1170 und 1173), — 





©. CCLV. Unter dem Beinamen Glihefaere hat fi der Dichter 
vielleicht verfieden wollen. Die Weberarbeitung erfhien- zuerft gedrudt 
Im Koloezaer Coder; dann in befferer, der urfprünglichen foviel, wie mög: 
lid), angenäberter Geftalt in 3. Grimms Reinh. F. ©. 25 ff. — 
) Konrad hat nah feiner Angabe (vergl. den Schluß bei Hoff: 
mann, a. a. D. ©, 212.) die Dichtung in franzöflfchen Büchern’ ges 
funden, daraus zuerft ind Latein. überfegt und dann deutfch bearbeitet. 
(Ueber dad Verhaͤltniß feines Werks zum franzöf. Roman de Ronce- 
vaux, der in den erhaltenen Verfionen jünger if, ald Konrad, vergl. 
5. Wolf, üb. d. neueft. Leift. S. 165 ff. 178 ff.) Das Ganze ift noch 
nicht gedrudt, aber eine Ausgabe von W. Grimm zu erwarten. Ein 
großes Fragment in Schilters Thes. IL — g) Seine Bearbeitung 
iſt zugleih eine Erweiterung, gedr. bei Schilter, a a. D. Ueber 
andere Werke des Strider weiter unten. — h) Ein Eilardus de 
Oberge, Dienftimann Heinrichs des Löwen, alfo ein Niederdeutfcher 
md wahrfheinlid mit dem Dichter eine Perſon, laͤßt ſich zwiſchen 
1189 und 1207 nachweiſen. Vergl. Götting. gel. Anz. 1824. St. 64. 
Die alten Bruchftüde gab Hoffmann heraus, Breslau 1823, 8., befler 
in den Fundgruben I, ©. 232 ff. Von dem Inhalt der ungedrudten 
Ueberarbeitung ftehen nähere Nachweifungen in der Einleit. zu v. 
Groote's Triſtan, S. XLIV ff. — i) Herausgegeben mit einer 
Einfeit. von W. Grimm, Göttingen 1828, 4. vergl. Götting. gel- 
Anz. 1828. St. 85. Diefe Bruchſtuͤcke gehören von Seiten‘ der Dar: 


x 
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Daß in dieſer Zeit auch ſchon antife Heldenſagen bearbeitet 
wurden, beweiſen Anfpielungen auf vorhanden geweſene Dice 


tungen vom frojanifhen Kriege k) und dad noch 
erhaltene, gewöhnlich ‚einem deutfchen Pfaffen Lampredt 


zugeſchtiebene Lied von A lexander!), dad aud) etwa inden 
Anfang des legten Viertels dieſes Jahrhunderts fallen dürfte. — 
Endlich ift hier, noch des feinem Inhalte nad) mit feinem der 
übrigen Sagenkreiſe zuſammenhaͤngenden ſtrophiſchen Gedichts 
von Salman und Morolt zu gedenken, das offenbar von 
einem Volksdichter Herrührt und beweift, daß die fahrenden Leute 
in diefem Jahrhundert nicht mehr ausſchießlich aus dem heimi⸗ 
ſchen Sagenquell ſchoͤpften und ſich auch ſchon in Abfaſſung 
großer, ausführlicher Erzählungen verfuchten my. re: 





hellung zu dem Vortrefflihften, was und von der Poeſie des 12. Jahrh. 
befannt iſt. Nach den darin vortommenden Oertlichkeiten umd Der, 
Schilderung der Sitten und öffentliben Verhaͤltniſſe zu urtheilen, 
ſcheint der Stoff der Dichtung im naͤchſter Beziehung zu der Geſchichte 
der Kreuzzuͤge und der chriſtlichen Herrſchaft in Palaͤſtina geſtanden zu 
haben. Der Verf. gehörte wahrſcheinlich dem Laienſtande al. — 
k) Mafmann, Denkm. d. Spr. u. Litt. I, ©. 11; Gervinus , 
©. 216; 47. — 1) Abgedrudt bei Maßmann, a. a. D. ©. 16 ff. 
Ausführlich gibt den Inhalt, ſtellt aber den Werth ded Gedichte etivad 
zu hob, Gervinus I, ©. 221 ff. Für das Werk seines de utſchen 
Lamprecht bielt es ſchon Rudolf von Ems in der erften Halfte 
des 13. Jahrh. umd diefe Annahme ſchien auch nad dem Eingange des 
Alexander ſelbſt unumſtoͤßlich. Indeß hat J. Grimm GGoͤtting. gel. 
Anz. 1835. St. 66.) e8 wahrfgeinlih zu machen gewußt, daß unter 
Lamprecht wohl der franzöfifhe Clerc Lambert zu verftehen fei, der 
wirklich in diefer Zeit aud eine Alerandreis gedichtet hat. Die nächte 


von dem deutfchen Dichter angegebene Quelle, das welſche Buch eines 


verfhollenen Elberich von Bifenzun (Alber ich von VBicenza), 


dürfte dann erft aus dem Gedicht des franzöfifben Lambert hervor 


gegangen fein, — m) Der Urfprung und bie verfchiedenen Beſtand⸗ 
theile der diefem Gedicht zum Grunde liegenden Sage, in deren Auf 


— 


faſſung und Behandlung ſich die ſeltſamſte geographiſche und hiſtoriſche 


Verwirrung zeigt, laſſen ſich ſchwer nachweiſen; wahrſcheinlich haben 
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©. en und Berfall der boͤfifchen äh 
Ä den Poeſie. 


. 92. 


Die Bluͤthe der hoͤfiſchen erzaͤhlenden Poeſie kuͤndigte ſich 
nicht nur in der gegen das Ende des zwoͤlften Jahrhunderts 
wahrnehmbaren Feſtſetzung und Verfeinerung der Sprache und 
Verskunſt, ſondern auch in der kunſtmaͤßig angelegten und aus— 
geführten Erzaͤhlungsform an, welche um dieſelbe Zeit aufkam 
und binnen Kurzem zur Vollendung gelangte. Zunaͤchſt verlor 
ſich der ſchlichte, den Gang der Begebenheiten einfach verfol⸗ 
gende, oft trockene und nur bisweilen noch, wo der Inhalt dazu 
Anlaß bot, zur geflügelten Rafchheit und gedrängten Kürze des 
alten VBolfögefanges fich erhebende Ton, der mehr.oder weniger 
modificiert in den erzählenden Werfen der Uebergangszeit gefun⸗ 
den wird. An feine Stelle trat größere Gewandtheit und - 
Waͤrme der Darftellung, ein farbigered Ausmahlen der Situa- 
tionen und eine reichere Entfaltung des innern Lebens: der ges 
ſchilderten Perfonen: ein. Fortfchritt, der in feinem Beginn 
fhon an einigen der vorhin namhaft gemachten Dichtungen ") 


fih darin einheimifche Weberlieferungen mit Gyzantinifch = orientalifchen 
gemifht. Gervinus I, ©. 183. vergl. Mone, Quellen u. Forſch. J, 
S. 245 ff.) Der Dichter beruft fih auf ein noch diteres deutſches 
Buch. Ueber die Versart, worin das Gedicht abgefaßt tft, vergl. 
$. 73. Beitalter ind Stand des Dichters hat zuerft . genauer be: 
fimmt Lachmann, üb. Sing. n. Sag. S. 16. Gedrudt nach einer 
überaus verderbten Handfchr. mit Einleit. in den d. Ged. des MU. I. 
vergl. Docen, in Schellings Zeitſchr. I, S. 368 ff.), und ſchon 
fruͤher auszugsweiſe in Eſchenburgs Denkmaͤlern S. 147 ff.; ein 
JJ ſeltner Druck, beſſer als dieſe Handſchr. iſt in Straßburg 1499 et: 
enen. 


1) Jusbefondere an den Bruchfläden bes Grafen Rudolf. — 
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wahrnehmbar iſt noch) deutlicher an den Bruchſtuͤcken zweier 
etzaͤhlenden Werke, die als der unmittelbare Nachklang jener 


ältern Darftellungsweife anzufehen find. 2); am volftändigften. 


aber an der Yeneide Heinrichs von Veldeke 3), den 
die Höfifchen Dichter daher auch als den. Gründer ihrer Meifters 
fhaft betrachteten *).. Ihren Gipfel jedoch erreichte die -Kunft 


der Erzählung erft, ald die -Dichter in freier, ſich ſelbſt bewußter 


Thaͤtigkeit ihrer Stoffe ſich bemeifterten, diefelben. nach einem: 


klat ducchdachten Plan ordnen, durch eineh dad Ganze tragen 


den Grundgedanken Einheit in die Mannigfaltigfeit der darge⸗ 
ſtellten Begebenheiten und ‚Zuftände dringen, den Perfonen der, 
Fabel ein. individuelles, entwickeltes Leben extheilen, endlich, 
den Gegenftand durch Tiefe und Fuͤlle der Gedanfen,, durch 
Wahrheit der Empfindung befeelen und durch angemeflenen: 


Schmuck der Rede beleben lernten 5). Diefen Gipfel.bezeishnen, 
freilich in fehr verfchiedener Weife, die Werke der drei zunaͤchſt 





2) Hreimmnt (oder Karlmeineit) md Athis und Profis 
lias (vgl. Lahmanns Wolf. S. XXXVIII). Von jenem, bie 
Sugendgefhichte Karls d. Gr. enthaltenden Gedichte find Bruchftüde 
gedrudt bei Benede,: Beiträge I, ©. 613 ff.; Mafmann, Denk: 
maͤler I, ©. 155 ff. md Lahmann, a. a. O.; von dem andern, nach 
einem frangöfifchen Roman des Alexander von Bernap gebichtet, 
in Graffs Diut. I, ©. 1 ff. — 3) Ueber dad Vaterland diefes ade⸗ 


ligen Dichters und die Zeit der Abfaffung feiner Aeneide (Eneit) vergl. 


$. 62 und 69, Anmerk. 6. Er hatte ſchon ‘den größten Theil davon 
gefhrieben (nach einem franzdf. Werke), als ihm daſſelbe entwendet 
wurde; erft neun Jahre fpäter erhielt er es wieder und beendigte es 
am Hofe Hermanns von Thüringen zu Neuenburg an der Unftrut (dem 
ichigen Freiburg). Als der Parzival gedichtet wurde, war er fchon 
geftorben. An einer guten Ausgabe feiner Aeneide fehlt e8 noch; der 
Abdruck einer ziemlich jungen Handfchr. befindet fih in der Samml. 
v. Müller, Hd. I. vgl. Docen, Mifeell. IT, ©. 54 ff. und Hoff 
mann, Fundgr. I, ©. 223 ff. — 4) Gottfrieds Triſtan 4736 ff. 
womit zu vergleihen Simrocks Walther, I, ©. 164. — 5) vergl. 
Lachmann, üb. d. Hildebr:t. ©. 2 ff. — 
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auf Heinrich folgenden großen Meiſter, Hartmanns von 
der Aue, Wolframd von Efhenbah und Gott 
frieds von Straßburg: Ihnen fan aber auch unter 
ihren Beitgenoffen und unmittelbaren Nachfolgern während der 
erften vier Jahrzehnte des dreizehnten Jahrhunderts feiner mehr 
ganz gleich geftelt werden. Nur in einzelnen, mehr die äußere 
Form und den Stil betrefienden Eigenſchaften kamen ihnen 
nahe oder erreichten fie einige.der berühmteften, von denen wir 
noch Werke befigen, als Ulrich von Zesighofen, Wirnt 
von Grafenberg, Konrad Flede, der Strider, 
und Rudolf von Emd°), Nach ihnen fanf die erzähe 
lende Poefie, fofern fie fih auf Compoſitionen von größerem 
Umfange einließ, fehon fichtlicher von ihrer ehemaligen Hoͤhe 
herab, wenn aud) von einzelnen Meiſtern, wie namentlich von 
dem fprac) = und verögewandten Konrad von Würp 
Burg'7”y’nodh Werfe hervorgebracht wurden‘, die denen der 
zulegt genannten Dichter wenig oder gar nicht nad 
6) Errdichtete feinen Wilhelm von Orlens um 1242, worin 
fi eine. Stelle befindet (gedrudt bei Docen, a. a. O. ©. 150 f. 
und noch beſſer bei Wadernagel, altd. Lefeb. Ep..471.ff.), die für 
die Beſtimmung der Lebenszeit der erzählenden Dichter von Heinrid 
v. Veldeke bis zu Rudolf von der hoͤchſten Wichtigkeit if. Es 
ergibt fi daraus, das alle oben im Tert genannten von Heinrid 
bis. zum Strider nebit mehreren andern zu ihrer Zeit berühmten, deren 
Werke aber größtentheils untergegangen zu fein ſcheinen, um 1242 fon 
geftorben waren. Im Allgemeinen verweife ich über die Lebenszeit, das 
Vaterland und den Staud diefer und der im Folgenden genannten 
Dichter noch auf Docens Verzeihnig im altd, Muf. I, ©. 126 ff.; 
was noch Vefonderes über jeden einzelnen zu bemerten ift, wird weitet 
unten bei Aufführung ihrer Werke feine Stelle finden. — 7) Er flarb 
1287 zu Freiburg im Breisgau. Als Rudolf feinen Wilhelm did: 


tete, kann er noch nicht berühmt gewefen fein, fonft wäre er gewiß im 
jener Stelle mit genannt worden. 
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. 93. 

— iſt es vorzüglich, worin fid) das —— Sin⸗ 
fen der Erzaͤhlungskunſt fund thut. Fürs erſte ſind in den 
meiſten umfangreichen Werken, die nicht von jenen drei großen 
Meiſtern herruͤhren, die erzählten Begebenheiten und geſchilder⸗ 
ten Situationen. nur mit mehr oder weniger Geſchick lofe an 
einander gereiht, ohne daß ein tiefer angelegter Plan, oder ein 
den Sharafter der Dichtung beftimmender Grundgedanke here 
ausgefunden werden koͤnnte, und außerdem vermißt man ſchon 
öfter nicht nur Neuheit und Originalität in den einzelnen 
Zügen der gewählten Fabel, fondern auch Schärfe und Kraft‘ 
in der Beichnung der Haupt= und Nebenperfonen, Fuͤrs zweite‘ 
hindert gemeiniglich eine zu große Breite der Darftellung: und 
eine nicht müde werdende Nedfeligfeit, Fehler, deren’ fih mit 
unter felbft fehon Hartmann und Gottfried/ nicht aber: 
Wolfram, ſchuldig machen, den raſchen Fluß der Erzählung, 
und wird um fo läftiger, je mehr fih darin bloße Manier vers 
raͤth. Hiermit hängt drittens aufs engfte zufammender Hang 
zum Reflectieren und zu Spisfindigfeiten, oder zum Allegoriſie⸗ 
ten, der auch ſchon bei den ausgezeichnetften Dichtern, entweder 
nach der einen, oder nad) der andern Seite, oder auch nach 
beiden zugleich hervorbricht, bei ihren Nachfolgern aber ſich un⸗ 
verholener Aufert und: der Wärme, Friſche und Natürlichkeit 
der Darftellung Eintrag thut, — HRafıher jedoch eilte die er= 
zaͤhlende Poefie ihrem Verfall entgegen, ald nach der Bluͤthe— 
zeit des eigentlichen Rittergedichtd die gefchichtlichen und legen- 
denartigen Stoffe immer mehr in Aufnahme Famen, deren theild 
fpröde und flarre, theild düftere und afcetifche Natur eine 
geroiffe Trockenheit und Unbelebtheit der Behandlung, die 
almähfig auch in Dichtungen von anderm Inhalt: übergieng, 
mit ſich brachte, oder, wo diefe Mängel verdeckt werden follten, 
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Teicht zu den entgegengefegten verführte, zu. einem bunten, aber 
rohen Sufammenhäufen von Abenteuern, zu einer mit aͤußerem 
Schmuck und- allerhand Gelehrfamfeit überfadenen Darſtellung 
und einem foftbaren und gefpreisten Ausdrud. Worin, ſich 
noch am laͤngſten, bei lebendiger und charakteriſtiſcher Auffaſ⸗ 
ſung der Gegenſtaͤnde, gefaͤllige Abrundung und geſunde Friſche 
der Behandlung erhielt, das waren kleinere Erzaͤhlungen und 
Schwaͤnke, obſchon auch hierin fruͤh genug eine Hinneigung 
zum Lehrhaften und Alegorifchen wahrnehmbar iſt. — Im 
Folgenden follen nun wieder nach den Gegenftänden, die fie 
behandeln, die durch inneren Werth oder in anderer Ruͤckſicht 
‚ merfwürdigften Werke der erzählenden Poeſie des dreizehnten 
Jahrhundert? und der nächften Folgezeit, mit Ausnahme der 
aus der deutfchen Heldenfage hervorgegangnen Disptungen, auf 
gefuͤhrt werden. 


. 94. 


1. unter den größeren Werfen der erzaͤhlenden hoͤfiſchen 
Poeſie nehmen als deren reinſter und vollkommenſter Ausdruck 
die eigentlichen Rittergedichte die erſte Stelle ein. Den 
naͤchſten Anſpruch auf dieſe Benennung haben «) die Dichtun⸗ 
gen, welche dem. bretonifchen Fabelkreiſe in feiner 
zwiefachen Geftaltung angehören. Denn, wenn auch die ihnen 
zum Grunde liegenden Sagen theilmeife fehr alt und in einer 
Zeit entftanden fein mochten, die der Ausbildung des Ritter: 
wefens fange vorhergieng, fo hatten fie doch, wahrſcheinlich in 
Folge den verfchiedenen Durchgänge, die fie durch die Hände 
der bretonifchen und walififchen Sänger und dann der Anglo- 
Rormannen und Franzofen machen mußten, von ihrem ur⸗ 
fprünglichen Charakter fo viel eingebüßt, fo fehr fich dem des 
sitterlichen Zeitalters angeſchmiegt, daß fie bereits, als fie in 
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franjöfifchen Gedichten nach Deutſchland heruͤberkamen, durch 
iht ganzes Gepraͤge und ihren ganzen Zuſchnitt reinen, im Geiſt 
des Ritterthums hervorgebrachten Erfindungen glichen. Darum 
ſprachen fie auch ſo ſehr den Geſchmack der Zeit an, und da 
ſich nun von unſern aͤltern hoͤfiſchen Dichtern gerade die bes 
gabteften vorzugsweife an ihnen verfuchten, fo entftanden 
Werke, welche nicht nur als die fchönften Blüthen der erzähfen- 
den Kunftpoefie gelten dürfen, fondern auch das treuefte und 
farbenreichfte Bild von dem ritterlihen und hoͤfiſchen Leben zu 
Ende des zwölften und im Anfange des dreischnten Jahrhun⸗ 
derts gewähren. Dahin gehören aus der beften Zeit Erek 
und Enite und Smwein, beide von Hartmann von 
der Aue’); Wolframs von Efhenbah Parzival 
und der von ihm begonnene, aber nicht weit geführte Titus 
rel?), und Gottfrieds von Straßburg auch unvoll: 


a) Herr Hartmann, Dienſtmann zu Aue, ein Schwabe 
dem Gottfried, Triſt. 4619 ff. umter den zu feiner Zeit lebenden Er: 
sählern ben Preis zuerkennt. Sein nur in ſchlechter Handſchr. erhalte 
nes Gedicht Erek und Enite ft noch nicht herausgegeben; eine 
Probe feht in den Wien, Jahrb. d. Kitt. Bd. 16. Sein Iwein, das 
Muſterſtuͤck det Hofpoefie, nach dem franzöfifchen Yvain des Chretien 
de Troyes, ift wahrſcheinlich das jüngite feiner erzählenden Werke und 
muß noch vor 1203 oder wenigſtens nicht viel ‚fpäter fallen. (Rad: 
manns Wolfe. S. XT. XIX.). Die älteren Ausgg. im 2. Bande der 
Samml. yon Miller und von Mihaeler, Wien 1786, 87. 8. find 
jetzt werthlos; eine critifche mit hoͤchſt Ichrreihen Anmerkungen (wozu 
auch ein Nachtrag geliefert) von Benecke und Lahmann, Berlin 
1827, 8; dazu Benecke's treffliches Woͤrterbuch, Göttingen 1833, 
8. — b) Herr Wolfram von Eſchenbach, ein Franke, etwa 
am 1220 geftorben: der tieffinnigite und großartigite unter allen altbeut: 
fen Dichtern, deſſen weisheitsvolle Kunf fhon im Mittelalter ſprich— 
wortlih war, obſchon es ihm auch nicht an Tadlern fehlte (vergl. 
Lah manns Vorrede zu des Dichters Werken; Auswahl ©. VL; 
Gall. Litt.-Zeit. 1829. N. 238. und Walther, ©. 139; 145. Die Re: 
densbefchreibung von Buͤſching im alldeutſch. Muf. 1, S. ı ff. iſt 


. 


Zu Koberfteing Grundriß it das Blatt 157 und 158 vom Buchbinder 
heraus zuſchneiden und dagegen dieſer Earton einzubinden. 


R— — 
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endet gebliebener T riften eo, — Ihnen reihen ſich, als ſchon 
tiefer ſteheud, an der Lanzelot Ulrichs von Zetzigho⸗— 


ganz unzuverlaͤſſig; ſehr leſenewerth aber das, was Gervinug 1, 
©, 344 ff. ſagt, auf deſſen, freilich nicht immer ganz vorurtheilsfreie und 
treffende Charakterifierumg‘der beruhmteften Dichter diefer Zeit ich ein 
für alle Mal verweife. Der Parzival, Wolframs Meiſterſtuͤck, ob: 
fleich derfelbe vielleicht dur den Titurel, hätte ihn der Dichter voll 
endet; noch übertroffen wäre, während des Mittelalters im größten An: 
fehen ftehend, ward wohl vorzugsweife am Hofe des Landgrafen Hermann 
zu Eiſenach abgefaft, zum Theil gewiß ſchon Eur; vor 1205. Als feine 
Duelle nennt Wolfr. einen PBrovenzalen Gniot, aus deſſen, -aud dem 
Titurel zum Grunde ‚liegenden, fiher den. ganzen Sagenkreis vom 
Gral unfafenden, aber böchft . wahrfheinli nicht in provenzaliſcher, 
fondern in nordfranzoͤſiſcher Sprache gefchriebenen Werke, das nod 
nicht aufgefunden ift und fih in Inhalt und Darftelungsweife von 
dem erhaltenen Perceval des Chretien de Trroyes bedeutend unters 
fchieden haben muß, er die Sage vom Parzival anefonderte. Den 
Titurel fieng er fpäter an, in einer vierzeiligen Strophe ($. 73.), und 
ftarb wahrfcheinlich darüber: viel mehr, ald die beiden erhaltenen Brud- 
ftüde, die zu den Eöftlichften Weberbleibfeln unfrer alten Poefie gehören, 
mochte er wohl nicht gedichtet haben. Ausgg.: ein alter Drnt des Par: 
zival, mit dem vollftändigen jüngern Titurel, von 1477 gehört zu den 
Geltenbeiten ; nad einer vortrefflihen Handſchr., aber mit vielen Leſe— 
und Drudfehlern, ward jener in der Müllerfhen Gamml. Bd. F 
abgedruckt; die Wolframfhen Brudflüde des Titurel gab zuerſt 
Docen heraus: Erited Sendfchreiben über den Titurel, Berlin 1810, 
8. und dann nad einer andern Handfh. Schottky, Wien. Zahrb. d- 
gitt. Bd. 8. Sämmtlihe Werke in der vortrefflien, des großen Di: 
terd wahrhaft würdigen Ausgabe von Lachmann, Berlin 1833, 8. 
Ein Auszug aus dem Warzival, von San: Marte, Magdeb. 1833.8.— 
e) Meifter Gottfried von Straßburg, bürgerlihen. Standes, 
dichtete gewiß nicht fpäter, als in den beiden erften Jahrzehnten dee 
13. Jahrh. Daß er erft zwiſchen 1240— 1250 geflorben, wie v. d. 
Hagen meint, ſtimmt nicht mit Rudolfs Zeugnis (vergl 9 9. 
Anmerk. 6; und zu Jwein, ©, 407. 8). Als Gewaͤhrsmann der 
ven ibm gewählten Auffaflung der Gage nennt er den Thomas von 
Britannien (vergl. über ihn v. Groote’s Ginleitung). Gie 
weicht von der Fabel bei Eilbart bedeutend, aber, was den innern 
Zufammenbalt betrifft, nicht zu ihrem Vortheil ab, fo unendfih Gott: 
fried dem älteren Dichter au dur den Glanz der Darſtellung un? 
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fen 9), der Wigalois Wirnts von Grafenberg‘) 
und ded Strickers Daniel von Blumenthal). - In 
der Mehrzahl diefer Gedichte find die Sagen von Artud und - 


durch Tiefe der Empfindung überlegen ift. (vergl 3. Grimm, Götting. 
gel. Anz. 1835. Et. 66. gegen Gervinus, der den Eilhart zu tief 
herabſetzt). Ausgg. im 2. Bde der Muͤllerſchen Samml. (mo aber 
bie erften 102 Zeilen fehlen), mit Heinrichs von Freiberg Fort— 
ſetzung; beffer duch E, von Groote, mit Ulrichs von Tuͤrheim 
Sortfeß. zwei Ginleitungen (die eine von Mone), Anmerkungen und 
Wörterb. Berlin 1821, 4; u. v.d. Hagen: Gottfrieds v. Straßb, 
Werke, nebit beiden Kortfegungen WB Triſtan, einigen anslandifhen 
Bearbeitungen der Sage, Einleit. u. Wörterb. Breslau 1823, 2 Bde. 
%.— d) Nach Wackernagel, (Berdienfte d. Schweiz. ©. 34.) ges 
hörte Ulrich einem baierifhen Geſchlechte au. Nach der gewöhnlichen 
Annahme fol er feinen Lanzelot fchon 1192 gedichtet haben; allein 
mit größerem Mechte darf man dieß Gedicht, von dem noch Feine Auss 
gabe vorhanden, aber eine zu erwarten ift, erft in den Anfang des 
13. Jahrh. und ſchwerlich früher ald Gottfrieds Triſtan fegen. Vergl. 
Anmerk. zu Jwein ©.407. 8. u. Diez, Poeſie d. Troubad. ©. 210. 
auch altd. Muf. I, ©. 603 ff. — e) Wirnt, von einem abeligen, in 
Franken anfäffigen Geſchlechte abftammend, dichtete den Wigalois 
nah der muͤndlichen Erzählung eines Knappen etwa um 1212, und 
batte dabei. ganz fihtlih Hartmanns wein zum Mufter genome 
men. (über die Form $. 71. Anmerk. 5.) Der Dichter erfcheint ſelbſt 
fpäter als Held einer Fleinen allegorifhen Erzählung Konrade von 
Wuͤrzburg: der Welt Lohn, die eine fehr beliebte Vorftellung 
der mittlern Zeiten verſinnlicht. Herausgg. it der Wigalois mit 
Einleit., Anmerkungen und einem trefflichen MWörterbud von Benede; 
Berlin 1819, 8; darin and in Docens Mife. I, ©. 56 ff. befindet 
ſich auch die erwähnte Erzählung. — f) Der Strider (wirklicher 
ber angenommener Name?), nah. Grimm, Neinh. F. ©. CLXXXI 
ein öfterreichifher Dichter; deſſen Hauptwerfe ungefähr zwiſchen 1230 — 
1240 zu fegen feien. Sicherlich nicht fpäter, denn, wie bereits bemerkt 
wurde, zur Seit der Abfafung von Rudolfs Wilhelm kann er nicht 
mehr gelebt haben; das lehrt der ganze Zufammenhang der oben atı« 
geogenen Stelle, obgleih man durch Grimms Worte zur Annahme - 
des Gegentheild verführt werden könnte. Sein Daniel, nah dem 
Alberich von Vicenza (vergl. $. 91. Anmerk. 1.) gedictet, iſt 
‚ Noch nicht ganz gedrudt; der Anfäng in Nyerups Symbol. ad Litt, 
Teuton. vergl. v. d. Hagens Grundr, ©. 145 ff. — | 
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andern bretsnifchen Helden unabhängig von dent Mythenkreiſe 


über den heil, Gral geblieben; nur die beiden Wolframſchen 
berußen auf diefer doppelten Grundlage. — Die fpätere Zeit 
brachte nichts Audgezeichneted auf diefem Gebiete hervor 8); 
mehrere Dichter begnügten fich damit, das von ihren Vorgän- 
gern unvollendet Gelaffene fortzufegen und abzufchließen. So 


wurde etwa. um die Mitte des dreischnten Jahrhunderts Wolf: 


rams Titurel von einem Unbefannten aufgenommen und 
wahrfcheinlich fehon beendigt, nichts defto weniger aber von 
einem gewiflen Albrecht Weiter fortgefegt, und mit diefem 
Werke zuleßt noch, wie es fheint, von einem Dritten um 
1270 eine theilweife Umarbeitung vorgenommen ®). ‚Gott: . 


g) Eins der bedeutendften ift noch wohl der kuͤrzlich aufgefundene 


Gauriel von Muntavel Meifter Kunharts von Stoffel, 


etwa aus der Mitte des 13. Jahrh., wovon eine Probe bei Wader: 
nagel, altd. Xefeb. Sp. 507 ff. vergl. Sp. 849. — h) Der Dichter, 
dem der größte Theil dieſes volitändigen, lange im größten Anfehen 
ſtehenden, aber viel zu ſehr uͤberſchaͤtzten Titurel angehört, bat ſich 
unter Wolframs Namen verfteckt, den er für den Verfaffer auggeben 
möchte. Gegen dad Ende nennt fih der Kortfeser Albrecht, in 


welchem man früher hoͤchſt unbedaht den Albrecht von Halber 
ſtadt fuchte, fpäter, auch ohne ausreichenden Grund, andere Dichter, 


die den Namen Albrecht führen (vergl: v. d. Hagens Einleit. zum 
Triſt. S. XI; daß es mit jener Notiz über Albrecht von Schar 
fenberg, von ber Lachmann, Wolfe, S. XXXI gehört hatte, 
nichts in, ergibt fih num aus den Strophen, die ©. Boifferee, 
über d. Befchreib, dee Tempels d. heil. Grals. S. 80 ff. befannt ge: 
macht hat). Jener erite unbekannte Dichter wählte ftatt der Wolfram: 
fhen vierzeiligen Strophe eine fiebenzeilige, die er aus jener durch 
Zerlegung der beiden erften Zeilen und durch Hinzufuͤgung zweier neuen 
Neime erhielt (vergl. $. 73. 0) Die theilmeife Umarbeitung deſſen, 
der die letzte Hand an dad Gedicht legte, betraf nur die in den voll: 
ftändigen Titurel aufgenommenen und dem neuen Versmaaß noch nicht 
durchweg angepaßten Bruchſtuͤcke, die nun mit den fehlenden Mittel: 
reimen verfehen wurden (vergl. Lahmann, Auswahl S. ZXVL u. 
Wolfram S. XXVII ff.) uebrigens hat diefer Titurel ohne Zweifel 
daſſelbe franzöfifhe Werk zur Quelle, aus der Wolfram ſchoͤpfte. 
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frieds Triſtan fand etwa um 1240, einen Fortfeger an 
ulrih von Türheim ) und fpdter einen andern an Hein- 
ti von Freiberg"). Ein, man kann nicht mehr beftimmen, 
zu welcher Zeit und von wem angefangened, und nur in der 
jüngern Abfaffung erhaltenes Gediht, Lohengrin, worin 
die Sage von Gral mit niederrheinifchen leberlieferungen und 

der Gefchichte der fächfifchen Kaifer in Verbindung gebracht ift,; 

ward gleichfalls erft fehr fpät, faum vor dem Schluſſe des 
dreizehnten Jahrhunderts, vollendet ). 


Die einzige Ausgabe iſt der ſchon beim Parzival angefuͤhrte alte Druck, 
der das Gedicht aber in einer hoͤchſt mangelhaften Geſtalt gibt. — 
1) Ulrichs wird von Rudolfa. a. O. als eines noch lebenden Zeit: 
genofen gedacht. Er war ein Thurganer umd vollendete Gottfrieds 
Gediht auf Veranlaffung deffelben Konrad Schenfen von Win 
terftetten, fürden NRudolfauc feinen Wilhelm bichtete. (Waders 
nagel, Verdienfie d. Schweiz. S. 12; 28). Außer diefer Fortſetzung 
md einer andern von einem Wolframfhen Werke, wovon weiter 
unten, hat er auch noch eine zu diefem Fabelfreife gehörende Erzählung 
abgefaßt, auf die Rudolf rühmend anfpielt: fie ſcheint aber verloren 
gegangen. Ueber die Ausgg. feines Lriitan vergl. Anmerl..c., — 
k) Docen, altd. Muf. I, ©. 170. fept ihn in die zweite Hälfte des 
13, Jahrh., nah v. d. Hagen, Tri. S. XXI, dürfte er aber erjt 
ganz and Ende beffelben herunterräden, Jener laßt er unentfchieden, - 
ob er aus Freiberg in Sachſen ftammte, biefer fucht feinen Geburtsort 
in dem fchwäbifchen Friedberg. Vergl. über die Ausgg. feiner Fortſetzung 
Anmerk. o. — 1) Das Gedicht, in einer zehnzeiligen Strophe abge: 
faßt, flieht dur feinen Anfang in merkwuͤrdigem, noch nicht hinlänglich 
anfgeklärtem Zufammenhange mit dem zweiten Theil des Wartburs. 
ger Krieges (5. 78, Anmerk. 1.); durch feinen Inhalt ift es dem 
Shman:Nitter von Konrad von Würzburg verwandt. (gedr. 
in den altd. Wäld. TU, ©. 49 ff. aber lüdenhaft). Nah dem Recen⸗ 
fenten in der Hall. Kitt. Zeit. 1833, N. 32. 33. foll der Weberarbeiter 
der alten Lieder vom Wartburger Kriege, fo wie der, welcher den 
alten Lohengrin vollendete oder umarbeitete, Heinrich Frauenlob 
gewefen fein (?) Herausgeg. ift der Lohengrin mit einer Einleit. von 
Goͤrres, Heidelberg 1813, 8., womit zu vergleihen J. Grimm, 
Heidelb. Jahrb. 1813, Heft 9. ©. 849. und v. Auffeh Anz. 1834. 
Ep. 149 ff. | | 
411 
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| 6. 95 | 

Dem Geifte nach find den Gedichten des bretonifden 
Sagenfreifes zunächft verwandt b) die Bearbeitungen einzelner 
Ritter» und Liebesgeſchichten nad welfchen Bor 
bildern, wie $lore und Blanfheflur von Konrad 
Flecke 7), und Rudolf. von Emd Wilhelm von 
Orlens 2). — GEtwad weniger, ald diefe beiden Claſſen, 
tragen die Farbe des auögebildeten Nitterthums und des Hofe 
lebens diefer Zeit c) die Gedichte des Kerlingifchen 
Kreiſes, indem durch fie nody immer der Charakter einer 
zroifchen dem gewaltigen KHeroenzeitalter der gesmanifchen 
Nationen und der fpätern, feit den Kreuzzuͤgen eingetretenen 
Verfeinerung der Sitten mitten inne liegenden Heldenperiode 
durchfcheint , in welcher fid) die alten franzoͤſiſchen, nachher zu 
großen epifchen Maſſen zufammengefaßten Volfägefänge diefes 
Kreiſes gebildet hatten. Daher fcheinen diefe franzöfifchen Epen 
den deutfchen höfifchen Dichtern auch nicht recht zugefagt zu 
haben und von. ihnen nur fparfam benugt worden zu fein. 
Außer der ſchon oben erwähnten Erneuerung ded Rolands⸗ 
Liedes von. dem Strider?) iſt hier aus der claffifchen geit 


1) Vergl. 5. 87. Anmerk. 1. Herr Konrad Flede dichtete etwa 
am 1230; als feinen Gewahrsmann nennt er einen Ruprecht von 
Drbent; fein Mufter fbeint Gottfried von Straßburg geweſen 
zu fein. Gedr. ift diefes ſcoͤne Gedicht, aber mit zahllofen Werderb: 
niffen, im 2. Bd. von Müllers Samml. — 2) Rudolfvon Ems 
oder Hohen Ems, Dienjtimann zu Montfort, ein Schweizer, mag 
etwa Eurz vor 1230 zu Dichten angefangen haben u. ftarb in Welſchland. 
Der Wilhelm, in dem Gervinus I, ©. 465. mit Unrecht das 
frübefte Wert des Dichters vermuthet (Wadernagel, altd. Leſeb. 
S.XIV. vergl. 5. 92, Anmerk. 6.), fol auf der fagenhaften Geſchichte 
Wilhelms des Eroberers beruhen. Gedrudt find davon nik 
Bruchſtuͤcke, unter andern vor Casparſons Ausg. des Wilhelm von 
Dranfe. Vergl. v. d. Hagens Grundr. ©. 198; ein Auszug fteht in 
Mone's (font v.Auffes) Anzeig. 1835. Sp. 27 ff. — 3) Vergl. 5. 9. 
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nur Wolframs von Eſchenbach unvollendet geblichener 
Wilhelm von DOranfe*)zu nennen, der aber auch zu 
den auögezeichnetften Werfen der mittelhochdeutfchen Poeſie 
gehört, Er wurde von Ulrih von Tuͤrheim fehr meit- 
fhichtig bi zu Ende geführt 9), und fpäter dichtete Ulrich 
von Türlein noch einen erften, aber unbeendigt gebliebenen 
heil hinzu 9). — Zuletzt dürfen bierher noch geftellt werden 
d) die aus antifen Sagen hervorgegangenen Dichtungen, 
da fie nach dem, was oben ($. 87.) über die allmählige Um⸗ 
wandlung diefer Art von Stoffen und deren Behandlung von 
Seiten der abendländifchen Dichter gefagt ift, gleichfalls zu 
vollftändigen Rittergefchichten geworden find. Hierher gehören, 
außer der Aeneide des Heinrich von Veldeke, mehrere 
Bearbeitungen der Sagen von Alerander dem Großen, 
unter andern: die von Rudolf von Ems 7), und ebenfalld 
mehrere von dem trojanifchen Kriege, deren berühmtefte 





Anmerk.7. — 4) Zwifchen 1215 — 1220 gedichtet, nach einem franzöf. 
Werke, dad Wolfram dur den Landgrafen Hermann erhalten hatte; 
Näheres iſt über die Quelle noch nicyt ermittelt. Obgleih dem Par: 
zival an Tiefe und Fülle des Gehaltes und am Intereſſe der Fabel 
nachftehend, kommt er ihm doch gleich in der vortreffliben Zeichnung 
der Charaktere und übertrifft ihn fogar von Seiten der Darftellung des 
Einzelnen. Herausgegeben (mit dem fogenannten erften Theil des Wil: 
beim von Ulrich von Tuͤrlein) nah einer fehr ſchlechten Handſchr. 
von Casparfon, Eafel 1782. 84. 4; dann von Lachmann, vergl. 
$. 94. Anmerk. b. — 5) Diefe Fortſetzung, aud unter dem Namen 
bes arten Nenmewart bekannt, muß Eurz vor 1250 umd fpäter, | 
als die Fortſetzung des Triſtan gefhrieben fein: fie ift noch nicht 

gedruckt umd ſoll duferft langweilig fein. — 6) Ein hoͤchſt geiftlofes 
Wert, in einer gezierten, aufgedunfenen Sprache; über die Zeit der 
Abfafung und die Korm vergl. $. 71. Anmerk. f. — 7) Nah Docen, 
altd. Muf. I, ©. 158,' um 1230 gedichtet und noch nicht gedrudt. — 
Ueber andere Bearbeitungen der Alerander« Sage aus dem 13. Jahrh. 
ſ. Docen in Schellings Zeitfär.I, ©. 244. v. d. Hagen, Grundr. 
©. 221 ff. und Gervinus, I, S. 21 ff. — 

11 * 


164 Dritte: Periode. Von der Mitte des zwoͤlften 


von Konrad von Wuͤrzburg herruͤhrt 8), — In wie 
weit aud) dad Gediht Albrechts von Halberftadt, das 
er nah Ovids Berwandlungen fhon um 1210 abfaßte, 


hierher gerechnet werden kann, läßt ſich * dem ; was wir 
davon kennen, nicht BORN 9). 


N 96. 


2. Legenden wurden nun nicht mehr bloß von Geifllis 
hen, fondern auch von Laien gedichtet, und wenn fie auch erft 
gegen dad Ende des dreizehnten Jahrhunderts und im vierzehn 
ten recht in Aufnahme Famen, fo fehlte es doch ſchon in der 
beften Zeit nicht an böfifchen Dichtern, welche ſich damit bes 
faßten. So dichtete bereitd Hartmann von der Aue den 

heil. Gregor aufdem Steine*), wenige Jahrzehnte fpäter 
_ Konrad von Fußesbrunnen?) die Kindheit Jeſu, 
Rudolf von Ems feinen Barlaam und Sofaphat ‘), 





8) Nah einem welfhen Werke und dem latein. Dares Phry— 
sind. Das aͤußerſt weitläuftige Gedicht, wovon nur etwa bie erfte 
Haͤlfte im unvollendet gebliebenen 3. Bde. der Muͤllerſchen Samml. 
gedruckt ift, umfaßt auch den Argonautenzug und die frühere Gedichte 
einiger Hauptperfonen der Fabel. — Eine ältere Bearbeitung deffelben 


Gegenſtandes von Herbort von Frißlar, aus dem Anfang dei 


13. Jahrh. it nur handſchriftlich vorhanden; über noch andere vergl. 
v. d. Hagen, a. a. O. ©.216ff. und Lachmann, Auswahl ©. IV. 
Note 1. — 9) Albrecht lebte und dichtete am Hofe des Landgrafen 
Hermann. Von ſeinem Gedicht hat ſich nur der Prolog erhalten, vor 
der Umarbeitung von Georg Wickram (gedr. Mainz 1545 und nach⸗ 
her wiederholt, mit Einfuͤgung der von Wickram ausgelaſſenen Fabeln). 

„ a) Scheint ein Jugendwerk des Dichters zu fein (Anmerk. zu 
wein S. 407), und ift noch nicht gedradt. — b) Ein Schweizer er 
wird von Rudolf unter den berühmten verftorbenen Dichtern genannt. 
Aus feinem kürzlich wieder aufgefundenen Gedichte fteht eine Probe in 
Wadernageld alto. Lefeb. Sp. 429 ff. — co) Bon ihm find noch 
andere hierher fallende Werke, vergl.-Docen, altd. Muf, I, ©. 200 
Der Barlaam, zunaͤchſt nach einer Inteinifchen Legende nedichtet, die 
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und um die Mitte dieſes Jahrhunderts Reinbote von 
Dorn den heil. Georg ®), unter den zahlreichen ſpaͤtern 
Regenden °) verdienen hier noch defondere Erwähnung der heil, 
Sylveſter Ronradsvon Würzburg‘), die Marter 
der heil, Martina von Bruder Hugo von Langen 
fein ®), und von einem unbefannten Verfafler ein großes 
Paffionale, in welchem mit der Gefchichte der Maria die der 
Apoftel, Johannes des Taufers, der Magdalena und der Engel - 
vereinigt iſt). — Bemerfenöwerth find auch noch der Sprache 
wegen einige hierher gehörige niederdeutſche, übrigens fehr rohe 
Werke, die aber vieleicht erft nad) der Mitte der vierzehnten 
Jahrhunderts fallen ). | — 


s. 97. 


3; Die erzählenden Dichtungen, die eigentlich gefchichtliche, 
aber mitunter noch mit allerlei Sagen und andern Ueberliefee 
tungen untermifchte Gegenftände behandeln, theilen ſich in 5 


aber wieder Ueberſetzung einer griechifhen iſt (vergl. bie Recenſ. von 
Dunlop in den Wien. Zahrb. Bd. 26), iſt vor dem Wilhelm von 
Orlens abgefaft. Heransgg. mit einem MWörterb. von K. Köpke, 
"Königsberg 1818, 8, — d) Reinbote. war ein Niederbeutfcer, 
aus dem Herzogthum Bremen, ſchrieb aber hochdeutſch Kahmann, 
Auswahl ©. IV); der Georg Äft abgebr. mit einer Einleit, im 
1. Bd. der Gedichte ded MU. Berg, Docen in Schellings 
Beitfht.L &.216.— e) Vergl. v. d. Hagens Grunde. &.251 ff. — 
H Konrad dichtete nach einer latein. Legende. Auszugsweife ift der 
Syivefter gedr. in Graffs Dint. I, S. 3 ff. — g) Nur auszugs⸗ 

weife gedruckt. Vergl. $. 71. Anmerk. g. Mit dem. fehr Iobenden 

Urtheil, dad Gervinus, I, ©. 436 ff. über dieß Werk fällt, vergl. 
Wackernagel, a. a. D. ©. XI. — b) Ungedrudt. Bergl, Get: 

vinus Il, ©. 114 ff: — i) Zeno, oder die Auffindung der 

heil, drei Könige, und die Neifen des heil. Brandanus 

Abgedr. in Bruns altplattd. Gedichten, Berlin 1798, 8. (f- J. Grimm, 

d. Gramm. I, ©. 462). 
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\ Werfonengefhihten und Welte, Landes» und 
- Drtögefhichten. Zu jenen muß daß verlorene, zu feiner 
Zeit berühmte, etwa um 1230 abgefaßte Gedicht über Fried⸗ 
‚rich von Staufen T) gehört haben, fo wie dahin auch die 
unbezweifelt auf gefchichtlihem Grunde ruhende und vieleicht 
nur poetifch ausgeſchmuͤckte Selbftbiographie Ulrich8 von 
Lichtenstein?) fat, dieer unter dem Titel Frauendienſt 
1255 gedichtet hat 2). — Unter den fogenannten WBeltchronifen, 
gleichfam den Hiftorifchen Handbüchern für die gebildete Laienwelt, 
worin fich noc immer hie und da ein Anflug echter Poeſie zeigt, 
iſt die noch vor 1250 angefangene ded Rudolfvon Ems *) 


1) Erwähnt von Rudolf im Wilhelm; der Dichter wird dort von 
Abfalone genannt. Der Held des Gedicht war unftreitig Kaifer 
Sriedrihl. Vers. Docen, Mife. IL, S. 138. — 2) Ulrich war ein 
fteierifcher Mitter (vergl. über ihn Buͤſchings wölhentl. Nachrichten 1, 
©. 47 fi; 1, ©. 231; IV, ©. 18.) Dem Frauendienjt, ber in 
Strophen aus vier Reimpaaren gedichtet iſt, find fämmtliche lyriſche 

Gedichte Ulrichs, fo wie mehrere poetifche Liebesbriefe (Büchlein), von 
deren Form fhon $. 71. Anmerk. e. die Rede gemwefen, eingefügt. 
Proben bei Wadernagel, altd. Lefeb. Ey. 487 ff. Das Ganze, 
jedoh nah einer lüdenhaften Handſchr. in Profa, Lieder, Leich und 
Liebeebriefe aber im poetifher Form, bearbeitet von Tieck, Stuttg. 
und Tuͤbing. 1812, 8 — 3) Weber andere Dichtungen dieſer Elaffe, 
die gegen das Ende dieſes oder zu Anfang des folgenden Zeitraums 
gefhrieben find, in deren einigen fi aber fchon mehr ungeſchichtliche 
Zuthat zeigt, vergl. Gervinus II, ©. 108 ff. umd v. d. Hagens 
Grundr. S. 185190. (mo aber der Verfaffer von Albrechts von 
Defterreih Nitterfchaft ac. in den viel fpätern Peter Suchen 
wirt zu verwandeln if). — 4) Die Hanptquelle des Rudolfſchen 
Werkes ift Gottfried von Viterbo mud außerdem Petrus Co 
meftor. Es gebt bis anf Salomon und ift zuerft dem Landgrafen 
Heinrich (Raspe) von Thüringen, dann dem König Konrad IV. 
gewidmet. Docen, altd. Muf. 3, ©. 201. Bergl. Lachmann, 
Auswahl. S. IV, Note. Ein. großer Theil ift von G. Schüge her 
ausgegeben : die hiſtor. Bücher des alten Teftaments, Hamburg 1779. 
81, 2 Bde. 4 Aus Heinrihs von Münden Fortfegung find 
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die ältefte befannte; fie ward zu Anfang des vierzehnten Jahr⸗ 
hundertö durch Heinrih von Münden fortgefeßt, dann 
aber auch in verſchiedenen Handfehriften auf vielfache Weile 
mit Stücken aus ähnlichen hiftorifchen, oder auf bloßen Sagen 
beruhenden Dichtungen interpoliert. Eine andere Peltchronif 
verfaßte auch fhon um 1250 Johann oder Sanfen der 
Enenkel 5), der auch eine Art Specialgefchichte, Fürftene. 
buch von Steier und Oeſterreich, ſchrieb. — Gegen das 

Gnde diefed Zeitraums mehren ſich dergleichen gereimte Landes⸗ 

und Ortögefchichten in ober= und niederdeutfchen Mundarten, 

die, weil fie wenig oder gar nicht mehr in dad Gebiet der 

Sage hinüberftreifen, ſchon als hiſtoriſche Quellen angeſehen 

werden dürfen %). Eins der umfangreichſten und wegen der 

ausführlichen, meift recht lebendigen Darftellung der Begeben⸗ 

heiten wichtigften Werfe diefer Art ift die oſſerreichiſch— 

fteierifche Chronif des Ottocar von Horneck7), 

die kutz vor und nach 1300 geſchrieben iſt. 


Brucftüde, die fih auf die deutſchen Heldenfagen beziehen, im den 
altd. Wäld. II, ©. 115 ff. Ueber die Einfügungen vergl. v. d. Hagen 
a. a. O. ©. 2238 ff. auch Graff, Diut. I, S. 47 ff. — 5) Ein 
Wiener Bürger; vergl. über das Verhältniß, worin feine Weltchronik 
zu der Rudolfſchen fteht, Gervinus I, ©. 16. Auszüge aus 
Enenkels Werke find gedrudt bei Pez, Soripit. Rer. Austr. II, 
und fonft, vergl. v. d. Hagen a. A, 9. ©. 250. Das Fürftenbud, 
welhes er nah Maß manns Verſicherung (Dentmäler I, ©. 12) 
dem größeren Werke hat anreihen wollen, ift zuerſt berandgg. von H. 
Megiſer, Linz 1618, 8.; dann bei Rauch, Scriptt. Rer. Austr. I. - 
6) Vergl. Gerbinus II, S. 18 ff. — 7) Httocar war ein Steier: 
märker; daß fein Gefchlechtename von Horned geweſen, iſt nicht 
binlänglich verbürgt. Auch er hat eine Weltchronik und zwar früher, 
ald die Geſchichte feines Landes geſchrieben. Diefe Tegtere iſt abgedrudt 
bei Pez, a. a D. III. Auszüge daraus bei Th. Schacht: aus und 
über Ottocar v. Horn, Reimchronik. Mainz 1821, 8. 


* 
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4. 98, | 
4. Die fleinen Erzählungen find von fehr mans 
nigfaltigem Charakter, je nachdem der Begenftand ernft, rührend, 
fromm, heiter, fchalfhaft, komiſch, fatirifch und die Dar: 
ftellung mehr rein erzählend, oder mit moralifchen Betrachtungen 
und Nutzanwendungen audgeftattet, oder aud) allegorifch iſt. 
Hiernach ſtehen ſie in naͤherer oder entfernterer Verwandtſchaft 
mit dem Rittergedicht, der Legende, der hiſtoriſchen Novelle 
und Anecdote; oder ſie behandeln Zuͤge aus dem haͤuslichen 
und oͤffentlichen Leben aller Stände, beſonders Eheſtandsge⸗ 
ſchichten, oft fehr leichtfertig, ſelbſt ſchmutzig, Schelmftreiche, 
fislihe Rechtöfälle, kurz Alle, wad man mit dem Worte 
Schwank zu bezeichnen pflegt; oder fie berühren fich mit dem 
Märchen, der Fabel und dem Spruchgedicht *). Befonders 


beliebt fcheinen diefe Productionen nach der Mitte des dreizehn⸗ 


ten Jahrhunderts geworden zu fein, als der Gefhmad an dem 
eigentlichen Nittergedichte fi zu verlieren anfieng, und die 

Poeſie, wahrend fie auf der einen Seite ſich ftarf dahin neigte, 
Mittel religidfer Erbauung, fittlicher Belehrung und gefchichts 
licher Ueberlieferung zu werden, auf der anderen feften Fuß 
in der gemeinen Wirflichfeit, in dem Leben und Treiben der 
Gegenwart faßte, die fich ihrem ganzen Charafter nad) in 
ſolchen Eleinen Erzählungen am leichteften und vielfeitigften abs 
zufpiegeln vermochte. Sie koͤnnen daher gewiffermaßen ald 
eine Mittelart zwifchen der vornehmen erzählenden Ritterpoefie 
und der volfsthümlichen Heldendichtung angefehen werden, die 
ſich vorzüglich mit und in dem zur Selbftändigfeit erftarfenden 
Bürgerftande entwidelte und darum auch in der folgenden 
Periode unter allen andern Arten der erzählenden Gattung noch 


a) Vergl. Gervinus I, S. 45. — 


Pr 
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am beften gedich. — Bei der außerordentlichen Mengediefer, in 
ihrem Werthe allerdings fehr verfchiedenen Dichtungen, von 
denen erft eine fehr Fleine Zahl gedruckt ift P), fällt es ſchwer, 
einzelne ald vorzüglich gelungene Hervorzuheben. Unter denen, 
die ſich am nächften an die Rittermären anfehließen, oder den 
Charakter der biftorifchen Novelle tragen, fteht Hartmanns 
von der Aue Armer Heinrich) der Zeit, wie dem Wer . 
the nach, oben an, Diefes Gedicht, wie Konrads von 
Würzburg Otto mit dem Barte d),. gehört zu den. 
wenigen feiner Art, die auf heimifcher Ueberlieferung beruhen. 
Bon dem zulegt genannten Dichter, von dem überhaupt viele 
Erzählungen herruͤhren, obgleich ihm auch manches untergefcho 
ben ift, mögen hier noch erwähnt werden dad Gedicht von der 
Minne °®) und Engelhart und Engeltraut f), Der 
ſchoͤnen Erzählung von Erefcentia in einer erneuerten Be— 
arbeitung ift fchon oben gedacht worden 8), — Unter den viel 
zahlreicheren ſchwankartigen Geſchichten verdient der eine ganze 





b) Manches dieſer Art iſt vereinzelt, das Meiſte aber in groͤßern 
handſchriftlichen Sammlungen auf uns gekommen. Vergl. v. d. Ha⸗ 
gend Grundr. ©. 317 ff. Das Gedruckte ſteht In der Mällerf hen 
Sammlung J. III, in Bragur, in den altd. Wäldern, im Kolocz. 
Eder, in J. v. Lapbergs Liederſaal II; in Graffs Dint.,. 
bi Wadernagel a. a. D. u. fonft. — 0) Oft herausgegeben; zus 
erit in dee Müllerfhen Samml. I; dann mit Erklärungen durch 
die Bruͤd. Grimm, Berlin 1815, 8.5 am beten durch Lahmann, 
Ausw. S. 1 f. und Wadernagel, a. a. D. Sp. 2335 nad einer 
überarbeiteten, in mandem Einzelnen, befonders am Schluffe abweichen: 
den Handfehr. im Kolocz. Cod. S. 425 ff. Auch ind Neudeutſche über: 
fragen, am beften von Simrod, Berlin 1830, 8. — d) Zunddft 
dat Konrad freilih aus dem Kateinifhen den Stoff entlehnt; das 
Gedicht ift noch nicht gedrudt, vergl. $. 35. Anmerk. 13. v. d. Ha⸗ 
gen, Grunde. ©. 321. — e) Inder Müllerfhen Samml I. — 
f) In einem.alten Druck, Frankf. a. M. 1573, wonach ein Auszug in 
Eſchenburgs Denfm. ©. 39 ff. — g) Vergl. $. 91. Anmerk. b. — 
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Reihe von Gaunerſtreichen enthaltende Pfaffe U mis ®) von 
dem Stricfer wegen der ganz vortrefflichen Darftellung be 
fondere Hervorhebung, wie dieſer Dichter denn auch unter 
denen, welche moralifche und allegorifche Erzählungen abfaßten, 
einer der erften und fruchtbarften gewefen zu fein fcheint!). — 
Vieles von dem, was bier unter der allgemeinen Benennung 
fleine Erzählungen verftanden ift, fand mit der Zeit dem 
Stoffe nad) Eingang in größere Sammelwerfe, namentlich in 
didactifche Dichtungen ©), woraus ed dann zum Theil wieder 
. in noch ſpaͤterer Zeit herausgeloͤſt und vereinzelt bearbeitet ward. 


D. Neue Geſtaltung des volksthuͤmlichen Epos, 


\. 99, 

Daß in der Uebergangsperiode von der Altern Dichtweife 
zu der ausgebildeten hHöfifchen die deutfche Heldenfage nicht 
mehr bloß im epifchen Gefange fortlebte, fondern auch auf 
freiere Art in die Form ausführlicher Erzählung gebracht wurde, 
beweift der König Rother 1), dem auc wohl dad dltere 
Werk geglichen haben muß, auf das er ſich ald auf feine 
Quelle beruft. Dergleichen freieren, unvolfömäßigen Did- 
tungen in den gewöhnlichen furzen Reimpaaren begegnen wir 
auch im Laufe ded dreizehnten Jahrhunderts. Ob eind diefer 


h) Benede vermutbhet, daß die Gefchichte aus England ſtamme; 
aber wahrfheinlib kam fie dann erft durch franzöf. Wermittelung nad) 
Deutfchland. Außer einem alten Drud (Docen, Mife. I, ©. 76) im 
Kolocz. Erd. S. 293 ff. beffer und vollftändiger in Benede’s Bel 
träg. I, ©. 49 ff. Mandes, was in diefem Gediht von Amis 
erzählt wird, ift fpaterhin auf den Eulenfpiegel übertragen worden. — 
i) Vergl. Gervinug, I, ©. 423. — k) Wie in den Nenner 
des Hugo von Trimberg. 
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Werke einem eigentlichen Volfsdichter beizulegen ſei, iſt unge 
wiß: die aͤltern, in denen kein Verfaſſer genannt iſt, duͤrften 
eher von anderer Hand herruͤhren; in den juͤngern kommen 
war Dichternamen vor, von denen jedoch der eine, wenn er nicht 
untergefehoben wäre, einen hoͤfiſchen Urheber bezeugen würde, 
der andere zu feiner Entfcheidung führt 2). Dagegen werden 
wir, ungeachtet des gänzlichen Mangels directer Beugniffe 
dafür, ohne Bedenfen Volfsdichtern die ſtrophiſchen Darftellun- 
gen deutfcher Heldenfagen zufchreiben fönnen, die aus diefem 
Zeitraum auf und gefommen find. Ihre Entftehungsart. ift 
verfihieden geweſen, fpricht ſich aber im-Algemeinen ſchon in 
ihrer Form aus, je nachdem fie entweder in der fogenannten 
Heldenftrophe, oder in andern Versarten abgefaßt find, Hier⸗ 
nach laſſen fi nun alle Dichtungen diefes Sagenfreifes für 
die befondere Betrachtung am bequemften in drei Claſſen ordnen, 


% 100, 


41. Volksmaͤßige Dihtungen in der Helden 
ſtrophe. Unter diefen befinden ſich einige Werke, die auch 
noch in ihrer gegenwärtigen Geftalt entfchieden darthun, daß 
fie aus Zufammenfekung früher vereinzelt geweſener Lieder ber= 
vorgegangen find, und von den übrigen darf man wenigftens 
mit Grund eine ähnliche, wenn auch weniger unmittelbare 
Entftefungsart vermuthen. Daß diefe neue Geftaltung des 
Volksepos erft mit dem Auffommen der böfifchen Poeſie anges 
hoben habe, ift, wie fihon oben bemerft wurde, fehr wahr⸗ 
ſcheinlich; daß das Altefte uns befannte Werk diefer Claffe aber 
nicht eher. feine Vollendung erhalten, ald zu Anfange des 
dreijehnten Jahrhunderts, darf ald gewiß angefehen werden. 





2) Vergl. $. 104. . 


’ " * 
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Es ift das Gedicht von der Nibelunge Noth, an dem fih 
auch vollftändiger, ald an jedem andern, feine Entftehungsart 
aufdecken und verfolgen läßt. Bei ihm fann am. allerwenigfien 
von ‚einem eigentlichen Verfaſſer *), fondern nur von Ordnern‘ 
die Rede fein, welche, freilich felbft Dichter, die über diefe 
uralte Sage gangbaren, in der Sprache, den Reimen und der 
‚Darftellungsweife gewiß ſchon vielfach veränderten und dem 
herefchenden Geſchmack näher gebrachten Lieder fammelten, zus 
fammenfügten, mit Einfchiebung größerer und fleinerer Verbins 
dungöglieder und mit möglichfter Wegfchaffung zu auffallender 
Widerfprüche und alled.defien, was den Zufammenhang ftören 
konnte, zur Einheit erhoben, Einzelned ausſchmuͤckten und dann 
noch das Ganze glätteten und in der Darftellung ebenmäßiger 
machten. Höchft wahrfcheinlich find wenigftens zwei Ordner 
dabei thätig gewefen. Denn mehreres fpricht dafür, daß der 
zweite Theil zuerft auß einer Sammlung von Liedern entftanden, 
und daran dann fpäter, ungefähr um 1210, der erfte durd 
eine andere Hand angefügt worden fe. Was bei Anordnung. 
der Lieder leitete, der in der lebendigen Volksſage felbft ſich 
fund gebende Zufammenhang, oder ein fehon länger vorhandes 
ned kurzes, das Ganze der Sage oder einen großen Theil des 
Ganzen umfafended Gedicht, läßt fich eben fo wenig mehr 
ausmachen, als in wie weit der die Darftelung tragende Grund 
gedanfe ſchon in einem beftimmten Liedercyelus ®) auögebildet 
| a) Lahmann gebührt dad Verdienſt, die Frage nach einem ſolchen 
auf immer beſeitigt zu haben. Alles was daruͤber fruͤher vermuthet 
worden, darf, da es bei unbefangener Betrachtung nicht einmal den 
Schein der Möglichkeit hat retten koͤnnen, gegenwaͤrtig als veraltet ans 
gefehen werden. Wer es dennoch Kennen lernen will, der lefe $- 
Schlegels D. Muf. I, ©. 1 ff. oder die Einleitung zu v. d. 
Hagens Ausg. ded Gedihts von 1820. ©. XXVIIL — b) Daß 


ed verfchiedene, unter fih mehr oder minder abweichende Lieder— 
epclen über die Nibelungen » Gage fowohl in Dber= als in Nieder: 


f 
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war, oder von den Ordnern erft hineingelegt wurde. Dagegen 
ift &8 gelungen, nicht nur viele Liederanfänge aufzufinden und 
Stellen zu bezeichnen, wo Zufammenfegung ftatt gefunden hat, 
fondern auch Fleinere und größere Stüde heraus. zu heben, die 
ſich bereits in der Alteften und befannten Geftalt dee Dichtung 
als Einfchiebungen der Ordner verrathen ©). Daß ed aber bei 
diefer nicht blieb, das Gedicht vielmehr ſchon in der beften Zeit 
der mittelhochdeutfchen Poeſie verfchiedene Ueberarbeitungen ers 
fuhr, die nicht Bloß fprachlihe und metrifche Befferungen 
betrafen, beweifen die Abänderungen und Erweiterungen, die 
e in den nicht den aͤlteſten Tert überliefernden Handfihriften 
darbietet 4), | 





deutſchland gab, beweiſen befonders das Gebiht von der Klage 
md die Vilkina Saga, mit unferer Nibelungen Noth verglichen. — 
> 0) Hierzu verweife ih auf Lachmann, über die urfprünglihe Ge: 
halt des Gedichte von d. Nib. Noth; Auswahl S. XVII ff. Recenſ. 
in der Sen, Kitt. «Zeit, 1820. Ergänz. Bl. N. 70 ff.; W. Grimm, 
d. Heldenf. ©. 63 ff. und Wadernagel, altd. Leſeb. Sp. 369 ff., 
wo in einem Abfchnitte des Gedichte die Strophen, welche nad Lad- 
mann das alte, diefen Abenteuern zum Grunde liegende Lied bilden, - 
unterfchieden find von denen, die erft fpäter Ordner ımd Weberarbeiter 
eingefügt haben. — d) Den älteften Tert hat die zweite Hohenemfer, 
jetzt Münchener Handfchr. aufbewahrt; die erite Weberarbeitung gibt am 
- beiten die St. Galler, die andere, wohl ſchon gegen 1220 zu Stande 
gefommene, iſt in der nicht ganz vollftändigen erften Hohenemſer, jetzt 
Laßbergiſchen, enthalten. Vergl. über das Verhaͤltniß der Handſchr. 
überhaupt Lachmanns Vorrede zu feiner Ausg. des Gedichts. — 
Ausgg. Das letzte Drittel, nach der jüngften Bearbeitung, von Bo d⸗ 
mer, unter dem Titel; Chriemhilden Rache (wobei auch Bruch⸗ 
flüde aus dem vordern Theil), Zuͤrich 1757, 4.; vollftändig zuerſt, aber 
aus den. beiden fih am entfernteften ftehenden Recenfionen, naͤm⸗ 
lich die beiden erften Drittel aus der zweiten, das letzte aus der erften 
Hohenemfer Handſchr. 1782, in Müllers Samml. Bd. T; drei von v. 
d. Hagen, mit Benugung verſchiedener Hdf. Berlin,1810, Breslau 
1816 u. 1820, 8; und von Zeune, Berlin 1815, 12. Alle diefe 
Ausgaben- find mehr oder weniger unzuverläffig. Ein genauer Abdrud 
der jüngern Weberarbeitung, mit Ergänzung der Luͤcken aus der GH. 


— 
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. 101. 

Nicht fo augenfcheinlich Fan die Entftehung der Gudrun 

aus einzelnen Liedern dargethan werden, obgleich fie faum in 
Frage zu ſtellen iſt. Wenn fi ſich in dieſem Gedicht, mit der 
Nibelungen Noth verglichen, eine noch feſtere Geſchloſſenheit der 
Fabel und eine im Ganzen gleichmaͤßigere Darſtellungsweiſe 
zeigt, ſo liegt die Vermuthung nahe, daß es vielleicht durch 
noch mehr geſchickte Hände gegangen iſt, auch wohl ftärkere 
Ueberarbeitung in feinen einzelnen Theilen erfahren bat, bevor 
es die Geftalt gewann, in der wir ed allein fennen *), und 
wonach; wir es auch noch werden in die erften Jahrzehnte des 
dreisehnten Sahrhunderts feßen müflen. — Mit dem Gehalt 
diefer beiden, auch in der Form vollendetften Dichtungen diefer 
Claſſe laͤßt fih nichts, auch nur entfernt, vergleichen, was 
fonft noch von der epifchen Volkspoeſie diefes Zeitraums er⸗ 
halten iſt; ihr durchaus deutfcher Charafter erhebt fie aber 
zugleich zu den koſtbarſten Meberbleibfeln unſers poetiſchen 


Galler Handfhr. im 4. Bde. des von Frhrn. von Laßberg her: 


ausgegebenen Liederfaald, 1821, 8. (und darnach von Schönhuth, 
Tübingen 1834, 16). Eine Eritifche Ausgabe des Gedichte in der dlte 
fen Geſtalt mit, den Abweichungen der gemeinen Lesart (im der erſten 
Ueberarbeitung) von Lachmann, Berlin 1826, 4 — Bon ben ver- 
fhiedenen Uetertragungen ins Neudeutſche ift die beſte von K. Simrod, 
Berlin 1827, 2 Bde. 12. Ueber die andern Bearbeitungen umd die 
Grläuterungsfihriften vergl. v. d. Hagens Grunde S.89 ff.; Mont 
Einleit. in d. Nib. Lied, Heidelb. 1818,83. &.6 ff. u. K. Nofer 
franz, das Heldenbuh und die Nibelungen, Halle 1829, 8. &.55ff-; 
über den poetifben Werth diefer und der übrigen Dichtungen ur 
Sagenfreifes W. Grimm, a. a. D. S. 368 ff. u, Gervinus, ], 

©. 262 ff. II, ©. 94 ff. Ein lefenswerther Auffag von L. Bauer, 
dad Lied der Nib., ein Kunftwerk, ficht im Morgenbl. 1830. N. 104 ff. 


*) Die einzige Handfchr. des Gedichte ift aus ſehr ſpaͤter Zeit; 
darnach gedrudt in v. d. Hagens und Primiffers Heidenbub 
Bd. I. 
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Alterthums überhaupt, aus dem uns der Geift, die Gefinnung, 
die Sitten, dad ganze innere und Äußere Leben des deutfchen 
Mittelalterd viel reiner und unmittelbarer entgegentreten, als 
ſelbſt aus den vortrefflichſten Werken der hoͤfiſchen eryäßlenden 
Porfie. 

j. 102. 

Bon den übrigen Dichtungen diefer Claſſe gehört der 
Alphart noch der beſſern Zeit an und ift ficherlich auch aus 
einzelnen Liedern hervorgegangen, aber in fo zerrüttetem und 
dabei luͤckenhaftem Terte auf und gefommen, daß fid) nur Ver⸗ 
-muthungen über die befondere Art feiner Zufammenfegung aufs 
fielen laſſen 7), — Jünger, fi) aber, wie Gudrun und 
Alphart, auf Ältere niedergefchriebene Darftellungen berufend 2), 
find Otnit, Wolfdieterich und der große Rofens 
garten, von denen jedoch der erfte auch noch mit Sicherheit 
In dad dreizehnte Jahrhundert gefeßt werden fann, während. 
dieß bei den beiden andern ſchon cher zweifelhaft fein möchte, 
Sie ſcheinen am wenigften unmittelbar aus epifchen Liedern zu⸗ 
fommengefeßt zu fein, vielmehr wird man wohl nicht irren, 
wenn man fie fich durch ftarfe Umgeftaltung, willkuͤrliche Ers 
weiterung und Nachbildung der Volfsgefänge entftanden denft, 
die ihnen, oder ihren fohriftlichen Quellen zum Grunde lagen . 
und vielleicht gar nicht einmal fehr alt waren. Befonderd 
dürfte dieß don dem großen Rofengarten gelten, der in mehrern, 





1) Vergl. Lenmanı, Sen. Kitt.=Zeit. 1822. N. 14. ©. 107. 
Note; W. Grimm, a. a. D. ©. 236. Note. Die einzige Handſchr. 
it noch nicht herausgegeben; eine Bearbeitung in v. d. Hagens 
Heldenbuch, Berlin 1811, 8. — 2) Die Nivelungen find das eins 
— Gedicht dieſer Claſſe, das ſich nur auf muͤndliche Ueberlieferung 
eruft. 


- 
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felöft in der Fabel ganz verfchiedenen Bearbeitungen auf uns 
gekommen ift 3). — Ob endlich ſchon in diefem Zeitraum eine 
Bufammentragung ded Hörnen Siegfried aus einzelnen 
Liedern ftatt fand, läßt ſich nicht mehr beftimmen: die und 
befannte, Außerft rohe, aber wieder fehr augenfällig Zuſam⸗ 
menfeßung beurfundende Geftalt diefer Dichtung iſt — 
viel jünger 4). 


$. 103. 
2, Volksmaͤßige Gedichte in andern Stro— 
phenarten. Hierunter ſind zwei, die auch noch ihrer 
aͤlteſten uns bekannten Geſtalt nach in das dreizehnte Jahrhun⸗ 
dert, aber wohl erſt gegen deſſen Ende fallen, das Eckenlied 


3) Ueber Otnit vergl. Lachmann, a. a. O. Herausgg. iſt er, 
aber ſeht unkritiſch, von Mone, Berlin 1821, 8, Weber die ſpaͤtern 
Umbildungen dieſes Gedichts, wie anderer aus dem dentfhen Sagen: 
Kreife, und ihre Aufnahme in die alten Drude des Heldenbudsfi 
den folgenden Zeitraum. In den fehr verderbten, fpätere Weberarbeis 
tung verrathenden Handſchr. ift die Sage von Otnit mit der von 
Wolfdieterih in Verbindung gebracht; ebenfo im alten Heldenbud, 
wo der Wolfdieterih bis jetzt allein vollftändig gedrudt iſt; ein großes 
Bruchſtuͤck in der alten firophifchen Form aus einer Handſchr. ift unter 
bem Titels Hugdieterihs Brautfahrt und Hochzeit her 
ausgegeben von F. F. Oechsle, Dehringen und Stuttg. 1834, 8. 
Dieſes Gediht dem Wolfram von Eſchenbach beizulegen, wird 
jegt wohl niemand mehr einfallen, obfchon fein Name darin einge 
ſchwaͤrzt iſt Den Roſengarten fept Wadernagel, altd. Leſeb. 
Spy. 621. in den Beginn des 14. Jahrh.; über bie verſchiedenen Be⸗ 
arbeitungen vergl. W. Grimm, a. a. O. ©. 2345 ff: aus einer if 
die Umbildung in dem alten Heldenbuch hervorgegangen; eine andere, 
in einem aus zwei Handſchr. gemifhten Terte, in v. d. Hagens umd 
Drimiffers Heldenbuh, Th. J. — Mebrigend muß ed auch von 
Otnit und Wolfdieterich andere Bearbeitungen, als die dlteften 
befannten gegeben haben (vergl. W. Grimm, a. a. D. ©. 277; 
235) — 4) W. Grimm, a. a. O. ©. 258. Handſchriftlich find nur 
Bruchſtuͤcke davon vorhanden; das Ganze in alten Druden und darand 
aufgenommen in v. d. Hagens u. Primiffers Heldend. Ch. II. 


f ‘ * ; 
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und der Rieſe Siegenot, in einer dreizehnzeiligen Strophe, 
der fogenannten Berner Weife*), abgefaßt. Schon dieſe 
fünftliche, gewiß nicht fehr alte Form verräth, daf fie: auf 
andere Weiſe, ald die Gedichte der vorigen Claſſe, entftanden 
find. Das erfte beruft fich zwar auf ältere Ueberlieferung, ‚und 
für diefe fprechen auch andere Zeugniffe P); aber fo wie es vor 
und liegt, iſt es ficher das Werk eined einzelnen Volksfängers, 
der nicht alte Lieder zufammenfeste, fondern eine ältere, 
wohl in einfacherer Versart abgefaßte Dichtung völlig umars 
beitete und vielleicht anfehnlich erweiterte. Und von eben dem= 
felben ſcheint auch das andere viel kuͤrzere und in feinem Gehalte 
viel därftigere Lied gedichtet zu fein ©), das einzige Werk dieſes 
Sagenfreifes, in dem nie auf frühere Behandlung deffelben 
Gegenftandes hingewiefen wird, fo daß man, da diefer Sage 
im dreisehnten Sahrhundert überhaupt nirgend Erwähnung ges 
- fhieht, geneigt fein koͤnnte, es zum großen Theil für. freie 
Erfindung des Verfafferd zu halten. — Aehnlich, wie mit dem 
Edenliede, verhält es fi mit dem legten und auch wohl jüngs 
fin Werfe diefer Claſſe, der in einer einfachen fechdzeiligen 
Strophe gedichteten Rabenſchlacht °): fie ift freie, fehe 





a) Vergl. -$. 73. Anmerk. d. — 5b) W. Grimm, aa O. 
6214 Berg. J. Grimm, deutſche Mythologie, ©. 146 ; 363 ff. — 
6) Es fteht im der dlteften bekannten Handſchr. dem Edenliede voran 
und ift mit diefem durch eine Uebergangsftrophe verbunden. Aus diefer 
Handfhr. hat der Frhr. v. Laßberg zuerſt abdruden lafen: Ein 
fhön und kurzweilig Gediht von einem Riefen, genannt 
Giegenot ic. 1830, 8. und dann: Eggenliet, d.i. der Wallere 
« %. 1832, 8, (vergl. v. Aufſeß Anzeig. 1832. Sp. 149 ff. wo, wie auf 
dem Titel des Abdrucks, der Verfaſſer mit Unrecht in dem bei Rus 
dolfvon Ems genannten höfifhen Dichter Heinrich von Leinaue 
geſucht wird). Weber die alten Drude, worin jüngere Bearbeitungen 
beider Gedichte, vergl. v. d. Hagens Grunde. ©. 24 ff. — d) Sie 
ſchlleßt ſich durch ihren Inhalt an Dieterihs Flucht an (vergl. 
12 i 
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erweiterte und auch ſehr weitſchweifige Umarbeitung eins 
ältern Gedichts, über deſſen Form und Entftehungsart wir 
nichts mehr wiſſen fönnen ‚ als daß ihm ehte Vollelieder zum 
Grunde gelegen en muͤſſen. 

$. 104. — 

3. Gedichte uͤber deutſche Heldenſagen in 
kurzen Reimpaaren. Sie bilden, obſchon in anderer 
Beziehung, als die kleinen Erzaͤhlungen, wieder eine Art von 
Mittelglied zwiſchen dem eigentlichen Volksepos und den hoͤfi⸗ 
ſchen Dichtungen. Die aͤlteſten Werke dieſer Claſſe nach dem 
Rother, und ungefähr aus derſelben Zeit, in welcher der 
Nibelunge Noth aus der Hand des legten Ordners bervorgieng, 
find die Klage, durch ihren Inhalt eine Art von Epilog zu 
diefer, für welche fie aber gewiß nicht gedichtet ward, da 
. fie cher etwas Alter fein dürfte, vielmehr,die Bearbeitung von 
. dem Testen Theil: eines früheren, bis auf diefen allerdings 
unfern Nibelungen nah verwandten Werkes T), und der 


$. 104), ift aber fiher von einem andern Merfaffer, als die und ets 
haltene Darftelung der letztern, und wahrfcheinlic aus dem 14. Jahrh. 
W. Srimm, a. a. D. ©. 208 ff. Herausgegeb. in v. d. Hagens 
and Primiffers Heldenbuh Ch. II. 
1) Nah Lachmann (in dem $. 100, Anmerk. 3. Angeführten) 
wäre dieß eine der zweiten Hälfte der Nibelunge Noth verwandte Lies 
derſammlung gewefen, die theils diefelben, theils andere Stüde 
befaßte, außerdem aber noch eine den Inhalt der erften Hälfte kurz 
angebende Einleitung und einen Anhang, der von einem andern Vet: 
faſſer herruͤhrte, als die ihm voraufgehenden Kieder; und diefen Anhang 
hätte dann der fpätere Dichter in unſerer Klage abgefondert bearbeitet, 
DB. Grimm (a. a. O. ©. 118 ff.) dagegen flieht die naͤchſte Quelle 
der Klage in dem Ende eines. ältern Gedicht, welches von einem 
Meifter abgefaßt war umd, wie zum großen Theil durch feinen Inhalt, 
fo auch wahrfcheinlih durch feine ftrophifche Form (?) umferen Nibelun: 
gen glih. — Auch die Klage Hat, wie der Nibelunge Noth, in der 
erften Hohenemfer Handſchr. ſtarke Heberarbeitung und zwar von dere 
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BSiterolf 2), ebenfalls Erneuerung eines aͤltern Gedichts, 
deſſen Inhalt, wie der der Klage, mehr als freie Erfindung, 
denn als echte, in Liedern fortgepflanzte Volksſage anzuſehen 
iſt. Beide Bearbeitungen ruͤhren hoͤchſt wahrſcheinlich von 
demſelben Verfaſſer her 2). — Bald nad) der Mitte des drei⸗ 
pehnten Jahrhunderts dürfte der Laurin oder der kleine 
Roſengarten zu ſetzen fein, der wohl aus einer in Tyrol 
heimiſchen Zwergſage hervorgegangen iſt, und wovon es viel⸗ 
leicht ſchon im zwoͤlften Jahrhundert eine Bearbeitung gab N, 
Das jüngfte Gedicht in diefer Form, welches wieder auf eine 
ältere, theilweife vielleicht aus Liedern zufammengefegte Dars 
flellung hinweift $), ift Dieterichs Flucht ©), worin ein 


felben Hand erlitten. In der diteften Geftalt, mit den gemeinen Les⸗ 
arten, ift fie allein zır finden hinter Lachmanus Ausg. der Nib. 
Noth; die Ueberarbeitung hinter Chriemhilden Nahe; in der Müls 
lerſchen Samml. I. und am beften in v. Laßbergs Liederfaal IV. - 
Ein gemifhter Tert in v. d. Hagens Ausg. der Nibel, von 1810, — 
2) Abgedrudt in v. d. Hagens und Primiſſers Heldend, Th. J. | 
3) Vergl. W. Grimm, a. a. O. &.150f. Lahmann, Ten. Litt.⸗ 
Zeit. 1820. Erg. Bl. N. 70. nimmt einen Geiſtlichen dafuͤr an. — 
4) In den alten Druden des Heldenbuhs, und dann nach einer 
Handſchr., aber unzuverlaͤſſig, berausgg. unter dem Titel, Kunech 
Luarin, von & Ettmüller, Jena 1829, 8. Ein Auszug, der auf 
die muthmaßliche aͤltere Behandlung der Fabel deutet, mit einer Fort⸗ 
ſetzung, in Nyerups Symbol. ad Litt. Tenton. Wenn Heinrich 
von Ofterdingen, von dem wir weiter nichts wiſſen, ais daß er 

zu den hoͤfiſchen Liederdichtern aus dem Anfange des 13. Jahrh. gehört 
haben muß und an dem Wartburger Kriege Theil genommen haben 
ſoll (nah dem Recenſ. in der Hall. Litt.-Zeit. 1833, Febr. N. 32 ſoll 
auch in einer mir nicht ze Handen gekommenen Zeitfchrift fein Mainzer 
HYatrizierftand fehr wahrſcheinlich gemadt fein), den Laurin abgefaßt 
hätte, wie zu Ende deffelben erzählt WM, fo müßte, um diefer Aus⸗ 
füge Glauben zu verſchaffen, felbft durch die und bekannten Bearbeis 
fingen noch eine ganz andere Sprache und Darſtellungsweiſe durchblik⸗ 
len. Vergl. W. Grimm, a. a. D. S. 275. und Lahmann, üb. 
Sing. u. Sag. ©. 6. — 5) W. Grimm, a. a. O. ©. 184. — 

6). Abgedruct in v. d. Hägens und Primiffers Heldenb. Th. N. 

12 * 
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Heinrich der Bogler fo genannt — daß man ihn für 
den Verfaſſer halten kann. 


E. Vortragsart der erzaͤhlenden Dichtungen. 


$. 105. 


Auch in diefem Beitraum find die techniſchen Ausdruͤcke fü 
die VBortragsarten der Gedichte Singen und Sagen ge 
blieben, bezeichnen nun aber infofern einen beftimmten-Gegens 
ſatz, ald dad Sagen (wofür auh Sprechen und .Lefen 
gebräuchlich), wenn es allein fteht, nicht mit Gefang verbunden 
gedacht werden darf. Dad Singen erhielt fi vornehmlich, in 
der Iprifchen Vorfie, wogegen es in der erzählenden fehr ju- 
ruͤcktrat. Alle Dichtungen nämlich in kurzen Reimpaaren 
ohne ftrophifche Abtheilung, mochte der Inhalt fein, welder 
er wollte, waren nur zum Sagen und Lefen beftimmt, und 
ebenſo verhielt ed ſich während der beſſern Zeit mit allen funft« 
mäßigen Erzählungen in Strophenform. Im dem Bolfscpos 
hörte zwar der Gefang nie ganz auf, doch trat ſchon frühzeitig, 
wenigftend in der zweiten Hälfte des zwölften Jahrhunderts, 
daneben die andere Vortragsweife ein, wie das Gedicht von 
Salman und Morolt lehrt, das von einem Fahrenden 
für Lohn vorgelefen wurde; ja in der Blüthezeit der höfifchen 
Poeſie fcheinen die Volksdichter, die damit gewiß cher Beifall 
und Lohn von den Höfen erwarten konnten, fogar viel mehr 
‚gefagt, ald gefungen zu haben. Denn nur ein einziges Mal 
gefchieht in diefer Zeit deg epiſchen Gefanges Erwähnung, und 
daher wird man aud) en dürfen, daß die volfämäßigen 
Werke, die damald ihre letzte Geftaltung erhielten, wie die 
Nibelungen, Gudrun und Alphart, gleid, von vorn 
berein zum Vorlefen beftimmt und niemald gefungen worden 


x 
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fein. Später jedoch, mit dem Verfall der höfifchen Poeſie, 
fommt das Singen wieder häufig vor, und nun waren es nicht 
sleinzetne rhapfodifche, auf deutfche Heldenfagen bezügliche 
gieder *), die auf diefe Weiſe vorgetragen wurden, fondern 
felbft größere Dichtungen in Strophenform. 





\ 


Bierter Abſchnitt. 
Lyrifche und didactiſche Poeſie. — Proſa. 
/ 
A. Lyriſche Poeſie. 
5. 106. | u 
Eigentlich lyriſche Gedichte in deutſcher Sprache lernen wir 
erft in dieſem Zeitraum kennen, und kaum iſt cd glaublich, daß 
deren ſchon in frühern Jahrhunderten gegeben habe, die für 
‚uns verloren gegangen fein fönnten; vielmehr wird wohl Alles, 
was vor dem zwölften Jahrhundert von Laien, wie von Geiftlichen 
gedichtet und gefungen wurde, im Ganzen epifcher Natur gewes 
fen fein, wie es die nicht untergegangenen Werke des fränfifhen 
Zeitalters wirflich find, ſelbſt das ältefte Ueberbleibfel des ſich 
fhon damals bildenden religiöfen Volksgeſanges nicht ausge⸗ 
ſchloſſen. Streift doch noch fogar die Darftellungsweife der 
frügeften lyriſchen Gedichte häufig an die Form der Erzählung, 


*) Daß dergleichen in der zweiten Hälfte des 13. Jahrh. noch 
wirklich vorhanden waren und theilweiſe det Nibelungen Sage ange: 
hörten, beweiſt außer der Biltina Saga vorzüglich der Marner, 
ME. U, ©. 176. Vergl. Lachmann, üb. Ging. u. Gag. (worauf 
ni — zu dieſem $. verweiſe), S. 9. u. W. Grimm, a ˖ a. O. 

. 161. | ä 
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oder geht geradezu in dieſe über *), worin zugleich ein Beweis 
« vorliegt, daß die neue Gattung ſich nicht auf einmal, fondern. erft 
allmählig von der alten abzulöfen und frei zu geftalten ver 
Indeffen einzelne Keime zu einem lyriſchen Gefange mag die 
deutfche Dichtfunft ſchon in ſehr früher Zeit gehegt, wenn auch 
erft in diefem Zeitraum, feit dem ftärferen Heraustreten des 
fubjectiven Princips, entwickelt haben. Won der geiftlichen ift 
es fogar ausgemacht, da in Otfrieds Krift genug Iyrifche 
Stellen von größerem und Fleinerem Umfange vorfommen, 
Bon weltlichen verlorenen Liedern dürften fich vieleicht diejenis 
gen am weiteften von.dem Charafter des rein =epifchen Gedichte 
“ entfernt und dem ded lyriſchen am meiften genähert haben, die 
an Volfäfeften zum Tanz P), oder bei Umzügen zur Begrüßung 
einzelner Jahreszeiten gefungen wurden °). Es waͤre möglich, 
daß fich gerade aus folhen Elementen einige befondere Arten 
der lyriſchen Poefie des dreisehnten Jahrhunderts herausgebildet 
hätten, die auch noch in ihrer funftmäßigen Geftaltung am 
meiften einen volfömäßigen Urfprung verrathen 9), obfchon die 
Altern: Ueberbleibfel der ganzen Gattung vor ihrer hoͤfiſchen 
Ausbildung feine Mittelglieder gewähren, die hierin zur Ueber⸗ 
zeugung führen koͤnnten. 


t. 





F | 107. 
Wenn die erzählende Poefie diefes Zeitraums von Seiten 
ihrer Stoffe nur in einem fehr befchränften Maaße auf Originas 


a) Vergl. Lach mann über Otfried, in der Encyclop. von Erſch 
und Gruber. — b) Vergl. $. 37. — <) Daß es dergleichen wirklich 
fhon in fehr früher Seit gegeben habe, darf man auch ohne fo weit 
zuruͤckreichende Zeugniffe aus dem folgern, was 3. Grimm, deutfche 
Mythol. ©. 438 ff. über das hobe Alter der Frühlings: und Sommers 
feier dargethan hat. — d) Die Fruͤhlings⸗, Herbft: und Winterlieder, 
Tänze umd Reien, befonders bie der höfifhen Dorfpoefie; vergl. $ 112 


+ 
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fität Anfpruch machen fann, fo darf dagegen die Iyrifche auch) 

in diefer Beziehung. old ein einheimifches Gewaͤchs betrachtet | 
werden. . Ihre funfimäßige-Geftaltung verräth zwar, befon= 
ders in einer ihrer Hauptarten, dem Minneliede, eine gewiſſe, 
fich ſelbſt bis auf viele einzelne Züge erſtreckende Verwandtſchaft 
mit der provengalifchen Kunftpoefie ”), diefe rührt aber in der 
Regel nicht von eigentlicher Nachbildung ber, fondern hat 
ihren Grund in der Natur des Gegenftandes diefer Dichtungd- 
“art und in der eigenthümlichen Farbe, die er durch den Charafter 
der Zeit erhielt 2). Unmittelbare Uebertragung ded Inhalts 
provenzalifcher Liedgr ins Deutfche 3) zeigt ſich ebenfo aus⸗ 
nahmsweiſe, als Nachahmung ihrer Form *). Ein großer 
Reichthum von Gegenſtaͤnden läßt fi) aber dieſer poetiſchen 
Gattung nicht nachruͤhmen. Die aͤlteſten, in ihrer Form noch 
ganz volksmaͤßigen Ueberbleibſel beſtehen in Liebesliedern, reli⸗ 
gidfen Geſaͤngen, gnomiſchen Stücken’ und einem Xob » und 
Klagelied auf Verftorbene. Von diefen vier Arten bleiben 
aud) in der Funftmäßigen Lyrik die drei erften die vornehmften. 
Daneben finden ſich noch Preis- und Klaggefänge beim Em: | 
pfang oder Abfehied der Jahreszeiten, Darftelungen aus dem 
Dorfleben,, Lob- und Straflieder an einzelne febende Perfo- 
nen, oder an ganze Stände und Gefchlechter gerichtet, politifche, 
ſatiriſche und aflegorifche Gedichte, deren meifte ſich indeß mehr 





1) Vergl. Goͤrres, altd. Volks- und Meifterlieder. ©. XLI f. 
Diez, d. Poeſie der Troubad. ©. 235 —38; 261 die Note — 
Y Dies, a. D. ©. 362 fe — 3) Bodmer (neue crit. Briefe, 
13, 14) hat zuerſt auf das einzige Beifpiel der Art, die Lieder des 


. Örafen Rudolf von Neuenburg (in der Schweiz), aufmerkfam 


gemadt, die großentheild, vieleicht fämmtlih, Nachahmungen der pros 
venzaliſchen Folquet's von Marfeille fim. Vergl. über das 
dev Uebertragung Diez, a. 0. D. ©. 267 fi. — 2 Berg 


x 
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und weniger nahe mit einer oder der andern jener drei Haupt⸗ 

arten beruͤhren. Was die Dichter anbetrifft, ſo haben ſich im 
Ganzen nur wenige in mehreren Richtungen zugleich verſucht: 
die fürftlichen und adeligen befchränften ſich in der Regel nur 
auf die Abfaffung von Minnepoefien, die daher auch während 
‚der Blüthezeit des höfifchen Gefanges entfchieden vorherrſchen; 
wogegen ſpaͤter durch die bürgerlichen Meifter den religios⸗ und 
fittlich = betrachtenden und. den allegorifchen Dichtungen das 
Uebergewicht verfchafft ward 5). Am weiteften bat noch 
Walther von der Bogelweide die Grenzen feiner Kunft 
ausgedehnt, der überhaupt der reichfte und tieffte unter allen 
Lyrikern diefes Zeitraums iſt. Ihm haben die Liebe, die Res 
ligion, die großen politifchen Verhaͤltniſſe der Zeit, Creignifle 
des Taged, die fein Gemuͤth mehr oder weniger unmittelbar 
berührten, die Verbindung, in welcher er mit den Oberhäups 
tern. und den Großen des Reich ftand, fein VBeftreben, die 
Beitgenoffen von dem Verfehrten und Schlechten abzuhalten 
und zum Rechten, Guten und Ehrenvollen hinzuleiten, in 
früherer Zeit feine Freude an vaterländifcher Zucht und Sitte, 
in fpäterer feine Trauer über deren Verfall, fein Schmerz über 
dad Verfchwinden deutfcher Größe und Herrlichfeit, fein Born 
über die Anmaßung der Hierarchie — den Stoff zu Gedichten 
von dem verfchiedenften Charafter und den mannigfaltigften 
Formen gegeben ©), an Ä 





5) Näheres über den Charakter diefer Dichter enthält ein treffe 
licher Auffag von Docen: Weber die deutfchen Liederdichter feit dem 
Erlöfchen der Hohenftaufen bis auf die Zeiten Kaifer Ludwigs dee 
Baiern, abgedr. im Archiv für Geogr., Hiftor,, Staatd = umd Kriege: 
Funft. Jahrg. 1821. NR. 50—54. — 6) Man lefe über diefen Dichter 
bie ſchon öfter angeführte geiftreihe und gehaltvolle Schrift nad: 
Walther v. d. Vogelweide, ein altd. Dichter, gefchildert von Uhland, 
Gtuttg. u. Tuͤbing. 1822, 8. Eine vortrefflihe Ausgabe feiner Ge 
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4. 108. Bi, 

nielſcchch dieſer lehtern uͤberhaupt iſt noch das Verhaͤltniß 
im Allgemeinen anzugeben, das zwiſchen ihren verſchiedenen Arten 
und den Gegenſtaͤnden, zu deren Einkleidung ſie dienten, wahrge⸗ 
nommen werden kann, wobei, außer der bereits oben“) näher 
bezeichneten Entgegenfegung zwifchen der eigentlich ftrophifchen 
und der Leichform, auch der Unterfchied zu erwähnen ift, der, wo 
jene ftatt findet, zwiſchen Liedern und Sprüchen gemacht werden 
muß. Ein Lied nämlich befteht gewöhnlich aus mehrern 
Strophen, ein Spruch dagegen aus einer einzigen; dort ift das 
Maaß der Berfe in der Regel kürzer, der Bau leichter ſchwebend, 
dad Ganze mufifalifcher, als hier, wo alles mehr auf eine gemefle- 


dichte, mit Anmerkungen, hat Lachmann beforgt, Berlin 1827, 8. 
Verst. W. Grimm in d. Götting, gel. Anz. 1827. N. 204. und 3. 
Grimm in Seebode's crit. Biblioth. 1828. N. 5. Was früher aus 
ihnen überfegt worden, ift bei weitem übertroffen durch K. Simrod, 
Gedihte Walthers v. d. Vogelweide (nebit lehrreihen Erläuterungen 
von dem Weberfeger und W. Wadernagel), Berlin. 1833. 2 Thle. 
8 Walthers Geburtsjahr muß etwa zwiſchen 1165 und 1170 fallen; 
woher er ftammte, läßt fich nicht beftimmens früher glaubte man, ohne 
binlängliben Grund,. aus der Schweiz (vergl. Uhland, ©. 5 fl.); 
Wadernagel (bi Simrod II, ©. 194.) vermuthet aus Franfen, 
B. Grimm (Vridano S. CXXX. vergl. mit XLI) aus Schwaben; 
daß er in Defterreich fingen und fagen lernte, berichtet er ſelbſt. Er 
war’ adeligen Standes, führte ein Wanderleben, fland mit König Phi⸗ 
fipp, den Kaifern Otto IV und Friedrich II (von dem er ein Reichslehn 
erhielt), dem Landgrafen Hermann, mehrern Öfterreihifhen Herzogen 
und andern weltlihen und geiftliben Herren in Werbindung, lebte 
wenigftens bis 1227 und über dieß Jahr hinaus, wenn er die Kreuzfahrt 
Friedrichs II mit machte, wie Wadernagel md W. Grimm, im 
Widerfpruh mit Lachmann, meinen. Zu Würzburg foll er begraben 
fein. Wie hoch er von feinen Seitgenoffen gehalten wurde, geht unter - 
andern aus Gottfrieds Triſtan 4791. hervor. Ob er je andere, als 
Iprifpe Gedichte verfaßt, wiſſen wir nicht. Vergl. jedoch weiter unten 
(. 119) W. Grimms Vermuthung über Freidank. 
"5.7. — 
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nere Vortragdmeife berechnet zu feln fcheint®). Daher dient die 
Form ded Lieded vorzugsweife zu Ergüflen von Gefühlen und 
Empfindungen, die ded Spruchs zum Iyrifchen Ausdruck gedanfens 
voller, reflectierender Stimmung und zu mehr ruhiger Schil 
derung von Gegenftänden, ‚die auf dad Gemüth des Dichters 
gewirkt haben; daher herrſcht jene auch in der Minnepoeſie °), 
diefe in den gnomifchen, politifchen, fatirifchen, allegorifchen und 
in Lob⸗ und Strafgedichten entfchieden vor, wahrend ſich in 
die religiöfe Lyrik beide Formen ziemlich gleichmäßig getheilt 
haben. Die eigentlichen Leiche, d. h. die Gedichte, die diefen 
Namen wirklich führen, find meift religiöfen und verwandten 
Inhalts; doc, ift diefe Form auch zu Liebeögedichten gebraucht 
worden 9). Die im Aeußern davon gar nicht unterfcheidbaren 
Neien und Tänze, neben denen auch Tanzlieder gefunden 
werden, haben gemeiniglich dad Lob des Frühlings und Som⸗ 
merd und die Freuden und Leiden der Liebe zum Gegenftande. — 
Daß alle Lieder, Leiche und Neien zum Gefange. beftimmt 
waren, darf ald gewiß angefehen werden, und daß es ſich 
auch mit den Sprüchen, zum wenigften in der beften Zeit, fo 
verhielt, ift fehr wahrſcheinlich ?). Deshalb Hatte ein lyriſches 
Gedicht außer feinem Ton (Maaß) auch feine Weife (Me 


| b) Alfo etwa derfelbe Unterfchied, der in neuerer Zeit zwiſchen 
dem eigentlihen Liede und dem Gonett flatt findet, Vergl Sim: 
rocks Walther, I, ©. 175 ff. Lachmann (üb. Ging. u. Sag. ©. 7.) 
laͤßt es übrigens noch dahin geftellt fein, ob man die Sprüce als eine 
befondere Gattung betrachten dürfe. — co) Mehrere Arten von Liedern 
führt Reinmar ber Fiedeler auf (Fr. Adelungs Nachrichten 
von altd. Ged. I, ©. 95.): die Bedeutung der meilten Namen if 
deutlich, ein Paar erklärt Lahmann, üb. d. Leihe S. 419. Note 1. 
Bergl. J. Grimm, d. Gramm. II, ©. 505. 506. Beachtenswerth 
find auch die Weberfchriften der Lieder in Ulrichs von Lichtenſtein 
Frauendienſt. d) Lahmann, daſelbſt. S. 421 ff. — e) Der 
felbe, üb. Sing. u. Sag S. 7. — 
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fodie); beide werden dem Wort (dem Ausdeud der Empfins 
dungen und Gedanfen in Worten) entgegengefegt *). 


\. 109. 


Die Berwandtfchaft des Inhalts und der Form zwifchen der 
kunſtmaͤßigen Lyrif und dem Altern Volfögefange bemeift noch 
hinlaͤnglich, daß jene. aus diefem erwachfen ift. Beide bes 
ftanden nachher gewiß neben einander; ihr gegenfeltiged Vers 
hältniß läßt fich aber weit weniger aufhellen, ald das, welches 
zwifchen der höfifchen erzählenden Poefie und dem Volksepos 
ftatt fand. Was darüber im Allgemeinen vermuthet werden 
darf, ift ſchon oben *) vorgebracht worden, Wir würden ges 
nauer urtheilen fönnen, wenn ſich mehr eigentliche, Volkslieder 
erhalten hätten: allein außer den Alteften, vor Heinrich 


von Veldeke fallenden Reften des Iyrifchen Gefanged und 


einer Anzahl namenlos auf uns gefommener Stüde aus dem 
dreischnten Sahrhundert, die großentheild wirkliche Volkslieder 


gewefen zu fein, oder folhen angehört zu haben feheinen 2), ‘ 


findet ſich nichts, was vollen Anſpruch auf diefe Benennung 
hätte, wenn gleich nicht zu leugnen ift, daß die Werke der 
höfifchen und meifterlichen Dichter nicht felten einen ganz volfös 
mäßigen Charafter an ſich tragen, viele auch ſicherlich in die 
Liederbücher der fahrenden Keute aufgenommen 3), von diefen 
gefungen und fo durch weite Verbreitung zu einem wahren 
Volfdeigenthum geworden fein werden +). Es fann demnach, 


1) Doc wird von den Dictern felbit gewöhnlih dem Wort bie 
Weiſe allein entgegengefept, ald Maaß und Melodie umfaſſend; 
Simrock, a. a. O. I, ©. 167. 

1) $. 79. — 2) Gedr. in Docens Miſcell. HU, S. 197 ff. _ 
3) Docen, a. a. O. ©. 193. vermuthet gewiß mit Recht, daß eben 
die Handfchr., woraus er jene Reſte hat abdrucken laſſen, in den Haͤn⸗ 

dem folcher wandernden Saͤnger geweſen. — 4) So mußte das ſchoͤne 


x 
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wie fie. fchon in dem bisher Gefagten vorzugsweiſe beruͤckſichtigt 
werden mußte, auch in dem Folgenden faſt nur von der kunſt⸗ 
mäßigen Lyrik diefes Zeitraums die Nede fein; das wenige 
Befohdere, was noch über dad Volfölied zu bemerfen ift, wird 
ſich füglicher dabei gleich mit anbringen, ald abgefondert auf: 
führen lafien. — 
§. 110. 

1. Minnepoefie® Die befondere Scheu und Ehrfurdt, 
welche die Deutfihen von jeher dem weiblichen Geſchlecht bes 
wiefen haben ), nahm unter dem Einfluffe des Ritterthums 
einen eigenthümlich ſchwaͤrmeriſchen Charafter an: es entftand 
jener Frauendienft, der, zugleich auf die Verherrlichung des 
ganzen Gefchlechts ausgehend, im Befondern einer einzelnen 
Geliebten gewidmet war, und der ideelle Träger der Liebeds 
poeſie diefer Zeit wurde. Indeß darf diefe Feineswegs ald der 
ausſchließliche Ausdruck einer bloß geiftigen Leidenfchaft gefaßt 
werden, vielmehr tritt in einer fehr großen Anzahl von Minnes 
gedichten die Sinnlichfeit mächtig genug hervor, ja in vielen 
bat fie das Uebergewicht und geht bisweilen felbft über das 
erlaubt Natürliche und Derbe hinaus. — Was den Inhalt 
und die Behandlung der Gedichte diefer Claſſe im Befondern 
betrifft, fo befchränfen fie ſich nicht bloß auf Bitten um Lies 
bederwiederung, auf Ausbrüche der Freude oder des Schmerjed 


Lied Walthers Rahmann, S. 56. 57.) in einigen Gegenden des 
ſuͤdlichen Deutſchlands ganz gangbar fein. Vergl. Uhlands Walther 
©. 88. Don einem andern (Lachmann, ©. 14 ff.) befindet ſich 
die erſte Strophe unter den Volksliedern bei Docen, ©. 207.; de 
Schenken Ulrih von Winterftetten Lieder führte alles Voll im 
Munde. Wadernagel, Verdienſte d. Schweiz. S. 13. 30. 


a) Berl. 3. Grimm, d. Mythol. ©. 225, u. Note , — 


4 
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über dad Gluͤck oder Unglück in der Liebe, "Viele haben das Lob 
der Frauen im Allgemeinen oder der befondern Herzensgebieterin, 
die Berherrlihung der Minne, oder Hülferuf und Vorwurf, die 
an fie gerichtet werden, auch Klagen Über die Merfer oder Auf 

pafler zum Gegenftande.. Andere. find. voll Scherz! und heiterer 
Laune u. ſ. w. Oefter werden Lieder Frauen in den Mund 
gelegt, oder es ſind Wechſelgeſaͤnge zwiſchen dem Liebenden 
und der Geliebten; Boten fingen vor Frauen und fuchen ihnen 
Neigung für ihre Herren einzuflößen; oder die Lieder werden 
felbft ald Boten gefandt, bisweilen nur ald Grüße aus der 
‚ Gerne. Manche find ganz dramatifh, fie fchildern Scenen, 
wie fie zwifchen Liebenden und denen, die ihre heimlichen Zuſam⸗ | 
menfünfte ftören müffen, vorfallen, wohin befonders die Tages 
und Wächterlieder gehören ®), Andere find dazu beftimmt 
geweſen, im, Freien, öfter wohl von ganzen Chören, gefungen 
ju werden, wie die Neien und Tänje, deren fihon näher ges 
dacht ift %), — Bei alle dem läßt ſich diefe Minnepoefie im 
Allgemeinen von einer gewiſſen Befchränftheit.und Einförmigs 
feit ded Gehaltes und der Behandlung nicht ganz freifprechen ; 
und ungeachtet der fehr beträchtlichen Zahl der erotifchen Dich⸗ 


— 


b) Für den Erfinder dieſer Tange in Gebraud gebliebenen Lieders 
worauf vielleicht Die provenzalifchen Alba's (Diez d. Poefle d. 
Troubad. S. 115. 265) führten, hält Lahmann (Wolfram S. XIII) 
den Wolfram von Efhenbad; halb vorgebildet aber ift die Form 
fhon in einem ältern Liede, das bei Lachmann, a. 4 O. und bei 
Wackernagel, altd. Lefeb. Sp..150. fteht. Später.glaubte Ulrich 
von Lihtenfteim die feit Wolfram beliebte Anlage eines Tageliedes 
verbeffern zu muͤſſen; vergl. Frauendienſt. S. 250. — 0) Für die Ge 
{dichte der Minnepoefie ift von Wichtigkeit, was derfelbe Ulrich über 
die Entftehung der meiften feiner Lieder erzählt. Uebrigens muß man 
annehmen, daß die Dichter öfter auch von andern, bie felbit nicht fähig 
Waren, ein Liebeslied abzufaſſen, darum angegangen wurden. Goͤtting. 
gel. An. 1823. ©.29.— | 





490 . Dritte Periode. Von der Mitte bes zwolften 


ter 9) findißrer doch nicht gar’ viele, deren Werke ſich dur 
einen: — an —— — außgeicpnen, Es muf 





4) —— Quellen für die mittelhochdeutſche Epril, 
die fogenannte:Maneffifhe Sammlung (fie führt ohne allen 
Grund diefen. Namen, denn wir wiſſen nicht einmal, ob die Mas 
neffen in Zürich ein Liederbuch gefchrieben, oder ſchreiben laſſen; 
Johann Hadlaub fagt in der bekannten Stelle, MS. IL, ©.187a , 
‚ar , daß fie Ziederbücher Tammelten. Lahmanns Walther, ©. IV, 
Note) lehrt und allein fhon 136 Iyrifhe Dichter diefes Zeitraums 
Eennen, von denen bei weiten die meiften nur Liebespoefien abgefaht 
haben, — Hier mögen au gleich die Sammelwerke aufgeführt werden, 
in denen lyriſche‘ Gedichte aus dem 12.— 14. Jahrh. gedrudt find. 
a) Aus der Parifer Handſchr. (eben der, die man fonft von den Ma: 
neffen bereitete), von Bodmer und Breitinger zuerft bekannt 
gemacht: Proben der alten ſchwaͤbiſchen Poefie, Zurich 1748, 8.; dann 
der größte Theil der Handichr. unter dem Titel: Sammlung von Mins 
nefingern aus dem fchwäbifchen Zeitpuncte ıc. Zürich 1758.59. 2 Bde. 4, 
{ME.). Ergänzungen dazu aus demfelben Eoder von Raßmann, 
im altd. Muf. I, & 313 — 444, und aus dem Goldaftifhen, zu 
Bremen aufbewahrten, einer theilweifen Abfchrift des Parifer, von Be: 
niede, im 1. Thl. des erſten Bandes feiner Beiträge zur Kenntnif 
der .altd., Sprahe und Litterat. Götting. 1810. 8. (Eine Bearbeitung 
von 220 Liedern gab Tieck: Minnelieder aus dem ſchwaͤb. Zeitalter, 
Berlin 1803, 8., mit einer nod immer lefenswerthen Vorrede. Ueber 
andere Bearbeitungen einzelner Lieder vergl. dv. d. Hagens Grunde. 
©. 479... — b) Aus der Weingartener (jekt in Stuttgart bes 
findlihen) Handfhr. Einzelne, was in MS. nicht fieht, in te 
Müllerfhen Sammlung Bd. II. III. Vergl. et 
©, 76 ff. — ©) Aus der Jenaer Mehreres bei Wiedeburg, 

fuͤhrl. Nachricht von einigen altdeutfhen Mſptt. Jena 1754, 4,5 das 
Meifte aber in der Müällerfhen Sammlung. Bd. IL: Eim alt 
Meiftergefangbuh, und auch vereinzelt. Ergänzungen in Docens 
Mifsell: I, ©. 96—100.; II, ©. 278— 86: — : d) Ans den Pfaͤl⸗ 
zer Handſchr. Mehreres bei F. Adelung, Näcrichten von alt. 
Gedichten, und fortgefeste Nachr. Königsberg 1796. 99, 8. Goͤrres 
gibt in dem altd. Volks- und Meifterliedern, Sranff.. a. M. 1817, 8. 
nur erneuerte Veatbeitungen. — e) Aus dem, wie es ſcheint, verlots 
nen Kolmarifhen Meiftergefangbuch Ginzelnes im altd. Muf. I, 
S. 146— 225 — Uebrigens ift kein Verlaß darauf, daß die Gedichte, 
die eine Handſchr. enthält, immer von den Verfaſſern herruͤhren, unter 
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indeß in Anſchlag gebracht werden, daß in der lyriſchen Poeſie 
auch geringes Talent und bloße Liebhaberei ſich eher, als in 
jeder andern Gattung zu verſuchen pflegen, und dieß wird be⸗ 
ſonders in einem Zeitalter der Fall geweſen ſein, wo das Dichten 
von Liebeöliedern mit zu den Moden der vornehmen Welt ges 


hört zu haben fheint. 


$. 111, 


Die aͤlteſten Licbeslieder im Volkston, von denen einige 
wohl bis zur Mitte des zwölften Jahrhunderts zurüdreichen 
mögen, find theild namenlos auf und gefommen, theild werden 
fiedem Dietmar von Aift und dem von Kürenberg zus 
- gefehrieben 1). Die Reihe der höfifchen Dichter hebt mit Hein⸗ 
rich von Beldefe ?) und Friedrih von Haufen 3) 


deren Namen fie ftehen. Denn nicht nur findet in diefer Beziehung 
‘mehr oder minder ftarfe Abweichung unter verfchiedenen Hoſſ. flatt, 
fondern felbft in einer und derfelben, wie namentlich in der Parifer (und 
alfo auch in dem Abdruck) werden öfter dieſelben Lieder verfchiedenen 
Dichtern zugefchrieben. — Näheres über die vorgenannten und andere 
Handſchr. it in v.d. Hagens Grunde. ©. 464 ff. zu erfehen, Det: 
felbe Gelehrte hat auch ſchon fängft eine Geſammtausgabe der mittels 
hochd. Lyriker angekündigt, von der auch mehrere Cheile gedruckt, aber 
noch nicht im Buchhandel zu haben ſind. 

1) Vergl. $. 55. Anmerk. co; das Liedchen, worauf dort Bezug 
genommen wird, ſteht bei Docen, Miſcell. II, S. 199. [60]. Weber 


Dietmar $. 70. Anmerk. 2; über den von Kurenberg Hoffe 


mannd Fundgr. I, ©. 263, mo auch die ihm: beigelegten Lieder am 
beften abgedrudt find. Auch von Wernher von Tegernſee (vergl. 
590.) ift ein Liedchen von einer Strophe vorhanden: es fleht nebft 
Liedern Dietmars, von Kürenbergs und einigen namenlofen ih 
Wackernagels altd. Lefeb. Ep. 147— 154. — 2) Lieder'von ihm, 
wie von allen übrigen in diefem $. aufgeführten Dichtern, enthalt die 
Sammlung von Minnefingern, die ich daher nicht wiederholt .citieren 
will. — 3) Aus der Gegend von Trier, wahrſcheinlich als Kreuzfahrer 
1190 getödtet. Lach mann üb, d. Leiche. S. 426, Vergl. das $. 70, 


192 Dritte Periode. Von der Mitte des zwölften 


an; ihnen ſchließen ſich zunächft an Heinrich von Rugge), 
Heinrih von Morungen 3), Hartmann von der 
Aue ©), Reinmar der Alte”), Wolfram von 
Efhenbad 8) und Walther von der Bogelweide?), 
Die Blüthe der beiden erften fällt noch ganz, die der übrigen 
wenigftens zum Theil ins zwölfte Zahrhundert. Aus der großen 
Zahl der jüngern Minneſaͤnger, die gegen und um die Mitte 
des dreizehnten dichteten, mögen hier nur einige der vorjuͤglich⸗ 
ften genannt werden, ald: Ulrid von Singenberg"?), 
Chriftian von Hamle, Sottfried von Neifen !?), 


Anmerk. 1. Angeführte. Einige ihm zugehörige Strophen, die nicht in 
MS. ſtehen, enthält die Müllerfhe Samml. TII. S. XLVIL — 
4) Bermuthlih ein Thurgauer; mehrere Lieder unter feinem Namen 
fommen zugleih unter dem Neinmars des Alten vor. Vergl. 
Docend Dichterverzeihnig im altd. Muf. I, morauf ich überhaupt 
für alle Iyrifchen Dichter verweife. — 5) Nah J. Grimm, d. Gram⸗ 
mat. I, ©. 455. ein Niederdeutfher; über fein Zeitalter Wacker⸗ 
nagel, a. a. O. ©. XIV. Vergl. Graff, Diut. I, S. 89. — 
.6) Vergl. $. 94. Anmerk. a. — 7) Einer der auiegezeichnetiten Min 
nefänger, von dem fehr viele Lieder erhalten find. Seine Heimat if 
unbekannt; man: hat indes gemeint, er könne mit dem von Hagk 
nan, der von Gottfried, Triſtan 4777 ff. hoch gerühmt wird, eine 
Perfon fein. Wahrſcheinlich ftarb er 1215. . Vergl. Simrods Wik 
ther, II, ©. 159. Einige nicht in ME. ftehende Etrophen in Müls 
lers Samml. II, S. XLVIII. Vergl. auch Graff, Diut J, 
S. 93 ff. — 8) Vergl. $. 94. Anmerk. b. Bon ihm find nur wenige 
Lieder vorhanden; die echten in berichtigtem Tert in Lach manns Aus— 
gabe von Wolframs Werfen; dafelbft, ©. XII. aud ein ihm in 
ME. mit Unrecht zugefchriebenes. — 9) Vergl. $. 107, — Daß aud 
Kaiſer Heinrich VI Liebeslieder beigelegt werden, ift bereits $. 57. 
Anmerk. 2. erwähnt. — 10) Truchſeß zu S. Gallen, um 1230, eln 
Schuͤler Walthers v. d, Vogelweide, deſſen Tod er bellagt. 
Vagernasel ‚ altd. Leſeb. Sp. 303, und d. Verdienſte d. Schweijz. 
©. 13. 30. — 11) Ein Schwabe, lebte um 1241, vergl. Mone's 
Unz. 1835, Sp. 136. Viel mehr als in ME. fteht von ihm in Be 
nede’s Beitrigen I, ©. 10 ff. und im altd. Muf. I, ©. 338 f. — 
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ulsih von Lihtenftein??), Walthervon Meg 12), 
Otto von Botenlaube '*), Hiltbolt von Schwas 


negau, Burkart von Hohenfelä *5), Schenf Uk | 


ih von Winterftetten 120). Unter den fpätern, von 


denen einige fihon in den Anfang des vierzehnten Jahrhunderts 
herübergreifen, zeichnen fih aus: Konrad Schenf von 
Rande 77), Herzog Heinrid von Breslau 18), 
Markgraf Otto von Brandenburg 72), Nein 
mann von Brennenberg ?°), Graf Wernher von 
Honberg 2”), und von den bürgerlichen Meiftern Johann 
Hadlaub 22). 


. 112, 


| Eine befondere Abtheilung in diefer Claſſe bilden die Lieder 
und Reien, welche nicht das Liebesleben der hoͤhern, fondern 
der niedern Stände, fo wie deren Freuden überhaupt, Tanz, 


12) Vergl. $. 97. Anmerk. 2. Ergänzungen zu ben Liedern in 
MS. bei Docen, Mife.I, 109.; fein Leich zuerft gedrudt ebendafelbfi 
G. 102. Vergl. $. 74. Anmerk. 2. — 13) Dichtete auch in franzöfls 
fher Sprabe um. 1245. — 14) Eigentlid Otto IV, Graf von 
Henneberg, flarb 1254. Andere Gedichte, ald in ME. bei Ber 
nede, . a. O. ©. 1 ff. und im altd. Muf. I, ©. 31 ff. — 


15) Aus der Nähe des Bodenfeed; in Mone’d Anz. 1835. Sp. 139, - 


wird vermuthet, daß er der Water der in einer Urkunde von 1235 ges 
nannten Herren von. Hohenfeld gewefen. — .16) Ein Schweizer, der 
Bruder des $. 94, Anmerk. 1. erwähnten Schenken Konrad; 
beide durch ihre von 1250—60 geführten Fehden bekannt. Außer in 
MS. auch Gedichte bei Benede, a. a. D. ©. 147 fi. — 17) Ein 
Schweizer, Dichtete wohl fon 1276, kommt aber noch um 1304 vor. 
Madernagel, Werdienfte der Schweiz. ©. 13. 32. Uhlands 
Walther ©. 8. — 18) Heinrich IV. (1266 — 1299). — 
19) Otto mit dem Pfeile, flarb 1298. — 20) Ein Baier, lebte 
noch 1324. — 21) Ein Schweizer, fiarb 1322. — 22) Aus Zürich, 
dihtete um 1300, Wergl. Wackernagel, a. a. O. © 14 35. 
| 13 ' 


⸗ 
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Spiel, allerlei Muthwill, der oft mit Schlägerei endigt, Ern⸗ 
tefeier, Schmauferei u. dgl. zum Inhalte haben, deren Scene 
meiſt dad Dorf ift, und worin Bauern und Hirten, Knechte und 
Mägde, gewöhnlich aber auch der Dichter felbft die Haupt: 
rollen fpielen. Im Ruͤckſicht der Form unterfcheiden fie ſich 
gar nicht von andern kunſtmaͤßigen Gedichten der ganzen Gat- 
tung; aud) waren fie gewiß urfprünglich nicht zur Unterhaltung 
der Bauern, fondern ded Hofes gedichtet, da die vornehme 
Welt hier und da ſchon frühzeitig ein großes Wohlgefallen an 
dergleichen derb = fräftigen, oft fehr ausgelaſſenen Darftellungen 
fand, bei denen ed mitunter geradezu auf Parodierung und 
Verfpottung der weichen, zarten und ſchwaͤrmeriſch- leiden: 
fhaftlichen Minnelieder angelegt gewefen zu fein fcheint. Man 
darf vermuthen, daß diefe Dichtungsdart, die fehr paffend mit 
dem Namen der höfifchen Dorfpoefie bezeichnet worden 
ift *), durch ihren Inhalt in einem befonderd nahen Verwandt- 
fchaftöverhältniß zu dem Volfögefange ftand und darauf zum 
Theil bafiert war *). Für ihren Erfinder muß man einen ader 
ligen Sänger, Neidhart, halten, der bereitö um 1217 be: 
rühmt war, und von dem auch die meiften und vorzüglichften 
‚ der hierher gehörigen Lieder auf und gefommen find °). In 


e) Bon Lahmann, Walther ©. 182. 183. — b) Wadern 
nagel, zu Simrods Walther II, &. 170. — c) Seine Heimath 
fheint am Rheine gewefen zu fein, er lebte aber in Baiern und fpdtet 
am Wiener Hofe unter Friedrih dem Gtreitbaren (1230 — 1246). Er: 
waͤhnt wird er fchon von Wolfram im Wilhelm, 312, 12. Vergl. 
Uhlands Walther S. 99 ff. (deffen Vermuthung jedoh, Walther 
v. d. Vogelweide fpiele mit feiner Klage über das Emporfommen ded 
. amböfifhen, bäurifhen Gefanges auf den Burgen auf Neidharts 
Poeſien an, wohl unbegründet if), Lachmann, a. a. D. Vergl. 
Anmerk. zu Iwein, S. 408 ff. und Wadernagel, a. a. O. Am 
beiten und vollfiändigiten find feine Gedichte zu finden bei Benede, 
Beltrdge I, 2. ©. 303 — 454, — 
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gleichem oder ähnlichem Geſchmack ift Mehreres von dem Tan⸗ 
haͤufer ), einem juͤngern Zeitgenoſſen Neidharts, und ſpaͤter 


von Stamhein e), Steinmarf), Fohann Hade 


faub®) u. a. gedichtet worden h)J. 


§. 113. 


2. Religioͤſe lyriſche Gedichte. — Daß im zwoͤlf⸗ 
ten und auch im dreizehnten Jahrhundert ein religiöfer Volks— 
geſang, die Fortbildung jener frühen Anfäge dazu im fränfifchen 
geitalter, beftand, unterliegt feinem Zweifel, obfchon an 
Einführung defielben beim öffentlichen Gottesdienſt in der Kirche 
wohl noch gar nicht gedacht wurde. Man fang geiftliche Lieder 


auf Bittgängen, Walfahrten, beim Antritt und im Verfolg | 


von Seereifen, vor, während und nad der Schlaht, auch 
wohl bei Umzügen an Kirchenfeften und andern zur Andacht 
auffordernden Gelegenheiten. Für alle foldye Lieder fcheint der 
aus dem uralten Rufe Kyrie eleifon verfürzteName Reifen 
üblich gewefen zu fein, der ſich auch) noch fpäter lange erhielt. 
Mit dem Auffommen fegerifcher Secten im dreizehnten Jahr⸗ 
hundert entftanden auch Keserlieder, die gewiß in gang 
vollsmaͤßiger Form abgefaßt waren. Won diefen alten Ges 
fängen haben ſich aber in der urfprünglichen Geftalt nur wenige 
erhalten Cein Loblied auf die Jungfrau Maria und Weihnachts⸗, 
Dfter= und Pfingftlieder) ‚ Worunter einige und unter dem Nas 


d) Muthmaßlich aus Salzburg oder aus Baiern, gie fih auch 
an den Höfen Friedrichs des Streitbaren (den er überlebte) und der 
Herzoge von Baiern auf, — e) Entweder aus Baiern oder aus dem 
Thurgau; feine Lebenszeit laͤßt fih nicht näher beftimmen. — f) Er 
fol aus dem Thurgau gewefen fein, machte die Belagerung von Wien 
1276 und den Zug Adolfs von Naſſau nah Meifen 1294 mit. Wak 
ternagel, Verdienſte d. Schweiz. ©. 13. 32. — g) Vergl. $. 111. 
Anmerk, 22. — 5) Vergl. Gervinus, IT, S. 12. 


13% 


% 
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men Spervogeld überliefert find; von andern fennen wir 
bloß die Anfänge *). — Unter den religiöfen Gedichten in 
funftmäßigen Formen, Leichen, Liedern und Sprücden, find 
Lobgeſaͤnge auf die Jungfrau Maria und die Dreieinigfeit die 
vornehmften und zahlreichften; die Verehrung der erften war 
in diefem Zeitraum erft recht in Aufnahme gefommen, und zu 
fhwärmerifcher Liebe gefteigert, rief fie eine geiftliche Dinne: 
poefie hervor, in welcher ſich jener weltliche Frauendienft, fo 
zu fagen, nur verflärt zeigte. Andere ſchildern Scenen aus 
der Leidendgefchichte, oder fuchen dad Geheimnif der Menſch⸗ 
werdung Gotted zu verfinnlichen., Manche haben den Charaf: 
ter des Gebeted oder «nähern ſich ihm: öfteg, werden darin die 
Gottheit und die Jungfrau um die Befreiung und Beſchuͤtzung 
des heiligen Grabes, oder um dad Wohl und den innern Fries 
den der Chriftenheit und des Vaterlandes angeflcht. Noch 
andere enthalten Aufforderungen zu einem Kreuzzuge, oder die 
Dichter dfücken das fie befeelende Gefühl aus, wenn fie ſelbſt 
im Begriff ftehen, eine Gotteöfahrt anzutreten, oder wenn fie 
ſchon auf dem geheiligten Boden wandeln, — Dad Streben, 
alles zu allegorifieren und myftifch zu deuten, zeigt ſich aud) in 
vielen diefer Gedichte, beſonders feit der Mitte des dreizchnten 
Jahrhunderts; fpäter drängt fich denn noch eine feltfam pruns 
| fende Gelehrfamfeit und ein, wie es ſcheint, abfichtliches Haſchen 
nach Dunkelheit im Ausdruck und nach entlegenen Bildern und 


1) Hieruͤber das Nähere bei Hoffmann, Geſch. d. d. Kirchen⸗ 
liedes. ©. 20— 62, wo auch bie erhaltenen Reſte abgedruckt find. 
Mehreres davon auch bei Wadernagel, altd. Lefeb. Sp. 13336; 
150—52. — Ueber den Spervogel, einen Dichter, den man fonft 
irrthümlich gegen das Ende des 13. Jahrh. feßte, da er mindeſtens 
hundert Fahre früher gelebt und noch wohl vor H. von Veldele ge: 
dichtet haben muß, vergl. Hoffmanns Fundgr. I, ©. 268. — 


j 
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Ynfpielungen in fie ein 2), fo daß nun freie Ergüffe wahrhaft - 


religiöfer Empfindungen, wie fie fid) in der beſſern Zeit nicht 
felten finden, immer fparfomer werden. — Unter den äftern 
Dichtern befigen wit religidfe Gefänge von Heinrich von 


Rugge?), Hartmann von der Aue, Walther von 


der Vogelweide und Gottfried von Straßburg); 
unter den jüngern von Neinmar von Sweter 5), Brus 


der Eberhard von Sax °), dem Hardegger 7), 


Konradvon Würzburg®), Raumeland?), Heinrich 
von Meißen, genannt Frauenlob ?*0), und vielen Andern. 





2) Ramentlich gilt dieß, wie von allen, fo indbefondete von den 
geiftlichen Gedichten Franenlobs. — 3) Sein von Docen in 
Shellings Zeitfär. I, ©. 445 ff. herausgegebener Leich, der kurz 


— 


nach Friedrichs J. Tode gedichtet iſt, it fhon $. 70. Anmerk. 1. er⸗ 


waͤhnt worden. Ueber einen noch ältern zu Ehren der Jungfrau Maria, 
yon einem unbekannten Verfaſſer, vergl. $. 67. Anmerf. f. — 4) Bergl. 
$. 94. Anmerf. c. Sein Lobgefang auf die Jungfrau Ma: 
zia in v. d. Hagens Ausg. von Gottfrieds Werken Th. II. — 
5) Bon ateligem Stande, geboren am Rheine, erwachſen in Deflet- 
reich und fpäter in Böhmen lebend, wie er felbit fagt. Er muß fchon 
um 1228 gedichtet haben. Vergl. meine Abhandlung über den, Wartb. 


Krieg S. 25 f. Merkwirdig iſt er auch dadurch, daß die meilten 


. feiner Gedichte, der Gegenftand mag fein, welcher er wolle, in einer 
und derfelben Strophenart abgefaßt find. — 6) Wahrſcheinlich aus 
beim rhatifben Haufe Hoben-Car, Mitglied des Predigerordend. — 
7) In ihm vermuthet Lachmann (Gem. Lift. Zeit, 1823. N. 194 
©. 108.) den aus dem Wartburger Kriege befannten Klinfor. — 
8) Vergl. $. 92. Anmerk. 7. Ueber feine nur dem Inhalte, nicht der 
Form nach hicher zu rechnende goldene Schmiede f. f. 71. Ans 
merk. c; andere religiöfe Gedichte von ihm in Iprifhen Versarten in 
MS. und bei Docen, Mifcel. T, S. 96 ff. Was im altd. Muf. II, 
©. 202 ff. unter feinem Namen aufgeführt wird, ift unmöglich Alles 


von ihm gedichtet. — 9) Ein Schwabe; außer MS. ftehen Gedichte 


diefes Meifterg in Müllers Samml. IT, darunter ein allegorifch: 
myſtiſches, dad ME. fälfolih dem Walther v. & Vogelweide 
beilegt. — 10) Vergl. $. 78. Seinen Beinamen erhielt er daher, daß 


er, im Widerſpruch mit andern Dichtern älterer und feiner Zeit, unter 
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§. 114, 


3. Die an einzelne Fuͤrſten und Edle gerichteten Lob⸗ 
und Strafgedichte, fo wie die Klaggefänge auf bes 
berühmte Verftorbene *), giengen theild aus den befondern 
Berhältniffen der Dichter zu den von ihnen gefeierten oder ges 
tadelten Perfonen, theild aus dem Antheil hervor, den mehrere 
unter ihnen an den Öffentlichen Angelegenheiten der Zeit 
nahmen. Aus diefem Antheil entfprangen auch die politis 
fhen Gedichte, worin die Verfaſſer die Gegner der Meinung 
befämpften, die fie für die richtige und dem Öffentlichen Wohl 
zuträglichfte erfannten, oder worim fie die Zeitgenoffen zu dem 
ermahnten, was ihnen nöthig fchien, um die Ehre des Vaterlan⸗ 
ded und dad Anfehen der Kirche aufrecht zu erhalten. Mit dem 
Verfall des Reichs verlieren fie dad individuelle Intereffe, bes 
fhränfen ſich meift nur auf allgemeine Klagen über die politifche 
° Verwirrung Deutfchlands und über die Ausartung der Geiſt⸗ 
lichfeit, der Fürften, ded Adels und ded Volkes und’ werden 
allmählig immer feltener., Dagegen häufen ſich gegen dad Ende 
des dreizehnten Jahrhunderts die an weltliche und geiſtliche 


ben beiden Benennungen Fran und Weib ber erftern den Preis zu 
erkämpfen fuchte. (vergl. MS. U, ©. 2162.) Er foll 1317 zu Mainz 
geftorben und von Frauen zu Grabe getragen fein. Vergl. über ihn 
altd. Muf. IL, ©. 156 ff. Außer MS., wo die zehn erfien Strophen 
feiner Bearbeitung des hohen Liedes, ftehen andere Gedichte 
von diefem Meifter in Docens Mifcell. II, ©. 268 ff.; vergl. auch 
die Quartaldefte des Vereins für Kitteratur und Kunft zu Mainz, 
Jahrg. II, Heft 3—4; IU, 1—A. 


a) Auch — Dichter Tod iſt zumeilen Gegenſtand von Klas 
geliedern, vergl. 3: B. das fhöne Gediht Walthers auf Reinmar 
den Alten (bei Lachmann, ©. 83), das Ulrihe von Gin 
senberg auf Walther, (vergl. $. 111. Anmerf. 10.) und das höchft 
gezierte Frauenlobs auf Konrad v. Wuͤrzbu rg (bei Wiedeburg, 
ausführl, Nachricht, S. 50.) — 
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Herren gerichteten Lobgedichte, die nun aber immer gezierter, 
ſchmiichleriſcher und. manierierter ausfallen, und denen man ed 
nur zu oft, anſieht, daß, fie ihren Verfaſſern die fi im Geben 
gefallende Gunft, der Grofen, erwerben oder, bewahren follen, 
wie,auf der, andern, Seite jeht ‚nicht leiht-etwas ftrenger von 
den Sängern gerügt wird, als wenn ein Machthaber fid) karg 
gegen fie erwiefen hat. — Das ältefte Gedicht diefer Claſſe 
ift ein Slagelied Spervogels b); ein andered, recht ſchoͤnes, 
befigen wir von Reinmar, dem Alten); die vortreffliche 
ften hierher, fallenden Lieder und Spruͤche hat aber Walther 
von der Vogelweide gedichtet. Unter den juͤngern Dich⸗ 
tern findet ſich noch manches Werthvolle oder wenigſtens Cha⸗ 
rakteriſtiſche von dieſer Art bei Reinmar von Zweter, 
dem Marner d), Bruder Wernder ), Friedrich 
von Sunenburg f), Konrad von Würzburg, dem 
Schulmeifter von Effelingen®),. Hermann dem 

Damen’), Raumeland und Srauenlob, F 


| j. 115. | 
4, Wenn fehon nicht wenige Gedichte der beiden vorigen 
Claſſen in das Gebiet der didactifhen Poeſie binüberftreifen, 


* 





b) MS. II, & 227 b. — 0) Wollftändig bei Wadernagel, 
altd. Leſeb. Sp. 283. 84. — d) Ein Schwabe, der fhon gegen 1230 
gedichtet haben muß und Walthern feinen Meifter nennt. Er ward 
vor 1297 als ein’alter blinder Mann ermordet umd überlebte ſchwerlich 
dag Interregnum. Lac mann, üb. Ging. m. Sag. ©. 8.9 — 
e) Um 1235 —65.. Mehr ald MS. entpält Müllers Samml. IL 
von ihm. Vergl. auch Docen, Miſcell. I, S. 9 ff. — Sg Docen 

vermuthet, daß er aus Sonnenberg iin Soburgifchen gewefen (2); er 
farb vor Konrad von Würzburg ; Gedichte In MS. umd bei Müller Il, 
—.g) Ein Zeitgenofe Rudolfd von Habsburg, über deſſen Unmilde er 
bittere Klage führt. — h) Er dichtete zu Ende ded 13. Jahrh. Meh⸗ 


retes von ihm bei Müller IT. hinter dem mein. 


! 
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ſo gehdren im Allgemeinen die gnomiſchen Lieder und 
Spruͤche durch ihren Inhalt ganz dieſer Gattung an, und 
nur ihre Form und Vorttagsweiſe kann es rechtfertigen, wenn 
ſie als eine beſondere Art der lyriſchen Dichtkunſt aufgefuͤhrt 
werden. Sie ſind theils rein betrachtend und motalifierend, 
theild belehrend und zurechtweifend, theils ſatiriſch und fira- 
fend, und die beffern und beſten enthalten eine Fuͤlle echter 
Lebensmeisheit. Zuweilen gleichen fie in der Behandlung ſchon 
ganz der Dichtart, die fpäterhin mit dem Namen Priamel!) 
bezeichnet wurde; oͤfter auch find es wahre Beifpiele 2) 
oder Fabeln, die im die Spruchform gefaßt find 3); ode der 
datzulegende Gedanke ift durch Gleichniß verſinnlicht und nicht 
minder felten ganz in das Gewand der Allegorie gekleidet. — 
Mit der Zeit tritt auch hier eine ähnliche Ausartung wie im det 
teligiöfen Lyrif ein. — Von den Gnomifern ift wieder der 
 ältefte befannte- Spervogel; unter feinen Nachfolgern ges 
hören die meiften der in der dritten Claſſe aufgeführten Dichter 
aud) hier zu den audgezeichnetften, neben weldyen noch befonders 


— 





1) „Eigentlih Präambel, darum fo genannt, teil darin jur 
Erregung größerer Erwartung erft lange präambuliert wird, bie 
endlich im legten Verſe der Aufſchluß erfolgt." Weckherlin, Beis 
träge ©. 55, Leffing war geneigt, darin das urfprünglich deutfehe 
Epigramm zu ſehen. Nach W. Grimm, Vridane, S. CXXII., dürfte: 
diefe eigenthimlich vollsmaäßige Form in Deutſchland böher hinauf 
gehen, als er zur Zeit nachzuweifen vermag: fie findet fi fchon bei 
Spervogel, Wo fie fonft im 13. Jahrh. vorkommt, hat Grimm 
angegeben. — 2) Mittelhochdeutſch bispel (auch bischaft), eigentlich 
jede Gleichnifrede und Erzählung, worin es auf Belehrung abgefehen 
war, auch für Spruch» und Spribiwort gebraucht, vergl, W. Grimm, 
0. a. D. S. LXXXIX. — 3) Dergleihen finden ſich namentlich unter 
den Gedichten Spervogels, Reinmars von Zweter, bes 
Marners und Kontads von Würzburg, fpäterer Meifter zu 
gefhweigen. — | 
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genannt zu werden verdienen: der Meidher*), Stolle>), 
Boppo 9), der Kanzler 7), Meifter Alerander 8) 
und Regenbogen ?). — Endlich) ift Hier noch der Hafte 
oder Räthfel in Inrifcher Form, fo wie der zwifchen verfchiede- 
nen Dichtern geführten Liederftreite zu gedenfen, von 
welchen letztern jene, obgleich fie auch vereinzelt vorfommen, 
getwöhnlich einen Häuptbeftandtheil ausmachen. Ihrem Ins 
halte nach verfchieden, berühren ſich diefe Dichtungen bald mit 
diefer, bald mit einer der beiden zunaͤchſt vorhergehehden Claſſen. 
Der berühmtefte unter den poetifchen Wettkaͤmpfen ift der 
Krieg auf Wartburg *°). 


B. Didactifhe Poeſie. 


$. 116, 
ie die lyriſche, fo entwickelt fich die didactiſche Poeſie als 
befondere Gattung erft in diefer Periode, obgleich Anfäge zu 


4) Er und Konrad v. Würzburg werden nah dem Tode bes 
Marners als die vorgüglichften damals lebenden Dichter genannt; 
Gedichte von ihm bei Müller, 1. Su ME. kommen ein. jun—⸗ 
ger ımd ein alter Meisner vor, von denen der erfte vielleicht 
Frauenlob if. Vergl. Docen, altd. Muf. I, ©. 186, wo aud 
angedeutet ift, wern wohl die in MS. unter dem Namen des alten 
Meisners überlieferten Strophen angehören möchten. — 5) Ein 
Zeitgenoffe Rudolfs von Habsburg. Lahmann (en. Litt. Zeit. 
1823. R. 194. S. 108.) vermuthet, daß er mit dem tugendhafs 
ten Schreiber der ME., den man fonit mit dem von Wolfram 
im Parzival erwähnten Heinrich von Rispach zufammenbracte, eine 
Perfon fei. Gedichte von ihm bei Müller, vergl. Docen, Mifcellsl, 
S. 9. — 6) Lebte noch nah 1287. — 7) Soll aus Steiermark 
gewelen fein. — 8) Auch der wilde Alerander genannt; außer 
ME. and in Müllers Samml, II. Gedichte von ihm. — 9) Er 
war anfänglich ein Schmid, verließ aber fein Handwerk aus Kiebe zur 
Dihtkunft und begab fih nah Mainz, wo er mit Frauenlob zuſam⸗ 
mentraf ımd im Gefange wetteiferte. Vergl. altd. Muf. II, S. 168 ff., 
wo aud Gedichte von ihm ftehen, wie in MS. — 10) Vergl. $. 78. 
Anmerk. a. bi und Gervinug II, ©, 50. 


—* 
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derfelben in den geiftlichen Dichtungen früherer. Zeiten wieder 
ganz unverkennbar find, ja in Dtfried& Krift den epifchen Bes 
ftandtheilen von den didactiſchen ſchon fo ziemlich das Gleich— 
gewicht gehalten wird. Auch iſt der Zuſammenhang zwiſchen 
den aͤltern geiſtlichen Werfen und einigen der fruͤheſten Denk⸗ 
mäler der neuen Gattung noch infofern nachweisbar, ald diefe 
nur felbftändigere Fortbildungen deffen find, was in jenen ſchon 
vorbereitet war. Eben fo ift gewiß, lange bevor es einzelnen 
Dichtern einfiel, daraus eimen Hauptbeftandtheil des Lehre 
und Sittengedichtd zu entlehnen, unter dem Volfe eine Sprudy 
weisheit in furzen gereimten Säßen lebendig gewefen ?); und 
in. der heimifchen Thierfage müffen feit uralter Zeit ſchon genug 
Elemente der eigentlichen Fabelpoeſie gelegen haben, mag diefe 
Iegtere, voie wir fie im dreizehnten und vierzehnten Jahrhundert 
fennen lernen, auch nur zum geringften Theil aus ihnen uns 
mittelbar erwachfen fein. Denn, um dieß gleich hier zu 
bemerken, die mittelhochdeutfche didactifche Poefie hält rüds 
ſichtlich der Herleitung ihrer Stoffe gewiffermaßen die Mitte 
zwiſchen der epifchen und lyriſchen. Wo fie mehr objectiv ift, 
alfo in die erftere hinübergreift, wie namentlic) in der Fabel 
und dem damit Verwandten, beruht fie vorzugsweiſe auf fremder 
Ueberlieferung )); wo fie dagegen eine mehr fubjective Farbe 


! 


a) Vergl. W. Grimm, Vridano ©. LXXXVII ff. — b) So 
ſchwer es auch fallen dürfte, hier ‚überall das Einheimifhe von dem 
Eingeführten zu fondern, fo tragen doch unter den Beifpielen und 
fabelartigen Erzählungen diefes Zeitraums, felbft wenn fie fih nicht 
zunächft mit der deutfchen Thierfage berühren, mehrere eine fo volls— 
mäßige Farbe, dab fie kaum fremden Urfprungs fein Fönnen. Anderes 
der Art fcheint hingegen durch vielfahe Mittelglieder ans dem Drient 
nah Deutfchland gelangt und hier mem bearbeitet zu fein (Mergl. 
J. Grimm, Rein. F. ©. CCLXXII ff.); meiftens aber Hegen den 
deutfhen Beifpielen die Altern und jüngern lateinifchen Umarbeitungen 
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traͤgt, in ihr ſich Geſinnung, Erfahrung, practiſche Klugheit, 
Ermahnung, Vorſchrift, Reflexion, Empfindung ausſprechen, 
kurz, wo ſie mehr auf unmittelbare Darlegung und Einfchärs 
fung einer populären Lebensphilofophie audgeht, ift fie großens 
theils ald volles Eigenthum des deutfchen Volkes anzufehen, 
Denn Einſchraͤnkungen muß man allerdings auch hier machen, 
die ſich hauptſaͤchlich nach dem groͤßern und geringern Maaße 
der einzelnen Dichter eigener Gelehrſamkeit richten °), obſchon 
manches der Art, was aus dem römifchen Alterthum oder 
anderbwoher geborgt fiheinen möchte, ebenfo gut urfprünglic) 
deutſch fein, oder fi, wie fo viele firchliche, auch unter den 
Laien allmaͤhlig gäng und, gäbe gewordene Lehren, Bilder 
und Gleihniffe, früh das Heimathsrecht erworben haben. 
kann. d 


und Nachbildungen der Aeſopiſchen Fabeln zum Grunde, die ſeit dem 
zwölften und dreigehnten Jahrh. zuerſt in Frankreich und dann aud in 
Deutihland bekannt wurden. (J. Grimm, a. a. D. ©. CCLXIX.); 
vergl. auch Keffings vermifchte Echriften, XIII, &. 267. (Ausg. von 
1793.) — ce) Unter den Verfaffern der größern und berühmtern Spruch⸗ 
- amd Eittengedihte fheint Freidant am wenigften mit fremder Ges 
lehrſamkeit ausgeftattet geweſen zu fein (vielleicht konnte er gar nicht einmal 
‚lefen), und darum ſchon müffen wir fein Werk als das reinfte Abbild der 
damaligen Woltsweisheit betrachten. Bei weitem untesrichteter ift ber 
Verfaffer des welſchen Gaftes: er zeigt Bekanntſchaft mit der alten 
Geſchichte und mit den Lehren der griehifhen Philoſophen; vielleicht 
mar er auch nicht unbewandert in der Rechtskunde. Er befennt felbft, 
daß er ſich nicht gefchent habe, "zum Ausbau feines Werkes fremdes 
Material zu benußen. (vergl. Gervinug, I, ©. 400. W. Grimm, 
Götting. gel. Anz. 1835. N. 42.). Noch viel mehr gelehrte Kenntniffe 
und eine fehr große Beleſenheit verräty Hugo von Trimberg. 
Unter feinen Quellen nennt er nebſt der Bibel eine Reihe von Kir⸗ 
henvätern umd Theologen des Mittelalters, und dabei zeigt er nicht 
bloß genauere Bekanntſchaft mit den Dichtern und Profaiften des claſſi⸗ 
{hen Alterthums, fondern hat auch viele von ihnen bei Abfaſſung 
‚ feines Gedichtes benugt. (Gervinus IL, ©. 122 ff.) 
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Der didactifche Charakter, dem fich die mittelhochdeutſche 
Poeſie überhaupt ſchon in der Zeit ihrer fehönften Bluͤthe zit: 
neigt, und den fie im Laufe des dreischnten Sahrhunderfs 
immer entfchiedener annimmt, geftattet es nicht, die Grenzen 
ihrer drei Hauptgattungen fo genau abzuſtecken, daß Bis hier— 
her Alles hätte verfpart bleiben fünnen, was feinem Inhalte 
nach mehr oder weniger der dritten zufält, Es werden dem- 
nad) hier inöbefondere nur noch diejenigen Dichtungen zu br: 
rüfichtigen fein, die fi) durch eine ganz entfchieden lehthafte 
Tendenz von den mehr rein erzählenden, und durch ihre Form. 
und Vortragdweife von den lyriſch- didactifchen abfondern, 
d. h. afcetifche und Spruchgedichte, Beifpiele und myſtiſch— 
allegorifche Werfe, die in furzen Reimpaaren abgefaßt find 
und unzweifelhaft zum Lefen beſtimmt waren, woran fid 
denn auch noch einige größere Lehrgedichte in Strophenform 
anfchließen, die man wahrfcheinlich auf gleiche Weife vorge: 
tragen haben wird. — Webrigend berechtigt weder der Inhalt 
noch-die Form der und erhaltenen Gedichte diefer Gattung dayu, 
einzelne als der eigentlichen Volkspoeſie angehorige den übrigen 
gegenüberzuftellen. Ä 


$. 118. 


Zu den früheften, bereitö in das zwoͤlfte Jahrhundert 
fallenden Werfen diefer Gattung gehören einige Gedichte 
von afcetifchenm Inhalt, worunter dad von des Todes 
Erinnerung, als deffen Verfaſſer ſich ein Laie Heinrich 
nennt, dad Ältefte befannte ift 7). Einige Jahrzehnte jünger 

1) Vergl. $. 69. Anmerk. d. Das Ganze ift noch nicht gedrndt; 


ein Paar Stellen in Hoffmanns Fundgr. I, ©. 258 ff.; eime 
größere aus der Einleitung bei Wadernagel, alto. Leſeb. Sp. 153 f-— 


bis gegen die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts. 205 


ſcheint die Rede von dem heiligen Glauben 2) zu 
fein von einem gewiffen Hartmann, der fi auch auf eine, 
wohl von ihm feldft herrührende Darftellung des jüngften 
Gerichts beruft, eines Gegenftandes, -der, wie ſchon in der 
fränfifchen Zeit, fo im fpätern Mittelalter mehrfach bearbeitet 
wurde 3), — Allein auch dad eigentlihe Sittenges 
dicht war fehon dem zwölften Jahrhundert nicht fremd, wie dieß 
durch die jenem Werke Heinrichs vorausgeſchickte, in ſich 
ſelbſt abgeſchloſſene und faſt die Hälfte des Ganzen umfaſſende 
Einleitung vom gemeinen Leben #) bewiefen wird, fo 

wie durch ein Bruhftüd eined andern moralifdhen 
Gedichtes 5) und dad Leben der heil. Veronica 9), 
dad meift aus fittlichen Betrachtungen befteht, 


$. 119. 


Die bedeutendften und beruͤhmteſten Spruch- und Sitten 
gedichte fallen aber erft in das dreischnte Iahrhundert. Unter 
ihnen ftehen durch Inhalt, Form und Behandlungsart in der - 
naͤchſten Verwandtfchaft der welfhe Gaft Thomafins 
von Berclaere®), gedichtet 1215 — 1216, Freidanfs 


2) Auch noch nicht ganz herausgegeben; Stellen baraus bei Graff, 
Dint. I, © 303 ff. und Wadernagel, a.a. D. Ep. 175 ff. — 
3) Vergl. Maßmanns Denfn.I, S. 6ff. Sollte aus dem Gedicht, 
worauf ih Hartmanm bezieht, vielleicht das Bruchſtuͤck ſtammen, das 
Lappenberg in.v. Aufſeß Anz. 1834. Sp. 35 fi befannt gemacht 
bat? — 4) Vergl. Anmerk. 1. — 5) Abgedinudt in Maßmanns 
Denfm. I, S. 80 ff. woraus e6 zum Theil Wackernagel, a. 0. O. 
‚Ep. 201 ff. aufgenommen bat. — 6) Nah 1173 verfaßt und no . 
nicht gedruckt, vergl. W. Sr Emm, Böting gel. Anz. 1835 N. 42, 
und v. d. Hagens Grunde. ©. 2 

a) Der Dichter, deſſen — in den Hd. verſchieden lautet, 
War kein Deutſcher, fondern aus Friaul gebürtig, daher der Titel’ feines 
Gedichts, das er in 10 Bücher abgetheilt hat. Vor Abfaſſung defelben 


’ 
ı | N 
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Befcheidenheit ®), 1229 abgefaßt, und der Renner 


des Hugo von Trimberg °), der auf der Scheide des drei- 


hatte er ſchon ein welſches Buch über hoͤfiſches Leben und hi: 
fiſche Sitten geſchrieben, das aber verloren gegangen zu ſein 
ſcheint. Un einer Ausgabe des welſchen Gaſtes fehlt es noch: ein: 
zelne Stellen daraus find zu finden in Eſchenburgs Denkm. 
S. 121 ff.; Lachmanns Walther, ©. 155 ff.; v. Aufſeß An. 
1834. Ep. 260 ff. J. Grimms Reinh. F. ©. 383 ff. und Wader 
nagels altd. Lefeb. Sp. 407 ff. Eine ausführlibe Analyfe des 
Gedichtes bei Gervinus, I,. ©. 396 ff., der deffen Werth aber zu 
hoch ftellt, vergl. W. Grimm, Götting. gel. Anz. 1835. N. 42. — 
b) Beſcheidenheit bedeutet in der alten Sprache foviel ald Vers 
ftändigteit, Einſicht, richtige Beurtheilung der Dinge, Das Gedicht 
it in Syrien abgefaßt, wohin Freidank in dem Kreuzheere Friedrichs II, 
gefommen war. Ob der Werfailer den Namen Freidank witrklich 
führte, oder bloß angenommen hatte, ift ungewiß: W. Grimm hat 
die Vermuthung, er möge mit Walther v. d. Vogelweide die 
felbe Perſon fein, durch nicht unerheblihe Gründe zu unferftügen ge: 
ſucht. Die Beſcheidenheit fiand lange in bohem Anfehn und wurde 
noch Jahrhunderte nach ihrer Entftehung in den damit von Gebaftian 
Brant vorgenommenen Bearbeitungen fleißig gelefen (die 1508 ger 
druckte ift bis zum 9. 1583 fiebenmal aufgelegt worden. Vergl. bier: 
über Efhenburg, a. a. O. ©. 83 ff.; Eberts bibliogr. Lericon 
N. 7915 und W. Grimme Ausg. ©. X. und CVIIL.). Unter den 
zahlreihen -Handfchr., deren eine in Müllers Samml. II. abgedrudt 
ift, gibt wohl keine das Gedicht in feiner urfpränglichen Anordnung 
und Begreffzung. Cine vortrefflihe Aucgabe mit einer Vorrede über 
bas Verhaͤltniß der Hdff. umter einander, einer fehr lehrreichen Einleis 
tung über den Dichter, feine Zeit, die von ihm verarbeiteten Stoffe 
und den Geſichtspunct, von welbem fein Wert aufzufallen it, den 
Lesarten der Hdfl. und erflärenden Anmerkungen hat W. Grimm 
geliefert: Vridankes Bescheidenheit, @öttingen 1834, 8. Vergl. auch 
Goͤtting. gel. Anz. 1835. N.41, 42. — 0) Hugo von Trimberg, 
wahrſcheinlich aus dem Würzburgifhen, war ein Laie und zwiſchen 
1260 — 1309 Magifter und Rector der Schulen an dem Gollegiatftift 
ber Theuerſtadt, einer Vorftadt Bambergs. Er hatte bereits vor dem 
Renner mehrere deutſche (auch lateiniſche) Bücher geſchrieben, unter 
denen eines im J. 1266, das den Titel der Sammler führte und 
mit jenem von gleibem Inhalt war. Den Namen Renner gab det 
Dichter feinem Werte, wie er ſelbſt in dem Eingange fagt, „weil es 


—— —— —— — — 
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zehnten und viergehnten Jahrhunderts vollendet ward.  Moras 
fifche Lehrgedichte im heutigen Sinne des Worts darf man fid) 
unter diefen Werfen nicht vorftellen. Im Allgemeinen befpres 
chen fie, jedes in eigenthümlicher, mehr oder minder freier 
Weiſe, bald einen deutlicher hervortretenden, bald einen vers. 
ſteckter liegenden Faden verfolgend, der mitunter auch wohl 
ganz fallen gelaffen zu fein ſcheint, die Verhaͤltniſſe und Er— 
fheinungen des geiftigen, fittlihen und leiblichen Lebens in 
ihrer Vielgeſtaltigkeit, handeln von Tugenden und Laſtern, von 
Weisheit und Thorheit, theils die allgemeine Menſchennatur, 
theils die Eigenthuͤmlichkeiten einzelner Voͤlker, Geſchlechter 
und Staͤnde, oder die großen oͤffentlichen Angelegenheiten des 
Tages dabei beruͤckſichtigend; knuͤpfen daran Lehren, Etmah—⸗ 
nungen und Warnungen, die ſowohl die Sicherung des See⸗ 
lenheilßs der Menſchen, ald die Förderung ihrer irdiſchen 
Wohlfahrt und die Sittigung ihres wechſelſeitigen Verkehrs 
bezwecken. Im welſchen Gaſt iſt der Ton des Ganzen 





durch alle Lande rennen ſolle,“ erläutert ihm aber beſſer an einer ans 
dern Stelle, vs. 13860, Der einzige, febr felten gewordene alte - 
Drud diefed im Mittelalter viel gelsfenen Gedichts nach einer Bearbeis 
fung Schaftian Brants, worin der urfprünglibe Tert außerordent⸗ 
lich erweitert und andrerfeits wieder verſtuͤmmelt ift, erfhien 1549 zu 
Frankfurt a. M. Anſtalten zu einer neuen Ausgabe traf ſchon Leſſing. 
Aber erft neuerlich iſt von dem biftorifhen Verein zu Bamberg der 
Anfang: mit: dem Abdruck einer alten Handſchr. gemacht worden, wor 
bon bis jetzt zwei Hefte erſchienen find, Bamberg, 1833. 4.4 In 
den Vorreden ſtehen Nachrichten über des Dichters Leben; außerdem 
Find die zahlreichen Hdff., von denen man Kunde hat, und das, was 
dataus früher einzeln gedrudt worden. (worüber auch zu vergleichen find, 
Jördensökeric. IH, ©. 470 ff. VI, ©. 373 ff. und v. d. Hagen 
Orunde. S. 384 f.), aufgeführt. Für das legte Heft find Nachweis 
ſungen über das Verhältnib der Hdf. zu einander, Erörterungen über 
das Gedicht und deſſen Sprache, fo wie ein Wörterbuch verſprochen. 
Yuc von dem Renner gibt Gervinus II, ©. 118 ff. eine ausfuͤhr⸗ 


5 


lie Analyſe. — 
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mehr trocken moralifierend und. abhandelnd, woher dieß Werk 
in feiner Hauptmaffe auch noch am erften eine gewiſſe ſyſtema— 
tifche Anlage und Ausführung zeigt, die ihm einige Aehnlich— 
keit mit ‚dem modernen. Lehrgedicht verleiht. Freidanks 
Beſcheidenheit dagegen ſcheint, fo zu fagen, zum größten 


Theil aus der von einem poetifchen Geifte gefammelten und 
in ihm geläuterten Spruchweisheit des Volfed erwachfen zu 


fein,. fo daß die einzelnen Theile ded Gedichtd in der Regel nur 
aus ganzen Reihen ähnlicher und verwandter, mit bewunderns⸗ 
würdiger Gefchielichfeit an einander gefügter Sprichwoͤrter 
beftehen, die einen beftimmten Hauptgedanfen von verfchiedes 
nen Seiten verfinnlichen und eindringlich machen follen: felbft 
da, wo der Dichter ſich mehr der eigentlichen Betrachtung 
oder Schilderung hingibt, behält feine Darftellung immer den 
fpruchartigen Charakter bei, Der Nenner endlich laft ſich 
feiner ganzen. Anlage nach am füglichften mit einer weit aus 
gefponnenen, bei einzelnen Haupt =: und Nebenpartien oft 
übermäßig lange verharrenden, und dann wieder in häufie 
gen Abſchweifungen fih ergebenden Strafpredigt vergleichen, 
die gegen dad in Gittenverderbniß aller Art verfunfene Zeits 
alter gerichtet und durch viele eingewebte, meift gut und natürs 
lich erzählte Fabeln, Geſchichtchen, Schwänfe und Anecdoten 


belebt iſt. Im Ruͤckſicht des poetifchen Werthes, fo wie der | 


Vollendung der dußern Form nimmt unter allen dreien unftreitig 
die Befcheidenheit den erften Plag ein. — Von andern 
moralifchen Gedichten diefes Zeitraums verdienen hier noch ber 
fonderd hervorgehoben zu werden der Winsbecke und die 


Winsbeckin 9, beide Lehren und Ermahnungen enthaltend, 


— — — — 


d) Der Winsbedin fehlt in den bekannten Hoſſ. der Schluß. | 


Der oder die Verfaffer beider Gedichte find unbekannt. Zuerft, mit 
einem dritten ähnlichen firophifchen Werke; König Tirol und fein 


%* 
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die ein ritterlicher Water feinem Sohne und eine adelige Mutter 
ihrer Tochter auf den Weg durchs Leben mitgeben, Sie find 
ftrophifch abgefaßt und wahrfcheinlich um die Mitte des drei⸗ 
sehnten Jahrhunderts entftanden. Durch ihre Einfleidung er⸗ 
innern fie einerſeits an einzelne didactifche Stellen in einigen 
der berühmteften Nittergedichte, andrerfeitd an ähnliche Altere, 
in fremden Sprachen. gefihriebene und damald in Deutfchland 
‚befannt gewordene Werke e). Beide, befonders aber der 
Wins becke, gehören zu den fehönften Ueberbleibſeln unferer 
ältern didastifchen Poeſie. 


4 


5. 120. 


Die Beifpiele 1, die hier beſonders in Betracht kom⸗ 
"men, find entweder wirfliche Thierfabeln, oder Fleine weltliche 
und geiftliche, märchenhafte und allegorifche Erzählungen, denen 
eine beftimmte, daran in ‚gedrängterer oder umftändlicherer 
Ausführung angefchloffene Moral abgewonnen ift. Bon folr 
hen Stüdfen ift außer denen, die in größere Dichtungen, wie 


Sohn Friedebrand, herausgegeben und erläutert in Goldaſts 
Paraenet, veter. 1604. und darnach in Schilters Then. IL; bie 
bloßen Texte in ME. 1, ©. 248 ff. (Weber noch andere Abbruͤcke 
mit Erlaͤuterungen und Ueberſetzung, vergl. v. d. Hagens Grundr. 
S. 370). Nah einer andern Handſchr. der Winsbede und bie 
Winsbedin in Benede’s Beitr. I, ©. 455 ff., wo das erite 
Gedicht nicht alle Strophen enthält, welche die andern Drude geben, 
dafür aber wieder eigene, diefen fehlende liefert; auch ift die Ordnung 
der Strophen nicht diefelbe. Benede vermutbet, daß das, was nicht 
‚in beiden Mecenfionen ftebt, dem urſpruͤnglichen Terte fremd fein 
dürfte, Die Winsbedin dagegen ſtimmt bier fat ganz mit den 
feühern Druden überein, — e) Namentlih an die Disciplina cleri- 


calis des Petrus Alfonfi und deren franzdf. Bearbeitungen; vergle 


$. 87, Anmerk. d. und Gervinus I, ©. 34. 
1) Vergl. $, 115. Anmerk. 2. und Gervinus, I, S. 423. — 


N » 
’ 
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in die Kaiferchronif *), den- welfchen Gaft ?), die Befheiden- 
heit und den Renner eingefügt find, und denen, welche fih, 
wie oben bemerkt wurde, bei den lyriſchen Dichtern des zwoͤlf⸗ 
ten und dreischnten Jahrhunderts finden *), noch eine betraͤcht⸗ 
liche Anzahl, entweder vereinzelt oder gefammelt, auf und 
gefommen, die theild von befannten, theild von unbefannten 
Berfaffern Herrühren. Unter den erften nehmen diejenigen, 
welche dem Stricker zugefchrieben werden muͤſſen und von 
ihm unter dem allgemeinen Titel die Welt zufammengeftellt 
"worden waren, eine vorzügliche Stelle ein. Diefe Sammlung 
fheint aber in ihrer urfprünglichen Geftalt verloren gegangen 
zu fein. Die Handfchriften, worin fi) mehr oder weniger 
Beifpiele diefed Dichterd beifammen finden, geben fie mit an: 
dern, ihm nicht angehörigen Stuͤcken untermifcht *). Cine ’ 
andere, in neuerer Zeit fehr berühmt gewordene, mit dem 
poetifchen Vor⸗ und Nachwort ihres Verfafferd und erhaltene 
Sammlung von hundert Beifpielen „ unter deren letzten jedoch 
aud) mehrere erft von fpäterer Hand hinzugefügt fein mögen, 

ift der Edelftein ded Bonerius °), aus der erſten 


2) Mo die darin vorkommende Chierfabel zu finden iſt, gibt 
$. 84. Anmerk. 3. an. — 3) Eine Fabel daraus bei J. Grimm, 
Reinh. F. ©. 383 ff. — 4) Vergl. $. 115. Anmerf. 3. Beſonders 
abgedrudt aus ME. und erläutert von C. 9. Conz fft eine Anzahl 
diefer Kabeln in Bragur IV, 1. &,92ff.; 2. ©. 131 ff. — 5) Beifpiele 
des Striders und amderer unbekannter Dichter des 13. und 14, 
Jahrh. (meift eigentliche Fabeln) find gedrudt in Docens Miſcell. I, 
©. 51; II, S. 209 ff.; der Brüd. Grimm altd. Wald. II, E.1f; 
II, ©. 169 ff.; v. Laßbergs Liederfaal; 3. Grimme Neinh. $. 
©. 91 ff. und Wadernagels altd. Leſeb. Sp. 447 ff. Vergl. 
über die, welhe dem Strider mit Gewifheit zugefchrieben werden 
fnnen, Lachmann, Ausw. E. VI, Anmerk. 2. und 3. Grimm, 
a. a. O. ©. CLXXAT ff. — 6) Ueber fein Zeitalter find fehr vers 
fhiedene Meinungen aufgeftellt worden. Neuere Unterfuhungen haben 
dargethan, daß Boner ein Predigermöndh, mit Vornamen Ulric, 
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Hälfte des vierzehnten Iahrhundertd. — Von den myftifch- 
allegorifhen Dihtungen, dergleichen befonderd gegen 
dad Ende diefes Zeitraums abgefaßt wurden, mögen bier nur 
zwei, welche die gleiche Ueberfchrift, die Tochter von 
Syon, führen, die eine ”) vom Bruder Lampredt 
von Regendburg, die andere °) von einem unbefannten 
Berfaffer, erwähnt werden, ald eine zu jener Zeit fehr be— 
lebte Vorftellung, der Seele Vermählung mit Gott, ver- 
ſinnlichend. | 





ang Bern in der Schweiz war, der zwifhen 1324—49 in einer Menge 
von Urkunden genannt wird. Mergl. Götting. gel. Anz. 1820. N. 72, 
md Docen, in ben Wiener Jahrb. d. Litt 1821. Bd. 15. Art. 6, 
Daß er fein Buch (der bei weiten größte Theil deffelben beſteht aus 

eigentlihen Fabeln) aus dem Lateinifhen ind Deutfhe gebracht habe, 
fagt er felbit im Epilog. Weber das Nähere der Quellen, woraus er 
fhöpfte, vergl. Keffings vermifdte Schriften, XIV, ©. 139 ff.; 
Docen, a. a. D. und in v. Aretins Beitt. 1807, ©. 1235 ff. 
Eine gute Anzahl Sprüche hat er, ohne feine Quelle zu nennen, aus 
Freidank in feine Kabeln eingefüt. W. Grimm, Götting. gel. 
Uns. 1835, N, 41. Don einem alten Drud, Bamberg 1461, der 85 
Fabeln enthält, eriftiert, fo viel bekannt if, nur ein einziges Exemplar. 
Aus Hdf. find herausgegeben von Scherz, in Philosophiae moral. 
Germ, med, aevi Specim. I—XI, Gfrafburg, 1704 ff. die erſten 
51 Fabeln mit Commentar; durch Bodmer und Breitinger, Fa 
bein aus den Zeiten der Minnefinger, Zürich 1757, 8, (94 Stuͤck); 
am beften alle hundert mit dem bemerkenswertheſten Abweichungen der 
Resarten und einem guten Wörterbube von Benede, der Edel 
Stein, Berlin 1816, 8. In der Sprache erneuert find auch alle Sa: 
bein beifammen in Boners Ebelftein von Efhenburg, Berlin 
1810, 8. Weitere litterarifhe Nachmweifungen findet man bei v. d. 
Hagen, Grunde. &. 379 ff. und Joͤrdens, Leric. I, ©. 161 ff. 
V, S. 769 f. VI, ©. 282, — 7) Noch aus dem 13. Jahrh. Nach: 
tichten darüber und. Stellen daraus (das Ganze ift noch nicht gedrudt) 
In den Heidelb. Jahrb. 1816. 1. Hälfte, S. 713 ff. und Hoffmanns 
Fundgr. I, 8.307 ff. — 8) Gedrudt in Graffs Diut. IH, ©. 1ff. 
- Hoffmann, a.aD. ©. 316, hält diefes Gedicht für jünger, ald das 
andere, und vielleicht erft aus der Mitte bes 14. Jahrb. 

14 * 
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| 6. 121, 
In welchem Verhaͤltniß die deutſche Proſa in diefem Zeit: 
raum zu der Poeſie ſtand, iſt bereits oben (Fſ. 52) im Allgemei⸗ 
nen angedeutet worden. Was ſich von proſaiſchen Schriften, 
theils vollſtaͤndig ‚ theils bruchſtuͤcksweiſe erhalten hat, oder 


L 


- wenigftend bis jeßt befannt geworden iſt, befteht haupt: - 


ſaͤchlich in Werfen von geiftlihem und damit verwandtem Ins 
halt, fowohl aus dem zwölften wie dreizehnten Sahrhundert, 
namentlih Homilien, Predigten, Gebeten und Er 
bauungsbüdern ?), einer Verdeutſchung und Er 
(äuterung der Pfalmen ?) und der Uebertragung 
eined lateinifch gefchriebenen religios-morali— 
ſchen Tractates °) Hierunter find von vorzüglichem 
Perthe die. Predigten des Francidcanerd Berthold‘), 


— 


a) Predigten und Gebete and dem 12. Jahrh. zum Theil bruch⸗ 
ftüctsweife, zum Theil ganz abgedrudt in Graffs Diut. II, S. 777; 
288 ff.; 380 ff.; die an der legten Stelle ſtehenden Bruchftüde voll: 
ftandiger bei Hoffmann, Fundgr. I, ©. 66 ff., wo dann noch an⸗ 
dere aus demfelben Jahrh. folgen. Anderes bei Warernagel, altd. 


£efeb. Sp. 127 ff. (vergl. Sp. 830); 205 ff.; 219 ff. — Predigten 


aus dem 13. Jahrh. aud entweder ganz oder ftellenweife bei-Hoff- 
mann, a. a. O. I, S. 70 ff. (fie find von einem Geiftlihen zum 
Mufter für andere gefchrieben und wahrfcheinlih auch wirklich gehalten 
worden, Lkahmann, üb. Eing. u. Sag. S. 1. 2.). Ueber andere 
Homilien und Erbauungsbücher des 13. Jahrh. vergl. Docen, 
Mifcell, II, ©. 28 ff. und v. Aufſeß Anz. 1832. Ep. 255; 1835. 
Sp. 364 ff. — b) Vergl. $. 50. Anmerk. i, und Wadernagel, 


a. a. O. Ep. 183 ff. — c) Des Tractatus' Nortperti de virtutibus,, 


wovon die erften, fi durch die Meinheit der Sprache und. die Freibelt, 
womit der Latein. Tert überfegt if, augzeichnenden Abfchnitte erhalten 
und in Graffs Dint. I, ©. 281 ff. abgedrudt-find. — d) Berthold, 
gebürtig aus Winterthur in der Schweiz, Bruder des Drdenshaufes zu 
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aus der zweiten Hälfte des ‚dreisehnten Jahrhunderts. — 
Ferner gehoͤren hierher aus dem zwoͤlften Jahrhundert ein Paar 
kleinere, Rechtsverhaͤltniſſe betreffende Stuͤcke?) 
und das Fragment eines aus dem Lateiniſchen uͤberſetzten Ges 
ſpraͤchs zwifchen. Meifter und Sünger über die 


damalige Weltlehre f); aus dem »dreigehnten die 


Rande und Stadtrechte, von denen die älteften bald 
nach dem Beginn defielben niedergefchrieben worden, und wor⸗ 
unter dee Sahfenfpiegel, von dem färhfifhen Nitter 
Eike von Repgom (etwa zwifchen 1215 — 1218) in 


\ niederdeutfcher Sprache abgefaßt, und der daraus hervorges 


gangene Schwabenfpiegel die bedeutendften und wichtigften 
find ©). Auch werden mit dieſem Jahrhundert Urkunden 
in deutſcher Sprache ſchon viel haͤufiger. An deſſen Ende 
dürfte auch wohl die ſogenannte Meinauer Naturlehre?) 


Regensburg, durchzog Deutſchland nach allen Seiten und predigte auf 


freiem Feide von Bäumen herab vor vielen Tanfenden. Seine Wirk: 
famteit faͤlt zwifhen 1247 — 1272, In welchem Jahre er ſtarb. Sei⸗ 
nen großen Ruhm, der ihn noch lange uͤberlebte, bezeugen zahlreiche 
Erwaͤhnungen ſeiner und der Wirkungen, die er hervorbrachte, bei gleich⸗ 
jeitigen Schriftſtellern. Weber ihn und feine Predigten, die vielfältig 
gefammelt wurden, „vergl. die ausführlihe und treffliche Recenſion J. 
Grimms in d. Wiener Jahrb. d. Litt. 1825. Bd. 32. S. 194— 257, 
md Wadernagel, d. Verdienfte der Schweiz. ©. 14 ff; 35 f- 
Ein Theil feiner Predigten, mit Auszügen aus dem übrigen, ift ber: 
ausgegeben von Ch. F. Kling, Berlin 1824, 8.; vorher fhon Proben 
in Neanders Dentwürdigkeiten aus der Gefhichte des Chriftenth. TI 
8.303 f. — e) Das fhwäbifhe Verlöbniß und der Er: 
furter Iudeneid, bei Wadernagel, altd. Leſeb. Sy. 127 ff.; 
220 ff. 8) Es iſt ans der Alteften Verdeutſchung dee Lacidarius 
und von Mone bekannt gemacht in v. Aufſeß Anz. 1834. ©. 311 ff. 
— g) Ueber die Litteratur dee Sachſen- und Schwabenfpiegel®, fo wie 
über die fonft erhaltenen Rechtsbuͤcher, vergl. Koh, Kompend. I, 
8.39 ff. Eihhorns deutfhe Staats: und Rechtsgeſchichte, Th. IL. — 
h) Ein Brucftüd daraus bei Wadernagel, a. a. O. Sp. 603 ff. 
vergl. ©. XIV, md Sp. 854. — 
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zu fegen fein, und endlich begegnen wir ganz am Schluſſe 
dieſes Zeitraums in einem Werke Chriſtians des Kuͤ— 
chenmeiſters ) den erften Anfaͤngen ke Dar: 
—— in — en 





3) Den Neuen Casus Monasterii $. Galli, woraus eine Stelle bei 
near, a. a. O. Sp. 643 ff.·-- 


- Bierte Periode 
Von der Mitte des vierzehnten bie zum Ende des 
fechzehnten Jahrhunderts. | 


ü d 


Erfier Abſchnitt. V 
Allgemeinſter Charakter der deutſchen Litteratur in dieſem Zeitraum; 
Andeutung der denſelben bedingenden Urſachen: politiſche Lage des 
» Randed und Umgeſtaltung feiner innern Verhaͤltniſſe, Wendung des 
ſittlichen, wiſſenſchaftlichen und religidfen Lebens der Nation. — Be— 

guͤnſtigungen, welche die Wiſſenſchaften fanden. 


J. 122. 


Je groͤßer der Umſchwung iſt, den die geſammte geiſtige, 
ſittliche und religidſe Bildung der Deutſchen in dieſer Ueber⸗ 
gangsperiode von dem Mittelalter zu der neuern Zeit nimmt, 
und je bedeutender das, was von der bildenden Kunft hervor⸗ 
gebracht, in der Wiflenfchaft begründet und ausgeführt wird, 
in einem defto unvortheilhafteren Lichte erfcheint daneben und 
im Verhaͤltniß zu ihren frühern Entwickelungsſtufen die vater 
laͤndiſche Poeſie. Wo ſie auf dem alten Wege fortgeht, auf 
den fie beſonders nach der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts 
gerathen war, da zeigt ſich im Allgemeinen nur zunehmender 
Verfall und Ausartungz wo ſie neue Richtungen einſchlaͤgt, 
offenbart ſich zwar ein friſcher, lebenskraͤftiger Geiſt, doch 
vermag dieſer noch nicht, ſich nad) allen Seiten hin frei zu 


} 
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‚entwickeln und noch weniger zu funftmäßiger Geftaltung zu 
gelangen, da diefe Jahrhunderte allen Sinn für Angemefienheit 
und Schönheit der dichterifhen Formen verloren zu haben 
fheinen. — Dagegen tritt die deutfche Profa nunmehr viel 
felbftändiger hervor, als in früherer Zeit: indem fie ihr Ge⸗ 
biet außdehnt und darin überall feften Fuß faßt, erlangt fie, 
bei.aller Verwilderung der Sprache, ſchon vor dem ſechzehnten 
Sabrhundert einen bedeutenden Grad von Gefügigfeit und Be 
ftimmtheit und erftarft dann während der Reformationgzeit mit 
der Feſtigung und neuen Beſeelung der hochdeutſchen Sprache 
zu noch viel hoͤherer Tuͤchtigkeit. — Manches, was in den 


Verhaͤltniſſen dieſer Zeit unguͤnſtig auf die Poeſie wirken mußte, 


oder ſie wenigſtens nicht foͤrderte, trug zur ſchnelleren und 
reicheren Entwickelung der proſaiſchen Litteratur bei. 


§. 123. 


1. Die Grenzſcheide zwiſchen dieſem und dem vorigen Zeit⸗ 


raum bezeichnet eine Reihe großer Ungluͤcksfaͤlle, die uͤber 
Deutſchland einbrachen. Die feindliche Stellung Ludwigs des 
Baiern zum Pabſte hatte dem Reiche das Interdict zugezogen; 
auf wiederholte Ueberſchwemmungen, Mißwachs und Hungers⸗ 
noth folgte eine furchtbar verheerende Peſt. Je ernſter und 
truͤber die Stimmung war, die dadurch unter allen Staͤnden 


erzeugt wurde, um deſto mehr mußte auf eine Zeitlang die 


Neigung zum Dichten, fo weit fie noch vorhanden war, unter⸗ 
drüdt, oder, wenn fie dennoch durchbrach, zur Ergreifung 
düfterer Gegenftände und zum Ausdruck peinlich = ängftigender, 
in fchwerer Buße Beruhigung fuchender Gefühle gedrängt 
werden. Als diefe fehwere Beit vorübergegangen, hob aller» 
dingd wieder eine größere und vielfeitigere poetifche Regfamfeit 
an, ja fie fteigerte fih nach und nad) bis ind Unglaubliche, 
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wenn man bloß die Zahl der Dichter, die in allen heilen 
Deutfchlands und-unter allen Ständen aufftanden , fo wie die 
Menge ihrer und erhaltenen Werfe in Anfchlag: bringt ;. allein 


ein eigentliches Blüthenalter trat-für die -Poefie darum noch 


nicht ein. Was fi dem bis zum Anfang des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts in den Weg ftellte, fol nun 
zunäcft angedeutet werden. 


. 124. 


Durch die politifche Lage Deutfchlands konnte — 
ein neuer, großartiger Aufſchwung in die Poeſie fommen. Es 
gab Feine gemeinſchaftlichen Unternehmungen mehr nad) außen, 
durch welche das Nationalgefühl geweckt und ‚erhoben, die 
Phantaſie befruchtet worden wäre, und auch im Innern fehlte 
ed bis zur Reformation an jedem großen, die.allgemeine Theil⸗ 
nahme in Anfpruch nehmenden Ereigniß, ohne daß dad Land 
in ruhig ftätiger Entwickelung feiner Zuftände hätte vorfchreiten 
fönnen. Denn .die innere Berrüttung, die unter dem Inters 
regnum fo weit um fich gegriffen, und der Rudolf Nachfolger 
bid auf Ludwig den, Baiern nie ganz hatten Einhalt thun 
fönnen, dauerte noch immer fort. Was Karl IV.‘that, um 
die Verfaffung des Reichs feftzuftellen,, brachte nichts weniger, 
als einen lebendigen Zufammenhang unter den verfchiedenen 
Gliedern des großen Verbandes hervor. Die Kaiſer befaßen 
nicht mehr das Anfehen und die Macht, die ſtets weiter reichen⸗ 
den Anfprüche der Großen zu. befchränfen und den Fehden 
vorzubauen, welche, feitdem das Fauftreht die Stelle des 
Geſetzes eingenommen zu haben fihien, von den Fürften, dem 
Adel und den Städten unaufhörlich geführt wurden. Alles, 
was bis auf Maximilian I. gefhah, unter dem endlich, aber 
nur auf kurze Seit, nad) Einführung des ewigen Landfriedend 


. 
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und Einfegung ded Reichskammergerichts Ruhe im Innern ein 
trat, wirkte zufammen, die pohitifche Kraft des Reichs zu 
gerfpfittern and. zu brechen, das Zerfallen der von der Vorzeit 
überfommenen Einrichtungen zu befchleunigen, die freie Ges 
ftaltung ‚fi neu bildender zu erſchweren, der Nation das 
Bewußtſein ihrer Würde und innern Einheit zu rauben, endlich 
mit der Herefchaft der niedrigften Leidenſchaften Rohheit und 
Berwilderung der Sitten in allen Ständen und allen Lebens: 
verhältniffen bis zum Uebermaaß zu fteigern. Wie hätte daran 
eine höhere dichterifche Begeifterung ſich entzunden und wahrhaft 
Großes und Schönes fchaffen fönnen? Die Fchden und Kriege 
im Innern und an den Grenzen des Reiche konnten nur eine Reihe 
biftorifcher Volkslieder hervorrufen, die immer, fei ed durch 
ihre Form, oder durch Gehalt und Form zugleich, von einem 
beſchtaͤnkten Werthe blieben. Im Allgemeinen mußte dad 
Öffentliche Leben diefer Seiten, wenn es auf die poetifche Thaͤ⸗ 
tigfeit einwirken folte, fie nur zur Didactif und Satire hins 
lenken, und zwar um fo mehr, je fühlbarer, vorzüglich in den 
mittleren Volksclaſſen, das Bedürfniß nach einer gründlichen und 
durchgreifenden Sittenverbefierung wurde. 


$. 125. 


Unterdeffen änderte ſich die Stellung der einzelnen Stände 
in Deutfſchland, die ſchon in der zweiten Hälfte des vorigen 
Seitraums nicht mehr diefelbe war, die fie in der erften gewefen, 
noch viel fichtlicher. Immer mehr arbeiteten fich die mittlern 
und untern Volksclaſſen zu freierer Geltung und größerer Uns 
abhängigfeit empor, Insbeſondere erhoben ſich die Städte 
ungeachtet des herrſchenden Fauftrecht und der mannigfaltigen 
Bedräfungen und Störungen, welchen fie durch den raub⸗ 
und beuteluftigen Adel ausgefegt waren, unter. dem beguͤnſti⸗ 


! 


bis zum Ende des ſechzehnten Jahrhunderts. 219 


genden Schutze der Kaiſer und Fuͤrſten durch Handel, Gewerb⸗ 
und Kunſtfleiß und durch den tuͤchtigen, tapfern Sinn: ihrer 
Bewohner zu ſtets wachfender Macht und höherem Anfehen im 
Reich. Dagegen nahm ganz unverfennbar mit dem um fi 
‚ geeifenden Verderbniß in der Kirche und dem Verfall des Rit⸗ 
terthums die innere Schwächung der beiden bevorrechteten 
Stände zu. Natürlich mußten fich.diefe Veränderungen auch 
in dem Charafter der fittlihen und geiftigen Bildung der 
Nation immer bemerflicher. machen: Alles deutete darauf hin, 
daß diefelbe nun nicht mehr, wie in frühern Jahrhunderten, 
von der Hierarchie und der Adeldariftofratie, fondern von dem 


Bürgerthum getragen werden follte. Es war alſo nicht anderd 


ju erwarten, ald daß aud) die-Poefie je länger, je meht aus 
den höhern Kreifen der Geſellſchaft in die mittlern und untern 


herabſtieg. Allerdings gewann fie dadurch im Allgemeinen“ 


wieder eine volfäthümlichere Farbe, allein ihre Erhebung und 
kunſtmaͤßige Geftaltung konnte damit, wenigftend fuͤrs erfte, 
nicht herbeigeführt‘ werden. Denn je fremder ihre Ausübung 
dem Adel wurde, defto weniger fonnten aus den bereitö oben 
($. 81) angegebenen Gründen die alten Höfifihen Dichtarten, 
wie fie in der erften Hälfte ded dreizehnten Jahrhunderts ges 


blüht, eine neue Befeelung empfangen; und je auöfchliegliher 


noch der Bürgerftand bloß praftifche Richtungen im Leben vers 


folgte, je weniger. frei und mannigfaltig fidy die in ihm tuhenden 


ideefleren Bildungdelemente erft entwickelten, je geringere Ans 
regung die Phantafie jeded Einzelnen in feiner unmittelbaren 
Umgebung und in den Beitverhältnifien fand, je allgemeiner 
endlich ſchon das Gefühl für die Schönheit der Form durch die 
außgeartete Sprache und Verskunſt der alten Dichtweife ab» 
geftumpft war; defto weniger waren die bürgerlichen Dichter 
diefer Zeit zu einer allgemeinen Regeneration der Poefie in 


> 
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Schaft und Form berufen, Nur da, wo der dem Volfe in- 
wohnende dichterifche Geift, um ſich frei zu regen, weniger 
von der Gunft äußerer Bedingungen, ald von Stimmungen des 
Gemuͤthes durd) befondere Neigung und Leidenſchaft abhieng, 
und wo er. nicht erft aus einem reich und fein gebildeten Leben 
Nahrung zu ziehen ‚brauchte, trieb er wieder frifche Bluͤthen. 
Daher konnte wohl das lyriſche Volfölied gedeihen, aber die in 
den Städten neu auffommende dramatifche Poefie ſich nicht 
über die erſten rohen Anfänge erheben ; "und was in den übrigen 
Dichtungsarten entftand, deren Formen nun oft zu der Ein- 
fleidung der, allerprofaifcheften Stoffe dienten; mußte faft one 
Ausnahme weit hinter dem zurüdfbleiben, was darin: die frühere 
‚ Beit hervorgebracht hatte, | ET 
TE u I Cr Pe — g§. 126. 

Auch die in dieſes Zeitalter fallende Wiederbelebung des 
claſſiſchen Alterthums, ſo ſehr ſie auch die wiſſenſchaftliche 
Bildung der Deutſchen befoͤrderte und der bevorſtehenden Re— 
form in der Kirche vorarbeitete, konnte auf die Nationalpoeſie 
noch feinen Epoche machenden Einfluß ausüben. Eine Reini⸗ 
gung und Regelung des in ihr herrſchenden, verwilderten 
Geſchmacks nach dem Muſter der Alten haͤtte zunaͤchſt von den 
eigentlichen Gelehrten ausgehen muͤſſen. Allein ſchon daß die 
meiſten lieber lateiniſch, als deutſch ſchrieben, und daß ſich 
gerade die ausgezeichnetſten und mit dem claſſiſchen Geiſte ver⸗ 
trauteſten unter ihnen am allerwenigſten um die vaterlaͤndiſche 
Litteratur bekuͤmmerten, konnte nicht dahin führen, und was 
einzelne andere thaten, um durch Ueberſetzungen *) die Alten 


1) Dergleihen erfhienen fhon nicht ſparſam vor dem 16. Jahrb. 
und wurden nach Erfindung der Buchdruckerkunſt ſchnell nach allen 
Seiten hin verbreitet; vergl. Bouterwek IX, S. 197 (wo über das 


4 


bis zum Ende des fechzehnten Jahrhunderts. 221 


und die durch dad Studium derfelben ſchon genährten ‚und 
gebildeten Italiener dem Bolfe näher zu bringen, er= 
weiterte zwar defien Ideenkreis und beförderte die Ausbil⸗ 


dung der deutfchen Profa, bereicherte auch die Dichtfunft mit 


— 


neuen Stoffen, wirkte aber in keiner Weiſe auf die Ver— 
edelung und Verfeinerung ihrer Formen ein. Eben ſo wenig 
trugen dazu die deutſchen Gedichte bei, die hin und wieder von 
Mitgliedern des Gelehrtenſtandes abgefaßt wurden; denn, wenn 
fie auch auf. einer breitern Unterlage von pofitiven Kenntniffen 


ruhten, und eine tiefere und vielfeitigere Verſtandesbildung 
durch fie durchblickte, unterſchieden fie ſich doch im Ton und in 


der Einffeidung fo gut wie gar nicht von den übrigen ihnen 
durch Inhalt verwandten Werfen diefer Zeit. Endlich war in 
Deutſchland der Gegenfaß zwiſchen der eingeführten claſſiſchen 
und der bis dahin herrfchend gemefenen volfäthämlichen Bil- 


. dung zu groß, ald daß beide fich fo bald hätten durchdringen 


und verſohnen koͤnnen. So lange fid) aber die Mifchung ſo 
verfehiedenartiger Elemente nach nicht abgeflärt hatte, konnte 


ſich auch feine neue Blüthe der Poeſie entwickeln *). 


d. 127. | 
Zuletzt ift Hier noch als eine der allgemeinen-Urfachen, aus 
welchen ſich der in fo vielen Beziehungen dürftige und rohe 
Charakter. der ‚poetifchen Litteratur der Deutfchen bis zum Ans 


fang des fechjehnten Jahrhunderts erflären läßt, die geringe - 


Nähere auf Panzers Annalen verwiefen if) und Wachlers Dorlefl. 
(alte Ausg.) I, ©. 155. — 2) Anders war ed in den tomanilchen 
Ländern, » wo, abgefehen von andern die Zeitigung neuer Nationals 
fitteraturen begünftigenden Umftänden, ſchon die Sprachen bet lateini⸗ 
ſchen bei weitem naͤher ſtanden, und wo zum Theil, wie namentlich 
in Italien, die eifrigſten Befoͤrderer der claſſiſchen Studien als Muſter⸗ 
ſchriftſteller in der Volksſprache auftraten. | 
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Aufmunterung zu erwähnen, welche die Dichter bei den Höhern 
Ständen fanden *).. Denn fo wie nur noch ſelten einer von 
Adel getroffen wurde, der fich felbft mit dem Dichten befaßte, 
fo hatte auch die Liebe zu poetifchen Genüffen auf den Ritter- 
burgen und an den Fürftenhöfen im Vergleich mit frühern 
Beiten fehr abgenommen P). Die Ritter dachten meift nur an 
Schden, Wegelagern, Turniere, Jagden und Trinfgelage, und 
bie Fürften hatten in der Regel zuviel mit ihren landesherrlichen 
Angelegenheiten zu thun, um ſich ald befondere Befchüger und 
» Begünftiger der Dichtfunft zu zeigen: blieben doch. felbft die 
dramatifchen Spiele fo gut wie ganz von den. Luftbarfeiten 
der Höfe audgefchloffen und den Bürgern der Städte überlaffen, 





‘a) Daher beſchuldigte Aene as Splvius im 15. Jahrh. vorzüglich 
bie Fürften wegen des Verfalles der Poeſie. Man vergl. die von Ger: 
vinus 1I, S. 232 in den Noten eitierte Stelle aus feinen Werten. — 
b) Daß ed indeh in den höheren Ständen noch immer viele Freunde 
und Liebhaber der alten höfifhen Dichtungen und namentlich der be: 
rühmteren Mittermären gegeben, darf man fchon aus dem zahlreichen 
Handfriften davon ans dem 14. und 15, Jahrh. folgern. Denn bie 
meiften bderfelben find doch wohl im Befig fürftlider und adeliger 
Herren oder Frauen gewefen. Hie und da fuchte man auch dergleihen 
ſchon fo vollftändig wie möglich zufammenzubringen. Ein folder Samm⸗ 
ler war der baierifhe Ritter Jacob Puͤterich von Neiherzhau: 
fen: er führt die Ritterbuͤcher, die er befaß, im einem poetifhen 
Ehrenbriefe auf, den er i. J. 1462 ſchrieb und der verwittweten Erj 
herzogin von Defterreih Mathildis überfandte, klagt darin aber zugleich 
über den Epott, ben er feiner Fiebhaberei wegen von den Hefleuten 
dulden muͤſſe. Die für die Litteraturgefchichte wichtigen. Stelen dieſes 
Chrenbriefes find mit Anmerkungen herausgegeben von 3. C. Ade⸗ 
lung: Jac. Püterich v. Meicherzhaufen. Leipzig 1788, 4.; vergl. dazu 
Doceng Bemerkungen in v. Areting Beiträgen, 1807, ©. 119 fl. 
Im 16. Jahrh. muß aber das Intereffe für die alten Mittergedichte 
ganz geſchwunden fein, fonft würden fie, wie das Heldenbuh und ans 
dere Stüde des deutfhen Sagenkreifes, die das Wolf noch nicht fo 
bald fahren ließ, öfter gedrudt worden fein. (Der Drud des Parcival 
und Titurel gehört noch dem 15. Jahrh. an.) Man Ins nun ftatt ihrer 
in den hoͤhern Kreifen die profaifchen Ritters und Liebesromane. — 
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‚Einzelne große Herren gewährten zwar noch immer den wan⸗ 
dernden Dichtern Schug und Unterhalt, jedoch die Kunft der 
lettern war ſchon fo tief gefunfen, daß fie wieder zu heben 
ſelbſt größeren Talenten ſchwer gefallen wäre, und ſolche waren 
unter ihnen nicht mehr zu finden. Allmaͤhlig wurden die Fah⸗ 
senden auch von den Hofnarren verdrängt, ‚wenn-fie anders 
nicht felbft deren Rolle übernahmen, Hier und da erwachte 
wohl ſchon an den Hoͤfen ein hoͤheres geiſtiges Intereſſe, be⸗ 
ſonders durch den Einfluß einiger kunſtliebenden fuͤrſtlichen 
Frauen ; es kam aber weniger der vaterländifchen Poeſie, als 
der dieſe in ihren bisherigen Rechten ſchmaͤlernden proſaiſchen 
Litteratur zu Gute *). Anderswo wurden ſelbſt kurz vor dem 
vdlligen Untergange des Ritterthums von oben herab Verſuche 
gemacht, daſſelbe wieder aufzurichten und damit zugleich die 
alte ritterliche Dichtung zu Ehren zu bringen; allein was auf 
dieſem Wege entſtand, ermangelte durchaus aller innern 
Waͤtme und geiſtigen Friſche, und fo gewann die deutſche 
Dichtkunſt im Grunde nicht viel mehr durch diefe ihe namentlich 
von Marimilian 1. gewaͤhrte Aufmunterung °), als durch die 
Ehre, die den Meifterfängern fehon früher Karl IV. erwieſen 
haben ſoll e), der außerdem nichts für fie that, fo ſehr er 
auch nach dem Namen eines Freundes und Befoͤrderers der 
Könfteund Wiſſenſchaften geigte ). Ze 


" 0) Vergl. Gervinus, II, S. 231 ff. — A) Ueber Marimis 
ans unmittelbaren und mittelbaren Antheil am einigen berühmt ger 
wordenen Werten biefer Zeit weiter unten. Bor, andern Fürften, wel⸗ 
he auf Wiederbelebung des Ritterthums ausgiengen und aud die Wie: 
deraufnahme der alten epifchen Stoffe begünftigten, iſt noch befonders 
Albrecht IV., Herzog von Baiern, zu erwähnen. — e) Er foll ihnen 
ein eigenes Wappen gegeben, oder ein fhon vorhandenes vervollfommnet 
haben. Wagenfeil von d. Meifterf. Holdfel. Kunſt. ©. 515. — 
1) Karl war zu fehr zum Böhmen geworden, ald daB er überhaupt 
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| J. 128. | 

Auch das fehzehnte Jahrhundert war der Poeſie 
im Algemeinen nicht günftig, Gleich in den Anfang deſſelben 
fiel die Reformation, ein Ereigniß, bei dem allerdingd wieder 
einmal die ganze Nation und jeder Einzelne betheiligt war, 
und dad die Geifter vielfach aufregen mußte, Was lange und 
von verfchiedenen Seiten vorbereitet worden, das fam jetzt zu 
vollem Ausbruch und zur Entfcheidung: der Kampf um Ge 
wiſſens⸗ und Glaubendfreiheit. Aber foviel herrliche Früchte 
daraus auch gleich unmittelbar erwuchfen, in die Poefie, wenn 
man dad Kirchenlied.ausnimmt, brachte er an und für ſich feinen 
böhern Schwung. Der Geift der Deutfchen war zu ernft ge: 
ftimmt, zu fehr auf dad gerichtet, was allein wünfchendwerth 
fihien, die Erhaltung der alten Kirche von der einen, und die 
Begründung und Sicherung. der neuen von der andern Seite, 
als daß noch andere, geiftige Beftrebungen daneben hätten aufs 
fommen fönnen, wenn fie nicht gleichfam Stügen und Befoͤr⸗ 
derungsmittel für das werden fonnten, was man zu.erhalten 
oder aufzubauen ſuchte. In demfelben Grade, in welchem 
dabei der Verſtand in Anfpruch genommen wurde und fi 
energifch Bahn brach, ward die Phantafie zuruͤckgedraͤngt und 
gelähmt. Zwar veranlaften die firchlichen Streitigkeiten eine 
faft unüberfehbare Maſſe religiöfer und moralifcher ,. fatirifher 
und polemifcher Gedichte; allein diefe Producte, foweit fie 
ſich erhalten haben, find meift fo rohe und armfelige Reis 
mereien, daß fie mehr, als alled Andere, den tiefen Verfall 
der deutfchen Poefie in diefem Jahrhundert beurfunden. — 
Auch die Begebenheiten, welche mit der Kirchenverbeflerung 


hätte Sinn und Achtung für deutfche Cigenthümlichkeit haben können. 
Vergl. Bouterwek, IX, ©, 179 und Gervinug, II, ©. 178 


— 
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zufommenfielen oder auf fie folgten, waren nicht geeignet, 

der poetifchen Thätigfeit einen neuen und Fräftigen Impuls 
zu geben. Denn die Bauernaufftände und die zwifchen Karl V. 
und den proteftantifchen Ständen, von jenem zum Theil mit 
Hemden nad) Deutſchland gezogenen Heeren, geführten Kriege 
erfgätterten bis um die Mitte des fehzehnten Jahrhunderts 
wieder vielfach das Innere ded Reichs und ließen die Nation 
nicht frei aufathmen, Der Religiondfriede im Jahre 1555 
brachte zwar eine ſcheinbare Ruhe in den Reichskoͤrper, aber 
die Spannung der Gemuͤther ließ darum nicht nach, und wenn 
man nicht mehr mit dem Schwerte ftritt, fo befämpften ſich 
um fo heftiger in ihren Schriften Proteftanten und Katholifen, 
ja jene felbft wieder unter einander in ihrer Trennung ald Rus 
theraner und Galviniften. Aus jenen Aufftänden und Kriegen 
batte doc) noch das hiſtoriſche Volkslied einige Nahrung ge⸗ 
zogen; dieſe theologiſchen Zaͤnkereien verſchlangen aber ſo ſehr 
alle andern Intereſſen und fuͤhrten den Geiſt in ſo duͤrre Wuͤſten, 
daß ſich alle Luſt am Dichten aus dem Volke verlieren zu 
wollen ſchien. — Dann nahmen ſich auch Fuͤrſten, Adel 
und Gelehrte in dieſem Jahrhundert der vaterlaͤndiſchen Poeſie 
nicht mehr an, als in den beiden vorhergehenden. Die letztern 
namentlich beharrten, wenn ſie nicht unmittelbar auf das 
Volt wirken wollten, — und dieß geſchah doch faſt nur in 
Glaubensſachen, — im Allgemeinen bei der Verachtung der 
Mutterſprache und dichteten lateiniſch. So konnten, außer dem 
Kirchenliede, nur diejenigen poetiſchen Richtungen mehr oder 
weniger gedeihen, die unter den ungelehrten mittlern und nie— 
dern Ständen aufgefommen, oder von ihnen aus älterer Zeit 
beibehalten waren, vornehmlich dad Volfslied, dad Drama 
und die novellen= oder ſchwankartige Erzählung. An eine eigent⸗ 
liche Wiederbelebung oder kunſtmaͤßige Umgeftaltung der Altern 

15 
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deutfchen Dichtung. war ‚dagegen jegt weniger als je zu denfen, 


da. die Proteftanten, die fi) ſchon dad Recht erobert hatten, 


der neuern deutfchen Bildung die Bahn vorzuzeichnen, ſich 
immer mehr von allem dem abwandten, was das Mittelalter 
im Gebiete des Geiftes hervorgebracht hakte, - weil es ihnen, 
wie jene Zeit überhaupt, in Finfterniß und Aberglauben gehuͤllt 
erfhien. 


§. 129, 


2. Die Entwicdelung der profaifchen Litteratur mußte 
ſchon im Allgemeinen dadurd) begünftigt werden, daß in dem 
geiftigen Leben der Nation der Verftand ein fo großes Weber: 
gewicht über die Phantafie erhielt, und daß der frühere poetifche 
Enthuſiasmus vor den praftifchen Tendenzen der Zeit zurüdtrat, 
Denn wenn in die alten poetifchen Formen, für welde die 
Vorliebe nicht aufhörte, auch fortwährend Stoffe gezwaͤngt 
wurden, deren ganze Natur fih dagegen fträubte, fo fonnte 
es doc) nicht fehlen, daß dergleichen, fobald fie fich häufiger 
zur Darftellung drängten, auch immer mehr ſich der gebunde⸗ 
nen Rede entzogen und die ihnen allein angemeffene Behand⸗ 
lungsart ſuchten. Außerdem waren aber auch mehrere beſondere 
Umſtaͤnde wirkſam, die Ausbildung einzelner Gattungen der 
Proſa und des proſaiſchen Ausdrucks überhaupt zu foͤrdern. 
Dahin gehoͤrt der Eifer, womit die Predigermoͤnche, aus deren 
Mitte ja ſchon im vorigen Zeitraum der vorzuͤglichſte deutſche 
Proſaiſt hervorgegangen war, im vierzehnten Jahrhundert ſich 
der religioͤſen Bildung des Volkes annahmen, gerade zu der 
Zeit, wo der traurige Zuftand Deutfchlands fo fehr zur Abkehr 
von der Welt aufforderte. Dad Mangelhafte der Befriedigung 
fühlend, welche dem religidfen Bedürfnig aus dem bloßen Cere— 
moniendienft erwuchd, erftrebten insbeſondere ‚diejenigen unter 
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ihnen, die gemeiniglich Myſtiker genannt werden, in Predigten 
und afcetifchen Schriften die Erweckung eined innern geiftlichen. 
Lebens durch die Laͤuterung des Gemuͤthes und die Ergründung 
feines Bufammenhanges mit Gott. Durd) fie ward die orato= 
riſche Proſa, wenn auch faum mit gleicher Gewandtheit, wie 
von Bruder Berthold gehandhabt, doch in lebendiger Wirk— 
ſambeit erhalten und dabei, wie der unter ihren Händen und 
ihrem Einfluß ſich felbftändig entwickelnde Lehrſtil, zur Dar⸗ 
ſtellung von Gedanfen und Empfindungen geſchickt gemacht, 
die entweder ganz .neu waren, oder für die man bis dahin 
andere Einfleidungen gewählt hatte. So war ſchon im vier- 
zehnten Jahrhundert die Bahn für die geiftliche Profa breiter 
gebrochen und den Kanzelredgern und profaifchen Didaftifern 
der Folgezeit vorgearbeitet. — Bu der Ausbildung der welt 
lichen pᷣroſa trug vor dem ſechzehnten Jahrhundert beſonders | 


dreietlei bei: fürs erfte das allmählige Uebergeben der Ge 


ſchichtſchreibung aus den Händen der Geiftlichfeit in die der 
Raien, womit immer mehr die lateinifhe Sprache in ihrem 
frübern außfchließlichen Rechte auf rein hiftorifche DarfteQungen 
beſchraͤnkt wurde; dann die mit Altern poetifchen Werfen, 
namentlich Rittergedichten, novellen⸗ und jhwanfartigen Er⸗ 
zaͤhlungen, halb Hiftorifchen Dichtungen und Legenden vorge⸗ 
nommenen Auflöfungen in ungebundene Nede, wozu wahre " 
ſcheinlich der erfte Anftoß von Frankreich auögieng, von mo 
aud) viele ähnliche Umbildungen nad) Deutſchland herüberfamen 
und hier überfegt wurden, fo daß nun eine eigene Mittelgattung 
- in der Ritteratur auffam, poetische Stoffe in profaifher Form, 
die eben diefer ihrer Natur wegen dem Charakter und Gefhmad 
ded Zeitalters vorzüglich zufagte ; endlich die Ueberfeßungen der 
alten Claffifer und der Staliener, deren ſchon oben ($. 126) ge⸗ 

dacht ift. — Inwiefern im fechzehnten Jahrhundert vor Alm 
| I | .15* | | 
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Luther hoͤchſt erfolgreich auf die Bildung und Feftigung des 
profaifchen Ausdrucks im Allgemeinen einwirfte, und inwiefern 
- er einzelne Gattungen der Profa nod) befonderd in ihrer Ente 
wicfelung förderte, wird ſich fchicflicher in dem folgenden Ab⸗ 
ſchnitt, als hier, andeuten laſſen. 


d. 130. 


3. Fuͤr die Wiſſenſchaften begann in diefer Periode ein 
neues Leben. Das Beifpiel, welches Karl IV. durch Stiftung 
der Univerfität Prag (1348) nad) dem Mufter der Parifer 
‚gegeben hatte, fand unter den deutfchen Fürften bald Nach— 
ahmung. Noch vor Ablauf des viersehnten Jahrhunderts erhiel— 
ten Wien (1361), Heidelberg (1386), Coͤln (1386) 
und Erfurt (1389 oder 1392) Hochfchulen, und in den 
erften Decennien des funfzehnten folgten Würzburg, Leip: 
sig, ISngolftadt und Roſtock. Indeß beſchraͤnkten ſich 
die Vortraͤge auf dieſen Lehranſtalten anfangs meiſt nur auf 
poſitive Theologie und Jurisprudenz, auf Medicin und ſcho— 
laſtiſche Philoſophie 12), bis in der zweiten Hälfte des funfzehn⸗ 
ten Jahrhunderts durch Maͤnner, wie Rudolf Agricola, 
Konrad Meißel, genannt Celtes, und Johann Reuch— 
lin, das zunaͤchſt i in Italien wiederbelebte Studium der alten 
claſſiſchen Litteratur auch in Deutſchland Eingang fand und 
bald mit Begeiſterung auf Univerſitaͤten und Schulen betrieben 
wurde. Auf die letztern hatte beſonders die Bruͤderſchaft ein⸗ 
gewirkt, die Gerard Groot zu Deventer ſchon im vierzehnten 
Jahrhundert geſtiftet hatte. Schnell breitete ſie ſich uͤber die 
Niederlande und Deutſchland aus, und uͤberall legten ihre 


1) Eich horn, Geſch. d. Litt. II, 1. ©. 133; Bouterwel, IX, 
S. 195 ff. — 
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Mitglieder Schulen und Gymnaſien an, welche wieder die 
erften Pflanzftätten der Wiſſenſchaften und namentlich des 
Sprachſtudiums in Deutſchland wurden ?). Die Erfindung 
der Buchdruckerfunft und die ältere, Papier aus Qumpen zu | 
bereiten , erleichterten die Verbreitung der wiſſenſchaftlichen 
- Bildung und die Anlegung von Bibliothefen an den Univerfis- 
täten und Schulen, und’ die Fürften liegen ed nicht an Aufs 
munterungen und Begünftigungen fehlen, um.die unter. ihrem 
Schutze ftehenden gelehrten Anftalten in Aufnahme zu bringen. — 
Im fehzehnten Jahrhundert fonnte die wiffenfchaftliche Bildung 
durch den Geift, den die Reformation erweckte, aud) nur ges 
winnen. Die Zahl der Univerfitäten mehrte fi, und mehrere 
Kloͤſter wurden in gelehrte ‚Schulen verwandelt, Hier wie 
dort ftudierte man gruͤndlich die alten Sprachen, zunaͤchſt ald 
Schlüffel zur tiefern Erforſchung der heiligen Schriften, dann 
aber aud) um ihrer felbft und um der Meifterwerfe willen, die 
in ihnen abgefaßt waren. Das Studium der Geſchichte, der 
Mathematif und der Naturwifienfchaften, wenn auch nicht 
gleichen Schritt mit den philologiſchen Beſtrebungen haltend, 
ward doch keineswegs in Deutfchland vernachlaͤſſigt 2). Auch 
des Volfdunterrichtö, für den bid dahin nur ned) wenig ges 
ſchehen war, nahm fich Luther mit Eifer an, und er befonderd 
it ald Begründer der Bürger- und Landſchulen anzufehen, 
welche fich. bald im proteftantifhen Deutfchland neben den ges 
lehrten Anftalten erhoben *). = | 


2) Eihhorn, a. a. O. ©. 134 fr — 3) Derfelbe, II, 1, 
8.31 ff. Wachler, Borlef, I, S. 160. — 4) Wachler, 4.0. O. 
©. 173. 188. Die erften Volksſchulen wurden jet freilich nicht eins 
gerichtet; denn ſchon im 13. und 14. Zahrh. waren bie und Da eigene. 
Kirchſpielſchullehrer beitellt. 


* 


* 
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Zweiter Abſchnitt. 
ers — Werstunf, — Diäterclaffen; Singſchulen. 


J. 131. 


1. Einen nur einigermaßen befriedigenden Umriß von der 
Geſtaltung der deutſchen Schriftſprache in dieſem Zeitraum zu 
geben, iſt mit den allergroͤßten Schwierigkeiten verbunden und 
gegenwaͤrtig noch faſt unmoͤglich. Denn da man es nun nicht 
mehr, wie im dreizehnten Jahrhundert, mit einer in der Littera— 
tur faft zur Alleinherrfchaft gelangten Mundart, vielmehr mit 
allen möglichen in die Poeſie wie in die Profa eingedrungenen 
Dialectverfchiedenheiten zu thun bat, unter denen überdief, 
befonderd bis zum Anfang des fechzehnten Jahrhunderts, fo 
vielfache Uebergänge und Mifchungen ftatt gefunden haben, da 
fie ſich noch viel weniger fcharf gegen einander abgrenzen laſſen, 
als die vornehmften Unterdialecte, welche vom fiebenten bi6 - 
sum zwölften Sahrhundert gefprochen und gefchrieben wurden: 
fo müßte die Sprachforfchung bier nothwendig erſt auf das 
Einzelnſte eingegangen fein, bevor das Verwandte der ver— 
fehiedenen Mundarten in allgemeine Ueberfichten zufammenges 
ftellt und dad von einander Abweichende nach Zeitabſchnitten, 
Landfchaften und den merfwürdigften Autoren in Hauptgrups 
pen gefondert werden fönnte. Aber gerade diefes Zeitalter der 
Geſchichte unferer Sprache ift bis jeßt am allerwenigften zum 
Gegenftand gelehrter Unterfuchungen gemacht worden, ja, in 
Vergleich mit den übrigen, fo gut wie ganz unberädfichtigt 
geblieben *). Hiernach find die folgenden fehr dürftigen und. 
nur dad Allgemeinfte berührenden Andeutungen zu- beurtheilen. 

’ . . 





*) Warum diefe Swifchenperiode in J. Grimm's d. Grammatif 
leer ausgeht, ift I, ©. X. XI. nachzuleſen. 
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jJ. 132, 

Von den beiden in Deutſchland — PETER 
arten blieb die hochdeutfche nach der Mitte des viersehnten 
Jahrhunderts zwar die vorherrfhende in der Litteratur, doc) 
that fi, daneben die niederdeutfche bei weitem mehr auf, ald 
in dem vorigen Beitraum, fo daß jet wieder eine nicht. unbe— 
trächtliche Zahl poetifcher und profaifcher Werfe in ihr entſtand. 
In ſo weit alſo ſtellte ſich das Verhaͤltniß, in welchem beide 
Dialecte während der zweiten Periode zu der Litteratur geſtan⸗ 
den hatten, wieder her; es änderte ſich aber dadurch, daß fie 
ſich nicht mehr in der Unabhängigfeit von einander erhielten, ,, 


wie damald. Einerfeitd naͤmlich Hatte fon, wie oben bemerft  . 


wurde, in der Uebergangszeit vom Althochdeutfchen zum Mittels 
hochdeutſchen der nördliche auf den ſuͤdlichen durch Zufuͤhrung 
von Woͤrtern, Formen und Wendungen eingewirkt, und wenn 
die hoͤfiſche Dichterſprache des dreizehnten Jahchunderts ders 
gleichen fremdartige Beſtandtheile auch wieder zum groͤßten 


Theil ausgeſtoßen hatte, ſo waren ihr doch noch immer einzelne | 


Büge geblieben, welche auf jene Einflüffe zurücwiefen. So 
wie nun aber der Norden Deutfchlands wieder einen thätigeren 
Antheil an der Litteratur zu nehmen anfieng und feine Dichter 
und Profaiften in der ihnen angebornen Mundart häufiger 
fihrieben, trat auch eine erneute Einwirfung der niederdeutfchen 
auf die hochdeutfche Schriftfprache ein, die in demfelben Ver⸗ 
hältniß zunehmen mußte, in welchem der Verkehr zwifchen den 
nördlichen und füdlichen Landfchaften durch Handel, Reifen 
zc. wuchs, die litterarifche Betriebfamfeit der Nation fich ver 
mehrte und die Mittel zu leichter und fihneller Verbreitung 
ſchriftlicher Werke vervielfältigt wurden. Auf der andern Seite 
hatte ſich gewiß auch ſchon in der Beit, wo es in Deutſchland 

eine allgemeine Dichterſprache gab, das Niederdeutſche des 


⸗ 


— 
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Eindringens mannigfacher hochdeutſcher Elemente nicht erwehren 
koͤnnen. Noch weniger vermochte es dieß ſeit dem Anfange 
dieſes Zeitraums, da die Umſtaͤnde, welche ſeinen Einfluß auf 
das Oberdeutſche vermittelten, es wenigſtens in gleichem Grade 
den Einwirkungen dieſes letztern ausſetzten, wozu noch kam, 
daß im vierzehnten und funfzehnten Jahrhundert Vieles, was 
‚ urfprünglich hochdeutſch geſchrieben war, ind Niederdeutſche 
übertragen wurde, und je weniger genau man es dabei mit der, 
Unterfcheidung der jeder Hauptmundart allein zufommenden 
Ausdrücke, Formen und Fügungen nahm, defto mehr fihlich 
fi) von den Eigenthümlichfeiten derjenigen, woraus überfegt 
wurde, in die ein, worein man überfegte. Indeß darf man 
fi die Wechſelwirkung beider Dialecte auf einander nicht fo 
tief in ihre Natur eingreifend denfen , daß dadurd) die Ver 
fhiedenheit ihres Grundcharafterd aufgehoben worden wäre; 
ſelbſt in allem Einzelnen ihren Geftaltung blieb noch immer der 
fihtlichfte Abftand zwiſchen ihnen, wo fie nicht, wie in den 
einzelnen Untermundarten des mittlern Deutfchlands, ſich uns 
mittelbarer berührten und eben dadurch ſich auch gegenfeitig 
ftärfer modificierten. — Sn der befondern Betrachtung eines 
jeden Hauptdialects verdient nun wieder der hochdeutſche die 
meifte Beruͤckſichtigung, theils wegen ſeiner ungleich groͤßern 
Wichtigkeit fuͤr die Litteratur dieſes Zeitraums, theils und 
vorzüglich, weil er in den folgenden Jahrhunderten als Schrift⸗ 
fprache zu voller Alleinherrfchaft in Deutſchland gelangte und 
zwar hauptfächlich in Folge der neuen Belebung, die er bereitd 
im ſechzehnten Jahrhundert empfieng. 


9. 1393. 


a. Wenn die hochdeutſche Schriftfprache nach der 
hohen Ausbildung‘, welde fie beſonders durch die hoͤfiſchen 
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Dichter erhalten’ hatte, ſchon gegen den Ablauf ded vorigen 
Zeitraums ſehr merfliche Kennzeichen. der: beginnenden: Ausar⸗ 
tung an ſich trug, fo verwilderte fie völig von der Mitte des 
vierzehnten bis in den Anfang des fechzehnten Jahrhunderts. 
Denn nicht allein daß mit dem Herabſteigen der Litteratur aus 
den hoͤhern Claſſen der Geſellſchaft in die mittlern und niedern 
dad: Gefühl für Adel, Zierlichkeit, Einſtimmung und Ange⸗ 
meſſenheit der Nede faſt ganz erloſch, fo drangen nun auch, 
da fein Stand, feine Provinz oder Stadt in ihr den Ton 
angab, in die Poeſie, wie in die Profa immer mehr die roheren 
Volksmundarten ein, und da ſich feine eigentlich felbftändig 
audbildete, vielmehr die ältere Dichterfprache noch immer mehr 
oder weniger der Grundbeftandtheil der Schriftfprache des obern 
Deutfchlands blieb, fo fehritt in dem Maaße, in welchem die 
Mifhung oft weit von einander abliegender Wortformen um 
ſich griff, auch die Bergröberung des ganzen Sprachorganismus 
vor, In Allem, vom Größten bis auf dad SKleinfte herab, 
gerieth der Sprachgebrauch ind Schwanfen und verwirrten fich 
die früher berefchend gewefenen grammatifchen Regeln. — 
Was zunächft den Gebrauch) der Buchftaben in den Wurzeln 
der Wörter anbetrifft, fo galt darin, auch abgefehen von der 
barbarifchen Schreibung, die allmälig einriß, durchaus Feine 
Gleihförmigfeit mehr, befonders ſchwankten nad) Landſchaften 
und Zeiten die Bocale. Dabei verlor fi) nad) und nad), zus 
nächft allerdings wohl in Folge des einfeitigen Drucks, den der 
Ton auf die Stammfilben feit der Zeit ausübte, daß ihm in 
vollflingenden Endungen fein Gegengewicht gehalten wurde, 
dann aber auch ficherlich mit durch die Nachläffigfeit der Dichter 
im Reimen, die noch im. dreischnten Jahrhundert fo ftreng 
beobachtete Unterfcheidung organiſcher Kürzen und Längen 
in den Wurzeln der Wörter, indem nun die erftern zum aller 
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größten Theil entweder duch Dehnung des Vocals oder durch 
Berdoppelung ded darauf folgenden Confonanten verfchwanden, 
und damit fielen noch mehr urfprünglich ganz verfciedene 
Wortformen, ald im Mittelhochdeutfchen, zufammen, Die 
Endungen der Wörter hatten ſchon vor dem vierzehnten Jahr- 
hundert fo große Einbußen erlitten, daß fie in und nad) dem- - 
ſelben nicht. viel weiter abgeftumpft werden fonnten; indef 
verwifchte ſich auch in ihnen noch mancher ‚Unterfchied, den 
die Sprache zu ihrem Vortheil in der mittelhochdeutfchen, Zeit 
feftgehalten hatte, um fo ſchneller, je willkuͤrlicher und roher 
. gerade Ableitungen und Flexionen von Dichtern und Profaiften | 
behandelt wurden. Natürlich ward mit diefer einbrechenden 
Verwirrung der einfachften Elemente der Sprache der ganze ety— 
mologifche Theil der Grammatik vielfach) zerruͤttet: die Verſchie— 
bungen und Uebergaͤnge in den verſchiedenen Declinationd = und 
Gonjugationsweifen, die zwar ſchon in frühern Seiten, aber 
immer noch fehr mäßig angehoben hatten, Häuften fid) und 
benahmen der Gliederung des Sprachbaues unglaublid, viel 
von feiner ehemaligen Gefchloffenheit und Durchfichtigfeit *). 
Im Wortreichthum dürfte freilich dad Hochdeutſche diefer Jahr- 
hunderte faum dem des zwölften und dreizehnten nachſtehen, 
vieleicht eher überlegen fein, da der Sprachgeift die ihm durch 
Abfchleifung der Endungen entweder ganz entzogenen, Oder 
doc) ſehr befihränften Mittel zur Wortbildung dadurch zu erfeßen 
wußte, daß er einen audgedehnteren Gebraud) von der Bus 


Wie vergröbert die poetifhe Sprache ſchon in der zweiten Hälfte 
des 14. Jahth. war, lehren unter andern die Gedichte bes peter 
Suche nwirt, eines Dichters, der gewiß nicht zu dem ſchlechteſten 
feines Zeitalter gehörte. Vergl. meine Abhandlung: Ueber die Sprache | 
des dfterreichifhen Dichters P. Suhenwirt. Erſte Abtheilung. Raum 
burg, 1838, 4. 
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ſammenſetzung * und uͤberdieß aus den Volksmundarten 
eine große Anzahl ſonſt nicht üblicher Ausdruͤcke in das Schrift⸗ 
deutſch Eingang: fand: allein der Zuwachs der erſtern Art mußte 
die Sprache in ihrer Bewegung ſchwerfaͤlliger machen, und 
dad, was fie auf dem andern Wege erhielt, ihre Verbauerung 
befördern. Was endlich den Sag» und Periodenbau anlangt, 
fo verlor.derfelbe in der Poefie unendlich viel von der Geſchmei⸗ 
digkeit, Leichtigkeit, Fuͤlle und kunſtgerechten Haltung, die 
er unter den Haͤnden der vorzuͤglichſten mittelhochdeutſchen | 
Dichter erlangt hattez wogegen er in der Profa im Ganzen 
fi) weniger dürftig und ungewandt zeigt? , wenngleich in 
Yeberfegungen der Sprache mande Wortfügung und Aus 
drucksweiſe aufgezwungen wurde, die ihrer Natur widerftrebte, 
Ueberhaupt machte ſich die Geſunkenheit der Sprache viel fuͤhl⸗ 
barer in der Poeſie, als in der Proſa, wie denn auch im 
Allgemeinen der proſaiſche Stil im Vortheil gegen den poetiſchen 
ſtand. Denn jener, wenn auch noch oft holperig, hart, auch 
wohl geſchraubt und nirgend eigentlich kunſtgerecht ,war doch 
meiſt lebendiger und natuͤrlicher, als dieſer, der bald zur niedrig⸗ 
ften Plattheit herabfanf, bald in den gefchmadlofeften Webers 
ladungen-fich gefiel und nur felten fich eine gefunde Friſche 

bewahrte. 


6. 134. 

Das Verdienſt, die hochdeutſche Sprache zuerſt dieſer Vers 
wilderung entriſſen zu haben, gebührt Luthern, Er bediente 
fih des zu Anfang des fechzehnten Iahrhunderts üblichen 
Schtifthochdeutſch i in der befondern Färbung, die e& im mittlern 
Deutfchland und namentlich i in —— empfangen hatte”). 





a) Er ſelbſt fagt in feinen Tiſchreden (Ausg. von 1723. fol.) 
©. 699 a „Ich habe feine gewifle, Tonderlige, eigene Sprade im 
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Allein nicht nur brachte er in daſſelbe grammatiſche Feſtigkeit und 
Einſtimmung, er hauchte ihm auch einen neuen lebensfriſchen 
Geiſt dadurch ein, daß er in die Tiefen des Sprachgeiſtes eins 
drang, fic) des Reichthums der in ihm ruhenden Mittel bes 
mächtigte, fie individuell befeclte und mit bewundernswuͤrdiger 
Umficht, Sicherheit und Gefchilichfeit handhabte. So ſchuf 
er wieder eine Sprache, die, wenn ihr dußerer, Organismus 
auch) in vielfacher Beziehung im Nachtheil zu den ältern gebil⸗ 
deten Mundarten ftand, fich doch durd) die Reinheit, Kraft, 
Berftändlichfeit und Schärfe der Bezeichnung, fo mie durd 
Fuͤlle, Wärme, Innigfeit und Adel auszeichnete und vermöge 
des gewaltigen Einfluffes, den feine Schriften auf die Zeitge— 
noffen und die Nachwelt ausübten, Kern und Grundlage der 
neuhochdeutſchen Sprachniederfegung wurde”), — Ins 
deß fam es noch nicht fo bald dahin, daß Luthers Sprache 
zur alleinherrfchenden in der deutfchen Litteratur wurde. Nicht 
nur fträubten fi) lange die Fatholifhen Schriftfteller gegen 
ihre Annahme, auch in den Werken der Proteftanten dauerten 
neben ihr das ganze fechzehnte Jahrhundert hindurch jene ältere 
hochdeutſche Mifchfprache in ihren verfchiedenen Schattierungen 
oder micderdeutfche Mundarten fort, Vornehmlich zeigte ſich 
dieß in der Poeſie diefer Zeit, auf welche Luther, da er nur 


Deutfhen, fondern gebrauhe der gemeinen beuffhen Sprache, daß 
mich beide Ober- und Niederlaͤnder verſtehen moͤgen. Ich rede nach 
der fächfifchen Canzelei, welcher nachfolgen alle Fuͤrſten und Könige 
in Deutſchland. Alle Reichsſtaͤdte, Fuͤrſtenhoͤfe fhreiben nach der ſächſi⸗ 
ſchen und unſers Fuͤrſten Canzelei, darum iſi's auch die gemeinſte 
deutſche Sprache.“ Vergl. auch Bouterwek, IX, ©. 501. und Kin⸗ 
derling, Geſchichte der niederfähf. Sprache, Magdeburg 1800, 8. 
©. 389 ff. — b) Vergl. J. Grimm, d. Grammat. I. ©. XI. 
Eine Abhandlung über Luthers Verdienfte um die Ausbildung ber-hod> 
deutfchen Schriftfprahe von Grotefend fieht in den Abhandl. bee 
Frankf. Gelehrten: Vereins für deutſche Sprache. St. 1: ©. 2415. — 
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als Dichter von Kirchenliedern aufgetreten war, nicht fo uns 
mittelbar und fo vielfeitig eingewirft hatte, ald auf die Profa. 
Daher erhob fich die hochdeutſche Sprache in den meiften Ge= 
dichten nicht über die Stufe, auf welche fie in den beiden legt= 
‚serfloffenen Jahrhunderten herabgefunfen war; fie blieb im 
Ganzen roh und ungefchlacht. Selbſt in Luthers Liedern muß 
fie oft raub uud hart genannt werden, und in den Werfen 
Hand Sachſens, des audgezeichnetften Dichters biefer 
ganzen Periode, fann fie, bei allen ihren fonftigen Vorzügen, 
mindeſtens nicht für rein und feingebilder gelten. Daß: dabei 
der poetifche Stil feine bemerfensrerthen Fortfchritte machen 
fonnte, verficht ſich von felbft: nur felten zeichnet ſich darin | 
ein Dichter durch eine. gewiſſe Leichtigfeit, Gefügigfeit und 
natürliche Anmuth, faft nie durch Zartheit, Ebenmaaf, 
Würde und Adel aus. Dagegen hatte ſchon Luther felbft ein 
allgemeines Mufter reiner und edler Proſa in feiner unvers 
gleichlichen Bibelüberfeßung aufgeftelt, die nad) ihrem Er— 
ſcheinen ) im proteftentifchen Deutfchland bald zum überall 
gelefenen Volksbuch und zum Canon der proteftantifchen Kir— 





ec) Sie entftand und wurde nach und nach herausgegeben zwifchen 
den Jahren 1522 — 1534. (das Neue Teftament wurde fhon 1522 in 
Wittenterg gedrudt; mit dem ganzen Alten zuſammen zuerft Witten: 
berg 1534) ; eine Reviſion des ganzen Bibelwerks unternahm Luther 
dann 1539 mit Zuziehung von Melanchthon, Greuziger, Bugen— 
bagen, Juſtus Jonas m. A. Die letzte unter feinen Augen ges 
drufte Ausgabe ift die von 1545. Vergl. Geſchichte der deutfhen Bibel: 
überfegung D. Mart. Luthers ıc. von H. Scott, Leipzig 1835, 8. 
Ueber die Bibelüberfegungen vor Luther vergl. Panzers Annalen der 
deutfhen Kitteratur, Goͤtzen s Hiftorie der gedrudten niederſaͤchſiſchen 
Bibeln, Halle, 1775, 4, und Ebert's bibliogr. Lexic. N. 2162 ff. 
Die ältefte dürfte die handfriftlihe in Leipzig aufbewahrte Uebertras 
gung der Wulgata von Matthias von Beheim (1343) fein. ©. 
Wachler, Vorleff. I, 8.128. — 3 
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chenfpradye wurde, und außerdem noch durch feine eigenen 
deutfchen Schriften ©), namentlich durch feine Sendſchreiben 
und Ermahnungen an Fürften, Edle und Städte, feine Er 
bauungsbuͤcher und Predigten, den Brief» und Lehrftil, fo wie 
den oratorifchen- ausnehmend vervollfommnet. Am fo natürs 
licher war ed, daß diejenigen feiner Zeitgenoffen, die fic) feinen 
Beftrebungen zunaͤchſt anfchloffen, wenn fie deutfche Profa 
fehrieben, ſich ihn zum Vorbilde nahmen, fi) feine Sprache 
und feinen Stil anzueignen fuchten, und daß dann feine 
Schreibart auch auf folhe Profawerfe proteftantifcher Schrifte 
ſteller Einfluß erlangte, die gerade nicht mit den unmittelbarften 
Zwecken der-Reformatoren zufammenbiengen. Auf diefe Weife 
309 die profaifche Litteratur bereitd in der Reformationgzeit 
den größten Gewinn aud dem, was durch Quther für die Feſti⸗ 
gung und Beredlung der Sprache geſchah. Im der ziveiten 
. Hälfte des ſechzehnten Jahrhunderts, ald in ihr die freieren und 
lebendigern Richtungen, welche die Begeifterung der Neformas 
toren hervorgerufen hatte, immer mehr von einer ftarren Dogs 
matif und zelotifch=finftern Polemif verdrängt wurden, fanf 
fie freilich im Allgemeinen zufammt der Sprache wieder tief von 
der Höhe herab, zu der fie fich erft Fury zuvor erhoben hatte; 
indeg fällt in diefe Zeit noch Johann Fifhart, ein. 
Schriftſteller, der nächft Luther wohl der merfwürdigfte, ori⸗ 
ginellſte und ſprachgewaltigſte Proſaiſt dieſer Periode iſt, ihm 
jedoch in der Einwirkung auf die Sprache und Litteratur 
der Mit- und Nachwelt auch nicht entfernt verglichen werden 
kann. 


d) Die erfte Sammlung derſelben erfehlen Wittenberg 1539 — 59. 
fol. Weber andere und ihr Verhaͤltniß zu einander vergl. Wacler, 


aA. a· O. J. S. 176, 
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. 135. 


b. Die niederdeutſche Sprache hatte in der Zeit vom 

neunten bis zum zwölften Jahrhundert ungefähr diefelben Vers 
änderungen, wie die hochdeutfche erlitten: von der ehemaligen 
Fuͤlle ihres aͤußern Organismus war durch Abſchleifen und 
Zuſammenfallen der Wortendungen immer mehr verloren ge- 
gangen. Was aber ihrer fernern Entwickelling zum befondern 
Nachtheil gereichte und fie verhinderte ihre Einbuße an leiblicher 
Bolfommendeit durch innere, geiftige Ausbildung zu erfegen, 
war ihr faft gaͤnzliches Zuruͤcktreten in der poetiſchen Litteratur 
des dreizehnten Jahrhunderts 7). Das vierzehnte überfam fie 
daher nur in einzelnen, mehr oder minder von einander abwei⸗ 
chenden Volfömundarten, die zwar damals, gewiß, auch noch | 
von den höhern Ständen des nördlichen Deutfchlands gefprochen 
wurden, von, denen aber Feine die Regelung und Verfeinerung 
erlangt haben Fonnte, die der mittelhochdeutfchen Dichterfprahe 
zu Theil geworden war. Sie blieben nun aud) in der poetifchen 
und profaifchen Litteratur diefed Zeitraums neben einander 
beſtehen, doch fo, daß außer der flärfern oder ſchwaͤchern Ein- 

wirkung, die fie vom Hochdeutfihen und dann auch vom Nies 
derländifchen erfuhren 2), woraus befonders poetifche Werte 
überfeßt wurden, unter ihnen felbft vielfache Berührungen und 


1) Die poetifhe Blüthe, die fich gegen Ende des 13. amd in der. 
erſten Hälfte des 14. Jahrh. in den Niederlanden entwidelte (Hoffmann, 
Horae Belg. I, ©. 7 ff.) darf nicht mehr als der Gefhichte der deut— 
ſchen Litteratur im engern Sinne angehörig betradytet werden, wenns 
gleich die niederländifhe Sprache urſpruͤnglich nur eine befondere Mundart 
der niederdeutfchen war. — 2) Wie fehr fih der niederländifche Einfluß 
zum Nachtheil der rein niederdentfchen Sprache gerade in dem we 
zeihnetiten und. berühmteften Gedicht, das in ihr abgefaßt ift, d 
Reineke Vos, kund gibt, hat Hoffmann in der Einleitung zu 
feiner Ausgabe deſſelben auf eine Iehrreiche Weife dargethan. — 
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Miſchungen ftatt-fanden. Daß eine diefer Untermundarten . 


in einer hervorftechenden Weiſe vor den übrigen vervollfommnet 


wäre und über fie ein entfchiedenes Uebergewicht gewonnen 


hätte, laßt fich eben nicht behaupten. — Vergleicht man im 
Allgemeinen die niederdeutfche Sprache diefed Zeitraums mit 
der hochdeutfchen, fo fteht die legtere in Nücficht ded Vorrathes 
an grammatifchen Formen und auch wohl an Wörtern im Vor: 
theil gegen die erftere; auch ift jene, was fie ſchon früher war, 
die vollere, Fräftigere, männlichere geblieben, Vorzüge, die durch 
die größere Weichheit und Naivetät der andern nicht aufgewogen 
werden koͤnnen. — Nach der Mitte des ſechzehnten Jahr⸗ 


hunderts fieng das Niederdeutſche wieder an aus der Litteratur 


zu verſchwinden 3); ſeit dem Anfang des ſiebzehnten wurde es 
fo gut wie ganz daraus verdrängt, und ſank, je ausgedehntere 


Geltung ſich nad) und nad) das Hochdeutfche aud) außer dem 


Schriftgebrauch unter den gebildeteren Claſſen verfchaffte, um fo 


mehr zur bloßen gemeinen Volksſprache in Norddeutſchland 
herab, Ä 


$. 136, 


2. Daß die mittelhochdeutfhe Vers kunſt bereits gegen 
dad Ende des dreisehnten und befonders in der erften Hälfte 
des vierzehnten Jahrhunderts fich ſichtlich zu vergröbern anfieng, 
ift oben ($. 75) bemerft und zugleid) angedeutet worden, worin 
ſich dieß vorzüglich fund that. Weit entfernt nun, daß der Aus⸗ 
artung der alten metrifchen Formen in diefer Periode ein Ziel ges 
ſetzt, fie wieder gefeftigt und verfeinert worden wären, griff viel⸗ 
mehr im Allgemeinen ihre Verwilderung immer weiter um fich, [0 
daß fie zulegt zu einer Rohheit herabfanfen, die der wenig oder 


3) Vergl. Kinderling, a. a. O. ©. 393 ff. 
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gar nichts nachgab, aus welcher. fie. ſich in den erflen Jahr⸗ 


zehnten des vorigen Zeitraums gluͤcklich herausgearbeitet hatten. | 


Die allgemeinen Urfachen diefer Erfcheinung waren die, weldhe 
aud den Verfall der Sprache, des Stild und Gehaltes der. 
Pocfie während .diefer . Jahrhunderte, berbeiführten , worauf, 
ſchon im Vorhergehenden hingewieſen ift. Eine beſondere muß 
inder $. 133 berühren Verlängerung faft aller urfprünglich, 
kurzen Wurzelſilben gefucht werden, die auch eine Veränderung 
in. dem alten Verhältniß zwifchen tonlofen und ftummen Silben 
und in der. dam zufammenhängenden Beftimmung der Neben⸗ 
accente mehrſilbiger Wörter. bewirkte, und, weil fie nicht auf 
einmol, fondern erft allmählig eintrat, zuerft ein Schwanfen 
und dann, bei zunehmender Verwilderung der Sprache, eine 






rohe Willfür in der Veranſchlagung des Silbenwerthed nicht, 


nur, beim Reimen, fondern auch bei-dem ganzen Versbau zur 
dolge Hatte, ! 
en , 137. 


a) Bersmeffu ng - — Der Beröbau diefed BZeitraums 
erſcheint zwar uͤberhaupt aͤußerſt ungeſchlacht im Vergleich mit 
dem mittelhochdeutſchen, indeſſen beruht er wenigſtens immer 
noch auf dem alten Grundgeſetze, ſo lange ſich in ihm eine 
Unterſcheidung ſtaͤrler und ſchwaͤcher betonter Silben wahre 
nehmen laͤßt. Dieß iſt im Allgemeinen wirklich noch der Fall 
in den Gedichten, die vor dem fechjehnten Jahrhundert ent⸗ 
ſtanden ſind, moͤgen die Verſe durch harte Wortkuͤrzungen auch 
oft noch ſo rauh und holperig gerathen ſein, oder gar, wenn 
durch Haͤufung oder Uebergewicht der Silben in den Auftacten 
und Senkungen das richtige Verhaͤltniß der letztern zu den He⸗ 


bungen zu grob verlegt iſt, ganz auseinander zu fallen drohen, 


Vvodllig entartet zeigt ” die Versmeſſung erft da, wo feine andere 
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Regel in ihr waltet, als die bloße Zählung der Silben ohne 
alle Beachtung ihres Tonwerthes. Bu diefer tiefften Stufe 
eines rohen Mechanismus finden wir fie erft im ſechzehnten 
Jahrhundert herabgeſunken, jedoch auch hier nicht in allen poe⸗ 
tiſchen Werfen auf gleiche Weiſe. Vielmeht macht fi noch 
ein Unterfchied bemerkbar, je nachdem fie entweder in mehr 
solfsmäßigen und einfacher geformten Dichtungen zur Anwen⸗ 
dung gefommen, oder in den fünftliheren Gebilden, die In 
dem engern Bereich der meifterlihen Singſchulen entftanden 
und darauf befchränft geblieben find. Dor amlich iſt im 
Durchſchnitt noch immer viel mehr von der Nachwirkung ded 
alten Grundgefeged zu fpüren, ja der Versbau einzelner 
Dichter fteht an Regelmäßigfeit faum dem ihrer beſſern Vote 
gänger ans dem vierzehnten und funfjehnten Jahthundert nad; 
‚wogegen hier an eine verfchiedene Beranfchlagung der Silben 
nad) der Stärke oder Schwäche ihres Tons fo gut wie gar 
nicht gedacht ift ). — Diefer aͤußerſten Entartung den deutfchen 
Versbau zu entreißen und ihn überhaupt wieder durch bes 
wußte Anwendung ded Betonungsgeſetzes zu größerer Regel» 
mäßigfeit und Feftigfeit zuruͤckzufuͤhren, gelang erft den Dich⸗ 
tern des ſiebzehnten Jahrhunderts und namentlich Opi geh, 
mit dem daher auch die Gefchichte der neudeutſchen Metrif ans 
hebt. Wenn bereits im fechzehnten Jahrhundert von einigen 
Männern) der Weg, den er und feine Nachfolger einſchlugen, 





a) Bol. Wagenfeil, von d. Meiſterſ. Holdfel. Kunſt. S. 518. 
Belege dazu kann man unter Andern im ben gedruckten Meifterkiedern 
von Hans Sachs finden, wenn man fie mit feinen nicht ſtrophiſch 
abgefaßten Dicktungen vergleicht. Man fehe nur die Strophen, melde 
in der Samml. f. altd- Litt. u. Kunſt. ©. 212 — 217 fliehen. — 
b) Befondere Erwaͤhnung verbienen im biefer Hinſicht Paul Rebhuhn, 
in deffen ſchon 1535 aufgeführten Suſanna genau jambiſche und tro⸗ 
daiſche Verſe unterſchieden werden, und der Grammatiter Jod. Clajus, 


* 
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gefunden wurde, und ſie theils durch Beiſpiel, theils durch 
Lehre die beiden dem Charakter der neudeutſchen Sprache am 
meiſten zuſagenden, in der Folgezeit auch vorherrſchend geblie⸗ 
benen regelmäßigen Verſsarten, die jambif he und die tros 
chaiſche e), mit diefen aus der antifen Metrik entlehnten 
Benennungen in die deutfche Litteratue einzuführen fuchten 9), 
fo landen dergleichen Bemühungen zu vereinzelt da und wurden 
auch nicht gleich allgemein genug beachtet, um in dem deut⸗ 
ſchen Versbau ſchon vor Ablauf diefer Periode eine Reform im 

Ganyen und — zu bewerkſtelligen. | 





der in feiner 1578 zu Leipzig gedrudten Grammätiva Gertisuicae. linguae 
eine mit Beifpielen begleitete Reihe profodifcher Regeln gegeben hat, bie 
theils von den Griechen und Römern, theild aus der Natur der deutfchen - 
Sprahe entnommen find. Vol. Sottfcheds deutſche Sprahkunft (Ausg. 
v. 1762) ©. 559 ff. mid 574 ff. und Wackernagel, Geſchichte d. 
deutſch. Hexameters. &. 27 ff. — c) Etwas eigentlih Neues waren 
dergleiben Verſe in deutfcher Sprache freilib nicht: alle alt: und mits 
telbohdeurfben Zeilen, in denen Hebungen und Senkungen tegelmäßtg 
wechfeln, können, vom nendeutfhen Standpımete augefeben, jambiſch 
und trohäifch genannt werden. Über bamald war dieſer regelmäßige 
Wechſel noch in die Willkür des Dichters geftellt, der feit der Zeit, wo 


man die Namen jener antiken Versarten in der deutfhen Metrif all: - 


gemeiner zu gebrauchen anfieng, in deren Nahbildungen nothwendig 
wurde. — d) Außer jambiſchen und trochaͤiſchen Werfen finden. fic) 
auch im 16. Jahrh., ja ſchon weit früber, Nahbildungen anderer antiker 
Versarten, insbefondere des Herameters (die dlteften find um 1340 
niedergeforieben) und des Pentameters, theils gereimt, theils reim⸗ 
los. In ihnen iſt aber durch mehr oder minder folgerechte Anwendung 
der Regeln der antiken Proſodie auf die deutſche Sprache diefer Gewalt 

angethan, was in jambifhen und trochaͤiſchen Werfen niemals der Fall 
geweſen, da im 16. wie im 17. Jahrh. und fpäterhin ihre Bau allein 
durch. dad Gefe der Betonung beflimmt worden if: Die in deutſcher 
Sprache vom I4— 16, Jahrh. gedichteten Herameter und Pentameter 
findet man zum größten Theil, fo weit fie bekannt find (die merfwür- 
digſten rühren von 8. Gesner, Fiſchart u. Joh. Ctajus her) in 
Wackernagels lehrreicher, fo eben angeführter Schrift. ©. 6 ff, 
Sie aaa nur als eine Euriofi tät im der Litteratur gelten; auf die 
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‘. 138, 
b) Reime. — Wie in der mittelhochdeutfchen Zeit 


blieben gereimte Versarten die einzig üblichen "), und reimlofer: 


Beilen oder fogenannter Waiſen bediente man ſich auch jest nur 
noch in der Art, daß man fie zwiſchen gebundene einſchob. Aber 
in dem Reimgebrauch trug ſich eine wefentliche Veränderung 
mit dem Wegfall aller Kürzen in den Wurzeln mebrfilbiger 


Wörter zu: denn dadurch giengen alle zweifilbig ftumpfen. und 


alle dreifilbig Hingenden Reime der zweiten mittelhochdeutfchen 
Art ($. 70) verloren, und es blieben nur noch einfilbig ftumpfe, 
zweifilbig flingende und dreifilbig gleitende übrig 2), von 
denen die legte Art jedod) wenig oder gar nicht benugt wurde ?), 
Diefe Befchränfung der alten NReimarten fcheint im fünfzehn: 
ten Sahrhundert ſchon völlig durchgedrungen zu fein; in der 
zweiten Hälfte des vierzehnten zeigt fich noch ein ſchon früher 
hie und da wahrnehmbared Schwanfen in der Verwendung 
mehrfilbiger, inöbefondere zweifilbiger Wörter, indem diefelben, 
wenn die Wurzel urfprünglich furz war, bald zu ftumpfen, 
bald zu flingenden Reimen dienen +). — Doch auch in ans 


Reform der Metrit haben dergleihen Verſuche im Nachbilden Fünftli- 
cherer antiker Wersmaaße fowenig in diefem Zeitraum, ald im 17. Jahrh. 
einen Einfluß ausgeübt. 

1) Die wenigen Beifpiele von reimlofen, welche antifen Metren 
nachgebildet find, Eönnen hierbei gar nicht in Anfchlag kommen. — 
2) Sp wurden 3. B. die früher ftumpfen Reime tagen: sagen; site: 
rite zu den Elingenden tägen: sägen; sitte: ritte, u. die dreifilbig 
Hingenden edele: wedele; sigelte: rigelte zu zweifilbig Elingenden, 
edel: wéêdel, oder zu gleitenden, sigelte: rigelte. — 3) Wenigftend 
Eennen fie die Tabulaturen der Meifterfänger niht mehr, vgl. Puſch⸗ 
mann, in d. Samml. f. altd. Litt. ©. 175 ff., der nur von einfilbig 
ſtumpfen nnd zweifilbig Elingenden Reimen ſpricht. — 4) Ziemlich frühe 
Beifpiele find zu finden bei-Wadernagel, altd. Lefeb. Sp. 545 
32; 546, 5 und 617, 20, wo bie eigentlich nur zum Stumpfreim taug⸗ 
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derer Beziehung ift ein großer Abftand zwifchen dem Neimger 
brauch dieſes Zeitraumd und dem des-dreischnten Jahrhunderts. 
Das Gefek genauer Bindung nämlich ward nun bei weitem - 
nicht mehr fo ftreng beobachtet; vielmehr brach auch hierin, 
wie in der Verömefjung, eine mit der Zeit ftetd wachfende 
Bilfür ein. Nicht nur daß das Volkölied fich ftatt des 
Reimes oft mit der bloßen Affonanz begnügte und felbft dieſe 
aufgab, wenn fie fich nicht gleich darbot, auch in allen übrigen 
Dichtarten, fogar in der Liederpoefie der Peifterfängerfchufen, | 
deren Tabulaturen doch fo fehr auf Reinheit und Gorrectheit 
der Reime drangen 3), reichte häufig eine größere oder-geringere 
Achnlichfeit ded langes zum Zufammenhalten der Zeilen Bin; 
Am wenigften genau nahm man ed mit der Uebereinftimmung 
der Vocale: Tagen fie ja etwa in Reimwörtern, wie fie. die 
gemeine Dichterfprache gab, zu weit auseinander‘, fo half man 
fih mit provinziellen Formen dafür, die nun freilich den Mißs 
Hang verdeckten, aber auf Koften der Sprachreinheit. Nicht 
‚minder fuchte man durch gewaltfames Zuſammenpreſſen und 
Berftümmeln, oder durch ſprachwidriges Ausreden und Ans 
flifen von Silben paſſende Reimwoͤrter zu erlangen, und je 
mehr die Abgeftorbenheit des Gefühls für grammatifche Rich⸗ 
tigkeit hierbei Vorſchub leiſtete, deſto weniger nahm man An⸗ 
ſtand, die Sprache auf dieſe Weiſe zu mißhandeln und den 





lichen Formen ‚habe, rabe, loben, toben, geschehen, sehen Hingend . 
gebraucht find. Aus der zweiten Hälfte des 14. Jahrh. führe ich ber 
fonders den Peter Suchenwirt an, in deflen Reimen ſich diefes 
noch nicht über gewiffe Grenzen hinausgehende Schwanfen zeigt, wie 
ih ausführlich in meiner Abhandlung über diefen Dichter ©. 6 ff. dar: 
geihan habe. — 5) Man lefe nur Puſchmann, a. a D. ©. 184 ff. 
nah, wo er erklärt, was ein halbes Wort, ein Lafter, ein 
Anhang, Milben fein, und vgl. damit die Strafattifel S. 181 ff. 
und 193 ff. — : , 


\ - 


246 Vierte Periode. Bon der Mitte des vierzehnten 


Neimgebraud) von aller grammatifhen Feſſel zu entbinden. 
Zwar machten ſich nicht alle Dichter diefer Nachlaͤſſigkeiten und 
Rohheiten in gleicher Art und Ausdehnung fhuldig, ganz frei 
davon ift aber Feiner zu fprechen ©). 


$. 139. 


c) Bersreihen; Strophen; Leiche. — Der alte Berd 
von vier Hebungen in feiner geößern oder geringern Entartung 
blieb auch während diefed Beitraumd der hertſchende in nit 
ſtrophiſch geglicderten Dichtungen. In den poetifden Gat- 
tungen, für welche er ſchon in frirherer Zeit vorzugsweiſe vers 
wandt wurde, behauptete er noch immer fein Vorrecht, obfchon, 
wegen des häufiger gewordenen Gebrauchs ber Strophe, nicht 
mehr in derfelben Ausdehnung. Außerdem wurde er für die 
neu auffommende dramatifche Poefie die allein übliche metriſche 

Form. Seine Behandlung jedoch änderte ſich infofern, ald | 
nun nicht mehr, wenn er Flingend auögieng , die vierte Hts 
bung auf. die letzte tonlofe, fondern, wie in fiumpfreimigen 
Zeilen, auf die letzte hochbetonte Silbe des Reimwortes fill, 
fo. daß dergleichen Verſe im Vergleich mit den Elingend reimen⸗ 
den des dreigehnten Jahrhunderts um eine ftarf gehobene Silbe 
und die dazu gehörige Senfung länger waren. Diefe Beräns 
derung, die auch ſchon zeitig vorbereitet war), ſcheint, wir 


6) Gewiß war Peter Such en wirt auch ald Reimer nicht der 
fhlechteften einer zu feiner Zeit, und kaum dürften ihm unter den Did: 
tern der beiden folgenden Jahrhunderte viele durch größere Feinheit der 
Reimkunſt überlegen fein, und wie oft und groͤblich verlegt er (dem das 

mittelhochdeutſche Reimgeſetz! 

a) Wergl. $. 67, wo aber die Behauptung, daß ſich im 13. Jahrh. 
nur ausnahmsweiſe klingend reimende Verſe mit vier vollen He⸗ 
bungen in Gedichte mit fortlaufenden Reimpaaren einſchleichen, da⸗ 
hin zu erweitern iſt, daß bei einzelnen Dichtern der Gebrauch ſolchet 
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die Befihränfung der Reimarten, bald nad) dem Eintritt des 
funfjehnten Jahrhunders entfhieden worden zu fein; denn bis 

dahin findet man noch bei einzelnen Dichtern dad alte Geſetz 
mehr oder minder feſtgehalten?). Auch darin iſt ein Abweichen 
von der frühern Regel wahrnehmbar, daß die Reime nun nicht 

mehr ausſchließlich je zwei unmittelbar auf einander folgende 

geilen binden, fondern daß fie auch überfchlagend oder ſich 

kreuzend gebraucht find, jedoch mit der Einſchraͤnkung, daß diefe 

Bindeart ſich nie mit der aͤltern und nod) immer viel üblichern 

in einem und —— — zugleich angewondt findet > 


§. 140. 


Was den Bau der Strophen betrifft, fo dauern dafür die 

in der mittelhochdeutfchen Poeſie aufgefommenen und auögebils 
‚ deten Gefeße im Ganzen fort, namentlid) das der Dreigliedrige 
feit, und zwar entzieht fich demfelben nie das eigentliche Kunft« 
lied der Singfchulen 7), wogegen es in manchen volfömäßigen 
Toͤnen, zumal wenn die Strophe nur wenige Beilen zählt und 


Zeilen ſchon Kegel ift, wie insbefondere bei bem, alfo auch in Diefer Be: 
ziehung nicht die feinfte Kunftbildung bewährenden Verfafler des wel: 
fhen Gaftes (vgl. $. 119), fo weit ich fein Merk aus den ge- 
drudten Stellen kenne, und, was fon weniger auffällt, bei - 
Hugo von Trimberg. — b) So namentlih bei Peter Su: 
chenwirt, der ſich faſt noch nie Elingende Zeilen mit vier ſtarken 
Hebungen erlaubt (vgl. meine Abhandl. &. 15 ff.), während fein Zeits 
genoffe und Landsmann, der Teichner, ſchon der neuen Megel folgt. — 
c) Ausgenommen in folhen Dichtungen, in die einzelne Iprifhe Stellen 
eingefhoben find, wie 5. B. in dem Dfterfpiel, deſſen Anfang in 
Wacernagels altd. Lefeb. Sp. 781 ff. abgedrudt ift, 
1) Für den Inbegriff aller Strophen eines Liedes findet ſich feit 
dem 16. Jahrh. die Benennung Bar, vgl. J. Grimm, üb. d. altd. 
Meiftergef. ©, 77. Anmerf. 61. u. ©. 19. Wenn jept auch Lieder 
angetroffen werden, in denen zu Ende des Abgeſangs noch ein viertes, 


j 
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zu den einfachen Formen des Altern Volfögefanges zuruͤcklenkt, 
‚weniger deutlich heraudtritt, mitunter auch wohl gar nicht mehr 
äußerlich nachweisbar ift, wo ed dann, wenn auch nicht ims 
mer, durch den mufifalifchen Vortrag hervorgehoben werden 
mochte 2). Im Befondern ift noch Folgendes zu bemerken, 
In den Singfchulen erhielten fi zum Theil die Töne älterer 
Meifter, oft jedoch mehr oder weniger verändert?) ; dazu wurs 
den aber fortwährend neue erfunden, da niemand ohne Auf— 
ftellung eined ihm eigenthümlichen den Grad der Meifterfhaft 
erlangen fonnte +). Cine Folge davon war, daß an die Stelle 
der Kunft immer mehr Künftelei und damit auch Geſchmacklo⸗ 
figfeit trat, die fich vornehmlich in übermäßiger Erweiterung 
der Zeilenzahl für die Glieder der Strophen, im Gebrauch übers 
kurzer Verſe und in Häufung und Stellung der Reime Fund 


das Maaß eines tollen wiederholendes Glied folgt, fo ift dieß wenig: 
ſtens nicht Regel. 3. Grimm, a. a. O. ©. 46. Ueber andere fein: 
bar abnorme Fälle vgl. daſelbſt S. 68 ff. — Merkwürdig iſt dat, 
was die Limburger Chronik (über welche unten mehr) über eine 
Abänderung berichtet, welche i. 3. 1360 in der deutfchen Lie derpoeſie 
erfolgt ſek. Bis dahin, beißt es, habe man lange Lieder geſungen mit 
fünf oder ſechs Gefäßen; in jenem Jahre aber feien von den 
Meiftern neue Lieder mit drei Gefäßen gemacht, auch die Mufit 
vervolltommnet worden. (Koch, Gompend. II, S. 71). Diele Nach⸗ 
richt iſt noch immer nicht befriedigend gedeutet. (vgl. J. Greimm 
a. a. D. S. 133. Aumerk, 122; Goͤrres, in d. Heidelb. Jahrb. 1813. 
Heft 8. ©. 760 ff; altd. Muf. If, ©. 175): denn was auf der Hand 
zu liegen fcheint, es feien von jener Zeit am zuerft dreiftrophige Lieder 
in Gebrauch gefommen, dem widerfprechen unzaͤhliche ältere Beifpiele; 
vgl. J. Grimm, a. a. O. ©. 46 ff. — 2) Dafelbft ©. 4 ff. md 
175. — 3) Dafelbft &. 108 ff, — 4) Wagenfeil, a. a. 9 
©. 533. Doch ift dieß wohl nicht fo zu verftehen, daß ein Ton Mut 
dann für neu gelten konnte, wenn es die metrifhe Zuſammenſetzung 
und die Melodie zugleich waren: denn bei dem großen Gewicht, wel: 
ches gerade auf die Ießtere gelegt wurde, (Wagenfeil, ©. 532) ges 
“ mügte ed gewiß ſchon oft, wenn nur fie neuerfunden und einer ſchon 
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gab &). Daß einige verwidfeltere Töne auch ſchon ziemlich 
fruͤh für vollsmaͤßige Dichtungen benutzt worden, ift bereits 
oben (J. 73-und 79) erwähnt: in diefem Seitalter hat ed noch 
häufiger ftatt gefunden, doch herrſchen die einfachen, theils 
ältern, theild neuaufgefommenen Strophenarten in dem eigent⸗ 
lichen Volksliede, ſowohl dem epifchen wie Igrifchen, und auch 
in den übrigen mehr volfsmäßigen, als meifterlihen Dichte 
arten entfchieden vor 0). Dabei erlaubt fi) das Bolfölied 
manche Freiheiten, die dem Kunftliede verfagt find; denn außer 
der vorhin erwähnten Sorglofigfeit im Binden der Verfe läßt 
es auch, wenn es aus mehreren Strophen befteht, ſchon öfter 
willfürlich ftumpfe durch flingende Reime vertreten und umges 
fehrt, Uebrigens find im fechzehnten Jahrhundert nicht mehr 
alle Strophenarten von rein deutfcher Erfindung : ſchon damald 
hob die Nachbildung welfcher Verdarten mit den Uebertragungen 
der fogenannten Villanellen und Motetten an 7). Doc wären 
dieß, dem gegenüber, was in ähnlicher Art im folgenden Jahre 
‚hundert eintrat, ‚nur vereinzelte ‚ eben feinen bedeutenden Eins 


bekannten Strophenatt angepaßt war. — 5) Unter den 221 Toͤnen 
des fpätern Meiftergefangs, die Wagenfeil kennt und ©. 534 ff. 
auffuͤhrt, find nur einer von 5, einer von 6, acht von 7 und ſieben 
von 8 Neimen, dagegen dreißig, die deren 20, und ſechzehn, die 21 
zählen. Aber er Eennt noch Strophenarten von viel mehr Heimen und 
zwar ſechs und fiebenzig, die darin von 22 bis zu 34 fleigen; ja es 
hat deren von 97 big 122’gegeben. J. Grimm, a. a. D. ©. 74 vgl. 
auch S. 71. Note. Man pflegte die Töne nach ihren Erfindern zu bes 
nennen und durch charakteriftifche, oft lächerlihe und gefhmadlofe Bei: 
fäte noch näher zu bezeichnen. Diefe Namengebung gefhah, wenigſtens 
in der fpätern Zeit, unter Zuziehung von zwei Gevattern. Wagen: 
feil, a. a. D ©. 533 f. Befondere Namen für einzelne Töne finden 
ſich übrigens ſchon hin und wieder in der vorigen Periode. — 6) Einige 
der beliebteften Strophenarten der Woltspvefie führt I. Grimm. auf, 
a. a. O. S. 135 ff. 179 ff. vergl. damit altd. Muſ. I, ©. 119. die 
Note — 7) Docen, Miſcell. I. ©. 24. — j 
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fluß auf die deutſche Verskunſt im Ganzen autzuͤbende Erſchei⸗ 
nungen. — Ob die Leichform über die Mitte des vierzehnten 
Jahrhunderts hinaus dauerte, iſt zweifelhaft; wenigſtens kann 
ſie aur von ſehr wenigen Dichtern gebraucht worden fein ®). 


% 141 * 


3. Die Falichfeit und allgemeine Verbreitung der im dtei⸗ 
zehnten Sahrhundert beliedteften volfsmäßigen Dichtformen auf 
der einen, und dierohe Willfür, die ſich in deren Fortgebraud) 
die Folgezeit geftattete, auf der andern Seite erleichterten 
das Dichten ganz außerordentlich. Schon deshalb darf es nicht 
Verwunderung erregen, daß in diefem Seitraum fo überaus - 
viel und von Leuten aus allen Volksclaſſen sufammengereimt 
wurde ®), und daß noch viel weniger, ald in frühern Jahr: 
hunderten die Dichter im Allgemeinen einen eigenen, in ſich ge⸗ 
ſchloſſenen Stand bildeten. Indeſſen laſſen ſich von der großen 
Zahl derer, welche die Dicht= und Sanges kunſt in mehr freier 
Wiiſe zu eigener und fremder Luft oder Erbauung übten, in zwei 
Hauptclaſſen diejenigen abſondern, die fie als ausfchließliches 
oder mithelfendes Erwerbömittel benugten, und die, welche zu 
befondern Vereinen zufammengetreten eine Art von Lyrik trieben, 
die vorzugsweiſe für Funftmäßig gelten follte, d. i. die Meis 





8) Nah Lahmann, üb. d. Leiche ©. 419, verlor fih diefe 
Form ſchon im 14. Jahrh.; dagegen fprehen Maßmann u. Banga 
in v. Aufſeß Anzeig. 1832. Sp. 45 u 1833. Sp. 270 von geiſtlichen 
Leichen Heinrichs von Laufenberg, der in der erſten Haͤlfte des 
15. Jahrh. dichtete. Leider haben fie feines der von ihnen mit diefem 
Namen bezeichneten Gedichte mitgetheilt, auch nicht näher befchrieben, 
daß man daraus fehen koͤnnte, im wie weit ihre Form mit der ber Altern 
Leiche uͤbereinſtimme oder nicht. 0 

a) Vergl, Gervinns, II, ©. 8 m. 178 ff. — 
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ſterſanger. — Was num zunaͤchſt die Dich ter von Ge 
werbe betrifft, ſo laͤßt ſich an deren Fortdauer waͤhrend dieſer 
ganzen Periode gar nicht zweifeln, wenn ſie zum Theil auch 
in ein anderes Verhaͤltniß zu den uͤbrigen Staͤnden der Nation 
traten, als ihre Vorgaͤnger in der alt⸗ und mittelhochdeutſchen 
geitd). Mitunter wußten fie ſich noch Eingang und Unterhalt 
an den Höfen zu verſchaffen ), wo fie aber, wie ſchon oben 
($. 127) bemerkt wurde, oͤfters zugleich die Spaßmacher ab⸗ 
gaben 9). Mehr Beifall, ald diefe alte Art von Gehren- 
den, feheinen, fo lange die Turnierluft ſich lebendig erhielt, 
bei großen Herten und angefehenen Rittern die fogenannten 
Wappendichter gefunden zu haben °). “Ihnen ähnelten . 





b) Noch ganz jenem alten Volksdichter, dem wir den Galman 
md Morolt verdanken ($. 91) gleichen Die Lefer, bie fih in den nie 
derdeutfchen, wahrfcheinlih in den Anfang dieſes Zeitraums fallenden 
Gedichten von Flos und Blancflos und von Valentin und Nas 
melos am mehrern Etellen zu erfennen geben. Wielleiht war auch 
Caspar von der Roͤhn im 15. Jahrh. ein folcher wandernder Vollks⸗ 
dibter, der feine rohen Bearbeitungen deutfcher Heldenfagen felbft las 
oder fang, wenn er fie nicht vielmehr für andere Baͤnkelſaͤnger verfer⸗ 
tigt hat. Vergl. altd. Waͤld. II, ©. 156 u. W. Grimm, d. deutſch. 
Heldenf. ©. 373. — c) Ueber Eänger, welde die Herren mit Lob: 
liedern Affen, fpottet der Teihner in der zweiten Hälfte des 14, 
Jahrh. Gervinus II, ©. 183. Aber aud noch. fpäter finden wir 
folde Gehrende in der Nähe der Großen, wie den Meifterfänger 
Mid. Beham (geb. 1421), der zuerſt Weber war, dann aber, fein 
Handwerk anfgebend, ſich zur Dichtlunſt wandte und, gleich Altern Meis 
fern die Fürftenhöfe aufſuchend, ein meiſt kummerhaftes Wanderleben 
führte. Vergl. über ihn Samml. für altd. Litterat. (mo auch Kieder von 
ihm ftehen) S. 75 ff. m. Gervinus II, ©, 210. Ein anderer. be: 
fannter Hoffänger, der zum Gefolge des Herzogs Wilhelm von Münden 
gehörte, war Grünewald; vgl. des Anaben Wunderhorn, I. die Dedi⸗ 
eation, u. J. Grimm, a. a D. ©: 187. Ueber einen andern Fahrenden 
am baierifhen Hofe zu Ende bes 14 Jahrh. f. Hoffmann in v. 
Auffeh Anzeig. 1832. Sp. 213, (vgl. $. 146, 7.)— d) Gervinusll, 
©. 328 fe — e) Sie verfertigten gereimte Wappenbefepreibungen, die 
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in mancher Beziehung die mit den Schügenfeften auffommenden 
Pritfehenmeifter), ‘mit denen ſich wieder von einer an- 
dern Seite die bei dem Bürgerftande fehr belichten Spruch⸗ 
fprecher®) beruͤhrten. In der Regel ſcheinen Leute, die zu 
einer oder der andern diefer verfchiedenen von der Neimfertigfeit 
lebenden Slaffen gehörten, wie die alten fahrenden Sänger viel 
umbergewandert zu fein und auch eben nicht in viel höherer Ach⸗ 
tung geftanden zu haben"). 


gewöhnlich mit poetifchen Lob: und Ehrenreden auf die Träger ber ge: 
ſchilderten Wappen verknüpft waren, und fheinen in der Megel der be: 
fondern Glaffe von Knappen angehört zu haben, aus welcher auch bie 
Herolde genommen wurden. Die berühmtelten find Peter Suchen⸗ 
wirt und aus fpäterer Zeit der Meifterfänger Hans Nofenblit. 
Beide haben jedoch keineswegs ihre Kunjt bloß auf dergleihen Ehren: 
reden und Wappenbeſchreibungen befaränft, fondern auch andere Dicht: 
arten geuͤbt. Vergl. über fie, fofern fie hierher gehören, und bie 
MWappendichter und deren Gefchaft überhaupt 'Primiffers Einleit. zu 
P. Suhenmwirts Werken, befonders S. XIII ff. u. Gervinus II, 
©. 183. Note 244 u. ©. 206 ff. — f) Der Pritfchenmeifter verwal- 
tete bei den Schüßenfeften ungefähr daſſelbe Amt, zu welchem bei ben 
Turnieren der Herold beftellt war; nur war er zugleich Lujligmader 
der Gefellfchaft. Zu feinen Obliegenheiten gehörte auch die Anfertigung 
von Spruchgedichten auf die Feftlichkeiten, bei denen er Dienfte geleiftet. 
' Der befanntefte, von dem noch Befchreibungen von Freiſchießen in 
Neimfprüden vorhanden find, it Lienhard Flexel aus dem 16. 
Jahrh. vergl. Uhland, zur Gefhichte der Freiſchießen, vor Hallings 
Ausg. von Fiſcharts glüdhaftem Schiff. E. XXIX ff. — g) Ihnen 
lag od, bei Hochzeiten und andern feftlihen Gelegenheiten die verfam: 
melten Gäfte durch Verſe zu belufiigen, die fie aus dem Stegreif mad: 
ten. Kaifer Karl V. ſah fih i. J. 1548 veranlaft, dem von ihnen 
verübten Unfuge durch ein Verbot gegen fie, welches 1577 von Ru: 
bolf II. wiederholt ward, zu feuern, woraus man feben kann, mie 
allgemein verbreitet fie fein mußten. Vergl. Wagenfeil, der fih 
weitläuftig über fie ausläßt. Durch ihn ift der Nürnberger Sprud: 
fpreher Wilhelm Weber aus dem 16. Jahrh., von dem er auch 
‚ einige elende Neimereien aufbewahrt hat, ©. 464 ff. am berühmteiten 
geworden, — h) Am wenigften mißachtet mögen noch wohl die Wap: 
pendichter vermöge ihrer anderweitigen Stellung zum Adel gewefen fein. 
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Die Meifterfänger, die ſich ſelbſt, mit wähen Rechte, 
iſt $. 78 angedeutet worden, als die Forterhalter und Pfleger 
der von den höfifchen und meifterlichen Dichtern des dreizehnten 


Jahrhunderts geuͤbten lyriſchen Kunſt betrachteten, traten mit 


der Zeit zu allen übrigen Dichtern in einen um fo fhärfern Ge- 
genfaß , je ausſchließlicher fi fie aus dem Handiwerferftande her⸗ 
vorgiengen 7), und je firenger und innungömäßiger ſich, der 


Ausbildung der ftädtifchen Zünfte zur Seite, ihre Vereine oder 


Schulen in ſich abſchloſſen. Insbeſondere hoͤrte jede Beruͤhrung 
zwiſchen ihnen und den Dichtern von Gewerbe ſeit dem Aus⸗ 
gange des funfzehnten Jahrhunderts auf. Denn bis dahin 
fanden ſich noch bisweilen Meiſterſaͤnger, die von ihrer Kunſt 


lehten und zu dem Ende, gleich den übrigen fahrenden Leuten, 


im Sande umherzogen und den Hoflagern nachgiengen 2). Im 
fechjehnten aber übten fie die Dichtkunft immer nur neben ihrem 
bürgerlichen Gewerbe ald Mittel zur Verbreitung der Ehre und 


der Furcht Gottes, fowie zur Beförderung eines ehrbaren hrifte 


lichen Wandels und als einen fittfamen Zeitvertreib 3). Dabei 
liegen fie fich mit der befondern Art Iyrifcher Gedichte, deren 
Abfaſſung und Vortrag fie allein berechtigte, den Namen Meis 
fterfänger zu. führen, nicht leicht mehr anderdwo vernehmen, 
als in den Singſchulen *), in die fie entweder ald Mitglieder 





'41) Beifpiele, daß Meifterfänger auch aug auberg Ständen waren, 
find in der fpätern Zeit ſehr felten. Ein ſolches liefert Wagenfeil, 
©. 547 ff. in Ambrofius Metzger, Magifter und Lehrer am 
Nürnberger Gpmnafium. — 2) Wie namentlih die in den, Anmerkk. 
zum vorigen.$. erwähnten Meifter Mic. Beham u. Hans Nofen: 
blüt. — 3) Verl. Pufdmann, a. a. D. ©. 166 f.— 4) Unter 
den Verpflichtungen , die zu erfüllen fich jedes In eine. Schule neu eins 
tretende Mitglieder anheiſchig machen — und die Wagenf eit, 
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eingefchrieben waren, oder in denen fie auf Reifen und auf der 
Wanderſchaft vorſprachen 5). Verſuchten fie ſich ober auch in 
andern, nicht ſchulmaͤßigen Dichtarten °), fo thaten fie auch 
dieß nur aus freier Neigung, entweder zu eigener. Gemüthsers 
geßung, oder zur Unterhaltung und Belehrung aller derer im 
Volke, die ihre Werfe felbft leſen, oder fie ſich von andern 
vorlefen, vorfingen und vorftellen laſſen wollten, niemald aber 
um ſich damit ihren Lebensunterhalt zu erwerben... 


ä — eg 143. | 

Ucher die-Befchaffenheit der Singſchulen haben wir zwar 
erſt feit dem Ende des. funfzehnten Jahrhunderts vollſtaͤndigere 
Nachrichten: *), dürfen jedoch. Aus. einzelnen . Unfpielungen in 





©. 547 auffühtt,. ſorelbt die vierte vor, baf matt fein Meiſtetlled auf 
öffentlicher Gaſſe, auch nicht bei Gelagen , Gaftereien oder andern uͤppi⸗ 
gen Zuſammenkuͤnften ac. fingen ſolle. Nur vor Frem den, die beſon⸗ 


deres Verlangen darnach trügen, dürfe man ſich hoͤren laſſen, weng 


man vor ihrem Spotte ſicher ſein könne. — 5) Daß wandernde Hand: 
werks burſchen, die ſchon die meiſterliche Kunſt gelernt hatten, fremde Schw 


fen befuchten und ſich darin Höfen ließen, iſt aus der von ihm ſelbſt 


in Reimen abgefaßten Lebensbeſchreibung Hans Sach ſeus bekannt; 
vergl. auch Raniſch, ©. 32 ff.; und unter den Fremden, die beim 
Freiſingen auftreten dutften (Wagenfeil, S. 543), find doch wahr 
ſcheinlich andy nur nicht am Orte anfällige Meifterfänger: zu verfichen: — 
6) Wie Hans Sachs noch außer feinen Meifterliedern unendlid viel 
gedichtet und gerade dadurch am allermeiiten , auf feine Zeitgenoſſen ges 
wirkt und feinen Ruhm bei der Nachwelt begründet bat. | 
a) Sie find theils in den fogenannten Tabulaturen zu finden, 
theils in einigen Altern, auf diefen, mündlichen Mittheilungen umd der 
Verfaſſer eigener Erfahrung und Anſchauung beruhenden Werken. Die 
Tabulaturen, Deren dltefte, die Straßburger, von 14953 tft (vergh 
J. Stimm, & a. O. ©. %.), befafen, außer der fabelhaften Ge⸗ 
ſchichte von dee Eitftefung der melſterlichen Kunft (wergl. ſ. 75- d), die 
‚für die Abfaſſung und Vortragsweiſe von Meiſterliedern gültigen Geſetze 
und Ordnungen. Ihr weſentlicher Inhalt iſt in jedem Handbuch det 
deutfchen Litteraturgeſchichte mitgetheilt, bei B suterwet, I © 
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ältern Meifterliedern®) fehließen, daß ſchon lange vorher anche 
der ſeitdem gültigen Einrichtungen und Gebräuche Beftanden 
haben. Diefe liefen der Hauptfache nach auf Folgendes hinaus. 
Jede Singſchule bildete einen in fich gefchloflenen Verein, deffen 
Mitglieder nach dem von jedem erlangten und bewaͤhrten Grade 
der Kunftfertigfeit mehrfach adgeftuft und dem gemaͤß benannt 
waren“). Wer darin eintreten wollte, mußte zuvor. beireinem 
anerfannten Meiſter in die Lehre gehen und dann eine Prüfung 
beftehen, wonach die Aufnahme unter gewiſſen Feierlichkeiten 
erfolgte. Bei den großen angefagten Zufammenfünften ) war 
jedes Mitglied der Schule verbunden zu erſcheinen. -Sie bes 
gannen mit dem fögenannten Freifingen®), bei dem noch nicht 





281 f. in Wachlers Vorleſſ. I, S. 117 ff. Die über den Meiftergefang 
eigens handelnden Werfe aus Alterer Zeit, worin auch die Nürnberger 
Tabulatur im Auszuge oder ganz enthalten ift, find Ad. Pufhmanne 
gründliher Bericht der deutfchen Neimen oder Rithmen. Frankf. a. a. O. 
1596. 8 (eine dltere Ausg. Görlig, 1574, 4), zum Theil abgedrudt mit 
Anmerkungen von Buͤſching in d. Samml. f. altd. Litt. ©. 164 ff. 
und das ſchon öfter eitierte von Wagenfeil, hinter feiner Schrift de 
eivitate Noriberg. Altdorf, 1697, 4. Später haben über den Meifter: 
gefang gehandelt Haͤßlein, in Bragur II. ©. 17 ff. (ziemlih roh 
und verworren) und Beiſchlag, Beiträge jur Geſch. d. Meifterfänger, 
Augsburg, 1807. womit die $. 78. c. angeführten Gtreitfhriften zu 
vergleichen find. — b) Einige fprehende Stellen daraus gibt Gervi- 
aus, II, S. 261 ff. in den Noten; vergl. damit $. 78.b. — c) Nah 
Bagenfeil, ©. 533 hieß der, welcher die Zabulatur noch nicht recht 
verftand, ein Schüler; der alles darin wußte, ein Schulfteund; 
ber etliche Töne vorfingen fonnte, ein Singer; der nad andern Th: 
nen Lieder machte, ein Dichter; der einen Ton erfand, ein Mei: 
Rer, ale aber, fo im die Gefellfhaft eingefhrieben waren, wurden 
Gefellfpafter genannt, — d) Sie fanden in Nürnberg an Sonn: 
und Feiertagen Nachmittags in einer Kirche flat. — e) In ihnen 
durften zu der Zeit, von der Wagenfeil Genaueres weiß, außer. 
den in der heil. Schrift fiehenden Geſchichten „auch wahre und ehrbare 
weltliche Begebniſſe ſammt ſchoͤnen Spruͤchen aus der Sittenlehre“ 
gefungen werden; wogegen in den Hauptſingen nur der Vortrag folder 
| Pad 
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gemerkt wurde; dieß geſchah erft bei dem Hauptſingen. Die 
Merker waren eigens erwaͤhlte Richter aus der Zahl der 
Meiſter, die darauf zu. achten hatten, ob der. Sänger die Bor: 
fhriften. der Tabulatur ‚genau; befolge ‚oder ‚fie ‚in irgend einer 
Art verletze, in welchem legtern Falle nach Verſchiedenheit der 
Fehler unterfihiedliche . feftftehende. Strafen. auferlegt ‘wurden, 
Endlich wurden denen, die fid) im Singen am meiften auöges 
zeichnet hatten, denn eine-andere Bortragdart der Meifterlicder 
fand gar nicht ftatt‘), Herfömmlicye Preife zuerfannt?), Dieſe 
Verfaſſung behielten die Meifterfängerfhulen, auch noch im ſieb— 
zehnten Jahrhundert bei, in welchem jedoch. die meiften ein- 
giengen; nur in ein Paar Städten frifteten fie noch bis tief ind 
achtzehnte herein ein fümmerliched Dafein 9 





Lieder erlaubt war, deren Gegenſtaͤnde aus der Bibel entlehnt waren, 
S. 583. — N Dafelbft, ©. 491. womit zu vergl. J. Grimm, 
28. O. © 67. Note 5%. — g) In Nürnberg wurde dem,, der dei 
erften Preis gewonnen, eine lange filberne Kette, die fpäter mit einem - 
andern Schmuc vertaufcht ward, umgehängt; ber zweite beftand im 
einem ans feinen Blumen gefertigten Kranze. Wagenfeils G. 
544 ff. — h) Vergl. Bragur II, S. 80 und 1o8. 
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Dritter Abſchnitt. 
poetiſche Litteratur. 


A. Epiſche Poeſie. 


$. 144. 


Auch in dieſer Periode blieben muͤndliche und — 
Ueberlieferungen der Vorzeit, beſtehend in einheimiſchen und 
fremden, mittelaltrigen und antiken, kirchlichen und weltlichen 
Sagen, Gefchichten und Anecdoten, nebft dem, was ſich im 
Laufe diefer Zeiten felbft Merfwärdiges zutrug und in weitern 
oder engern Kreifen das Interefje ded Volkes erregte, die bei 
weitem vorherrfchenden Gegenftände der erzählenden Poeſie. 
Stoffe rein zu erfinden, gehörte in Deutfchland noch immer zu 
den großen Seltenheiten und gefchah, ftreng genommen, viele 
leiht niemald, am erften. etwa zum Behuf allegorifcher und 
lehrhafter Dichtungen in Erzählungsform, obgleich auch diefe 
‚ gar häufig, und die lestern in der Negel, ſich an ältere Ueber- 
Üieferungen anlehnten. Die nicht erfonnenen, in Deutfchland 
beimifchen oder aus der Fremde eingeführten Stoffe waren zum 
Theil diefelben, Die ſchon die Dichter ded vorigen Beitraums bes 
handelt Hatten, oder diefen verwandte, zum Theil ganz neue. 
Unter jenen traten gerade diejenigen, aud welchen in der beften 
Beit der mittelhochdeutfchen Dichtfunft die größten und vollens - 
detften Werke hervorgegangen ware, am meiften zurück: manche 
Wurden ganz bei Seite gefchoben, andere tauchten wohl wieder 
hie und daͤ in poetifchen Bearbeitungen auf, fonnten aber zu 
auögedehnterer Geltung nur in profaifchen Umbildungen ge= 
langen. Dagegen wurden von den Gegenftänden, die befonders 
nach der Mitte des ae Jahrhunderts beliebt geworden, 

17 


258 Vierte Periode. Won der Mitte des vierzehnten 


viele noch immer fleißig und wiederholt bearbeitet, obſchon auf 
bier neben der poetifchen die profaifche Behandlungdart eintrat. 
Neue Stoffe wurden, wie gefagt, in den Zeitereigniffen dargebo- 
ten und außerdem vielfältig aus den poetifchen und profaifchen 
Werfen des claſſiſchen Alterthums, fo wie aus der italienifchen 
Sitteratur entnommen ($. 126). — Was die Formen der 
erzaͤhlenden Poefie anbetrifft, fo zeigt ſich darin ebenfalls ein 
Fortdauern der alten Arten neben der Einführung von neuen, 
oder vielmehr der modificierten Wiederaufnahme von noch ältern, 
die in der vorigen Periode, wo nicht ganz verdrängt, doch fehr 
zurück gefhoben waren, Denn außer kleinen Erzählungen von 
dem verfchiedenften Inhalt wurden noch immer, wenn auch 
nicht mehr in fo großer Zahl, ald in frühern Zeiten, umfang 
reichere Geſchichten, theild ſtrophiſch, tHeild in kurzen Reim: 
paaren, gedichtet. Auf der andern Seite aber erwuchd nun, und 
war in fehr verfchiedener Art von jenen Fleinern*Erzählungen, 
fowohl aus hiftorifchem, wie aus fagenhaftem Grunde eine 
Füde von andern Fleinen Poefien, die mit der gemeinfamen 
Benennung epifche Volfölieder bezeichnet twerden fönnen, und 
die ihrem alfgemeinften Charafter-wie ihrer Entftehungsart nad) 
jenen Altern Bolfögefängen glichen,, die fi) vor der Mitte des 
zwölften Jahrhunderts über heimifche Sagen und Begebenheiten 
gebildet hatten. Gleich diefen wurden fie auch wohl vorzugss 
weife. geſungen, wenigftend immer für den Gefang beftimmt. 
Bon andern erzäblenden Gedichten feheint man nur ſtrophiſche, 
ſelbſt wenn fie von größerem Umfange waren, biöweilen ge: 
fungen *), düled aber, was in kurzen Reimpaaren abgefaßt 





*) Aus dem 15. Jahrh. kann dafür, daß größere ftrophifche Ge⸗ 
dichte ſowohl gefungen als gelefen wurden, Mid. Beham Zeugnif 
ablegen. Er dichtete unter Andern ein weitfchichtiged Werk in einer 
Strophe, die er die Angftweife nannte, über die Belagerung Wiens 
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war, gelefen gu haben. — Im Allgemeinen verfiel unter 
allen poetifchen Gattungen die, epifche in diefem geitraum am 
meiften. Einzelne ihrer Arten ftarben allmählig ganz ab, und 
unter den forfdanernden oder neu aufkommenden bewährten ſich 
nut wenige eine friſchere Lebensktaft und entwickelten ſich zu einer 
Art Bluͤthe. Sie bei dem, was uͤber jede einzelne noch im 
Beſondern anzufuͤhren iſt, im dieſe beiden Hauptclaſſen zu 
theilen, dürfte zur leichtern Ueberſicht des Ganzen das Ange⸗ 

meſſenſte ſein. | we 

| $. 145. 

1) Abfteirbende epiſche Dichtarten. — a)Die 
deutſche Heldenfage lebte zwar theilweiſe im eigentlichen 
Volksgeſange diefen ganzen Zeitraum hindurch fort, was nicht 
nur durch mehrfache Berufungen darauf bei einzelnen Schrifte . 
ftelern bis gegen dad Ende des fechzehnten Jahrhunderts 7), 
fondern auch durch dad Volkslied von Hildebrand bes 
jeugt wird, welches fich in der vom funfzehnten bis nad) der 
Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts gangbaren Abfaffung er= 
halten hat 2); allein daß daraus größere epifche Dichtungen 
neu entftanden wären, läßt fi) faum annehmen. Die wenigen 
ausführlichen, in diefen Fabelkreis fallenden Darftellungen, die 


untet Kaifer Friedrih III. durch Erzherzog Albrecht „zu lefen als 
- einen Spruch, oder zu fingen als ein Lied.’ Gervinus, II, 
S. 215. In Caspars v. d. Röhm Heldenbuch ift ebenfo vom Le⸗ 
fen, wie vom Singen die Rede, ©. 159; 221; 2335 es ſcheint 
abet, daß letzteres nur bei den kuͤrzern Stuͤcken ftatt gefunden hat. 

1) Sie find zufammengeftellt von W. Grimm, d. Heldenf. ©. 
301 ff. vergl. S. 378. — 2) Es ift in der alten vierzeiligen Strophe 
und früh auf fliegende Blätter gedrudt worden; nach einem o. O. u. J. 
juerft bekannt gemacht von Efbenburg imd. Muf. 1776. I, ©. 391 ff. 
und mit erneuter Orthographie in feinen Dentm. ©. 439 fi. Am 
befien in der Gebr. Grimm Ausg. der beiden älteften d. Gedichte 
©. 53 ff, wo auch weitere litterarifhe Nachweiſungen gegeben find, 

| 17* 
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wir jeßt juerft fennen lernen, der Hoͤrnen Siegfried), 
Dieterihd Drahenfämpfe*) und Etzeld Hofhal- 
tung), alle drei Äußerft roh und ungeſchlacht, und die beiden 
legten noch) dazu von dem dürftigften, wenig oder gar nicht 
auf. echter Sage beruhenden Gehalt, laffen ältere Geftaltungen 
vermuthen, wovon fie wohl nichtd ald Ueberarbeitungen find. 
Dergleichen wurden auch mit andern umfangreichen Darftel- 
(ungen deutfcher Heldenfagen vorgenommen, die im vorigen 
- Beitraum zu Stande gefommen waren, und für welche ſich noch 
immer eine große Vorliebe unter dem Volfe erhielt. Die 
waren aber nicht etwa die ältern und darunter die ausgezeich⸗ 
netſten ‚die Nibelungen und Gudrun, fondern die jüngern 
und fhwächern. - Jene ſchrieb man höchftens hie und da bis 
in fechzehnte Sahrhundert herein mit der zeitgemäßen Umaͤn⸗ 
derung der Sprachformen ab, und, wie e8 fheint, nur für ein 
zelne Freunde der alten Heldenpoeſie; diefe dagegen wurden 
nicht bloß in der Sprache verjüngt, fondern auch zum Theil 
in eine andere Berdart umgefeßt, oder mehr und weniger er⸗ 
weitert und nachher vom Ende des funfsehnten bis kurz 
vor dem Schluß des fechzehnten Jahrhunderts fleißig ges 
deut. Dahin gehören Otnit, Wolfdieterich, der 
große Rofengarten und Laurin, welde zufammen, 
die erften drei aus den alten vierzeiligen Strophen in achtjsilige : 


Ein Paar Brucftüde aus Hd. in v. d. Hagens md Primiffers 
Heldenbuh. II, ©. 2334 — 3) S. $. 102, wo in Anmerk. 4. die 
Worte: „Handſchriftlich find nur Bruchſtuͤcke davon vorhanden ”’ zu 
freien find. Ueber die Fitteratur des Gedichte vergl. auch v. d. Ha: 
gens Grunde. ©. 48. — 4) Nur handfchriftlih vorhanden und in 
der Berner Weife abgefaßt, duferft langweilig und voll endloſer Wie: 
derholungen. Ueber eine muthmaßlih fhon im vorigen Zeitraum be: 
kannte Behandlung dieſes Gegenitandeg vergl. W. Grimm, a. a. O. 
©. 266. — 5) Nur aus Caspars v. d. Röhm Heldenbuc befannt; 
vergl. W. Grimm, a. a. O. S. 777. — 
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gebracht, unter dem Titel der Hel den Buch oft heraus- 
gegeben wurden 9); ferner dad Eckenlied oder Eden Aus— 
fahrt?) und Riefe Siegenot 8), die, in der alten dreis 
zehnreimigen Strophe gelaffen, aber in weiterer Ausführung, 
einzeln erſchienen. Außerdem wurden alle diefe Dichtungen 
nebſt den vorhin erwähnten Dracdhenfämpfen, dem Hildebrandss, 
fiede und Etzeld Hofhaltung, obſchon zum Theil nad) andern, 
ald den gangbarften, in die alten Drude aufgenommenen Res 
cenfionen 9), auch noch befonders i. 3. 1472 dur Caspar - 
von der Roͤhn T°) in feinem Heldenbuch T*), meift fehr 
verkuͤrzt, bearbeitet. In diefer überaus rohen, geiftlofen und 
von Seiten der Sprache ganz barbarifchen Behandlung zeigt 
ſich das volfsthümliche Epos vor ſeinem völligen Erlöfchen auf 
der tiefften Stufe der Entartung. Die im fechzehnten Jahre 
hundert verfuchte Einfleidung einzelner ihm bis dahin eigen: 
thümlich gebliebener Stoffe in die dramatifche Form, wovon _ 
mehr weiter unten, vermochte auch nicht in diefen einen neuen 
Lebensgeiſt zu erwecken, 





6) Die ältefte Ausg. o. O. u. J. im fol., die jüngften Frankf. a. M. 
1590 in fol. und in A. vgl. über bie weitere Litt. v. d. Hagen, 
a. a. O. ©. 11 fe — 7) Aelteſte Ausg. Augsburg 1494, 8. über 
andere v. d. Hagen a. a. O. ©. 36 ff. md W. Grimm, a. a. O. 
©. 213. — 8) Heidelberg 1490 mad öfter; v.d. Hagen. ©. 26; 
RW. Srimm, ©. 271. Dieſes Gedicht nebft dem Eckenlied und eini- 
gem andern in diefen Kreis fallenden in halb erneuter Sprache beats 
beitet in v. d. Hag ens Heldenbuh, Berlin 1811, 8. — 9) Bergl. 
F. 102. Anmerf. 3. und außer den dort angeführten Stellen aus 
W. Grimms d. Heldenfage noh S. 213 ff.270 ff. 276. — 10) Aus 
Münnerftadt in Franken. Bergl. $. 141-b. — 11) Außerdem enthält 
dieſes Heldenbuch noch ein Gedicht, das Meerwunder genannt, 
und eine Bearbeitung von Herzog Ernſts Gefhichte. Ale Stüde 
find entweder im der achtzeiligen Strophe ober der Berner Weiler 
Herausgegeben in v. d. Hagens und Primiffers Heldenbuh. 
Th. Im. IL. Ueber den poetifchen Werth vgl. W. Grimm, a. a. D. 
S. 372 ff. und Gervinus, II, ©. 106 ff. 


I» 
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4. 146. 

b) Groͤßere romanartige Dichtungen, wie die 
alten Rittermaͤten geweſen, konnten auch nicht wieder recht in 
Aufnahme und zu einer Art Bluͤthe kommen, obgleich bis tief in 
das funfjehnte Jahrhundert herein dergleichen immer noch bids - 
weilen in Helden», Liebed=, Wunder« und Pruͤfungsgeſchich⸗ 
ten, oͤfter freilich bloßen Ueberſetzungen, hervortraten. So 
dad niederdeutſche Gedicht von Balentinund Namelod?), 
wahrfcheinlich zu Anfang diefes Zeitraums nad) einer Ferlingifchen 
Sage abgefaßt, und die demfelben Sabelfreife angebörigen, im 
funfzehnten Jahrhundert aus dem Niederländifchen oder Flaͤmi⸗ 
ſchen in ſchlechtes Hochdeutſch woͤrtlich uͤbertragenen Geſchichten 
von Malagis, Reinald von Monthlban und Ogier 
von Daͤnemarkb). Ferner der nach einem griechiſchen, in. 


a) Bol. $. 141. Anmerk. 2, Wolftändig gedrudt in Staphorfid 
Hamburg. Kirhengefh. Bd. IV, S. 231 ff. Näheres über die Litte⸗ 
ratur in v. d. Hagens Grunde. ©. 163 und 538 und ber bie Gage 
bei Schmidt, Wien. Jahrb. Bd. XXXT. ©. 136 ff. Ob die nächte 
Duelle des deutſchen Gedichte das niederländifhe gewefen, von dem 
Hoffmann (altd. Blaͤtt. Heft 2. ©. 204 ff.) eine Probe befannt 
gemacht hat, weiß ich nicht. Mac der Probe muß das niederlaͤndlſche 


viel ausfuͤhrlicher geweſen fein. — b) Dieſen drei Gedichten, wovon 


die beiden erften ihrem Inhalt nach ſich an einander reihen, liegen 
Sagen aus ber zweiten Hälfte des ganzen Ferlingifchen Kreifes zum 
Grunde; vgl. $. 85. b. u. zu dem dort angezogenen Werfen Sch midt, 
a. a. O. S. 110-115; 126 — 129. Bon dem Dgier gibt e6 zwei 
Bearbeitungen, eine kürzere, welche die Jugendgeſchichte des Helden, 
und eine längere, die auch deſſen fpätere Abentener enthält. Ueber die 
Driginale aller diefer Weberfegungen u. deren Herkunft vgl. Hoffman 
Hor, Belg. I, 57— 60. Bollitändig gedrudt ift noch feine der hoch⸗ 
deutſchen Uebertragungen. Bruchſtuͤcke ftehen in. Sr. Adelungs 
fortgef. Nachrichten S. 55 — 68; 92— 97, und Heidelb. Jahrb. 1808. 
St. 11. ©. 416 ff. Aus dem Neinald gab Görres in 5 
Schlegels d. Muf. IV, ©. 298 ff. Proben, aber in moderniſierter 
Sprach⸗. Die Geſchichte des Malagis nad den Hof. in Proſa be⸗ 
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Deutſchland ſchon fruͤhzeitig bekannt gewordenen Romanenſtoff ) 
von Heinrich von Neuenftaded) i. J. 1400 gedichtete 
Apollonius von Tyrud, und die, theild auf einheimis 
ſchen, theild auf fremden Ueberlieferungen beruhenden Gefchichten 
von Friedrich von Schwaben‘), der Koͤnigstochter 
von Frankreich, gedichtet durch den Büheler‘) (1400), 
und der Margarethe von Limburg, aus dem Nieders, 
lindifchen ins Hochdeutfche von Johann von Sot ft ®) 





arbeitet von Follen fleht im Morgenblatt 1829. N. 1—6; 16-32. 
vergl. auch Gervinus, I, ©. 77 ff. — 0) Vergl. Maßmanns 
Denkim. I, S. 10. — d) Heinrich lebte zu Wien (in der New 
enſtadt) als Arzt umd verfaßte außer dem Apollonius auch noch nad 
dem Anticlaudianus des Alanus ab Insulis ein myſtiſch⸗ altegoris 


ſches, zwifchen Erzählung und Lehrgedicht mitten Inne ftehendes Werl, 


unter dem Titel: Unfers Herrn Zufunft,. das big jetzt ebenſo⸗ 
wenig, wie der Apollonius, gedruckt iſt. Naͤheres uͤber jenes bei Ger⸗ 
vinus, II, S. 238. Aus dieſem find Auszüge und einzelne Stellen _ 
befannt gemacht, die man bei v. d. Hagen, a. a. D..©. 206 und 
bei Mafmann, a. a. O. nachgewieſen findet. — e) Die Abfaſſungs⸗ 
zeit dieſes beſonders von Seiten ber Metrik duferft rohen Wertes läßt 
fi nit genau beftiimmen. Docen, in v. Aretins Beitr. 1807. 
&. 1199 vermutbete, daß fie vielleicht. erſt nach 1462 fallen möchte. 
Nur auszugsweife gedrutt in Bragur VE, 1. &. 181—189; 2. ©. 
190— 205; VII, 1. S. 209-235. — f) Dans von übel, von 
dem wir auch eine poetifhe Bearbeitung ber fieben weifen Mei— 
fter befigen, gibt in diefer an, daß er am Hofe des Erzbiſchofs von 
Chln gelebt habe. (Warernagel, altd. Lefeb, Sp. 862). Er gehört 
unter den erzählenden-Dichtern diefer Periode zu ben befiern, Seine 
Königstohter wurde fhon 1500 in fol. zu Straßburg gedrud®, in. 
neuerer Zeit aber nicht. Auszüge daraus gab nah dem alten Drud 
Glwert im d. Muf. 1784. IT, ©. 256 ff. vergl, auch Goͤrres, d. 
Volksbuͤcher ©. 137 ff. — g) Der Dieter ‚nennt fih einen Singer: 
meifter: des Pfalzgrafen und Kurfüriten Philipp, für den er au die - 
bis jetzt noch ungedruckte Ueberſetzung beftimmte. Vergl. Wilken 
Geſchichte der Heidelb. Buͤcherſamml. S. 337 und Gervinus, IE 
S. 249 ff. Ob mit der bei Jac. Puͤterich (S. 11) erwähnten 
Margarethe von Limburg ein älteres deutfches Werk, ober das 
niederländifche gemeint fei, bleibt ungewiß. — 
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(1470).überfegt. Endlich entſtand fogar noch 1487 dur 
Ulrich Fürterer?) eine große cycliſche Dichtung, worin 
er den ganzen Sagenfreid von Artus und dem heil, 
Gral nebſt den Gefhihten des Argonautenzu— 
ges und des trojanifchen Krieges zufammenzufaflen 
verſuchte. Faſt alle diefe Werfe find der Art, daß fie, das 
eine mehr, das andere toeniger, entweder durch Gehalt oder 
Darftelungsweife und Form den tiefen Verfall der epifchen 
Dichtart darthun, die im dreischnten Jahrhundert vor allen 
übrigen Funftmäßig audgebildeten reich und voll geblüht hatte. — 
c) Gereimte Legenden waren Bid gegen die Mitte diefed 
Zeitraums nod) fehr häufig, von den niederdeutfchen aber viele 
bloße Uebertragungen Älterer und jüngerer hochdeutſcher. Nach 
und nach wurden fie feltener uud von profaifchen verdrängt. 
Im fechzehnten Jahrhundert verſchwand diefe Dichtart unter 


bh) Er war Maler zu Minden und auch Verfaſſer einer baictl 
fhen Chronik. Sein cyelifhes Gedicht, das er in einem weitläuftigen, 
den Herzog Albrecht IV. verherrlichenden Prolog diefem widmete, ift in 
der Strophe des jüngern Titurel abgefaßt. Die darin behandelten 
Helden= und Nittergefhichten findet man verzeihnet in v. d. Hagens 
Grunde. S. 153 und bei Gervinus II, ©. 243 Note 360. Woraud 
er diefe entlehnte, ob aus einem dltern, in Frankreich entfiandenen 
cycliſchen Werke, oder aus einzelnen in Deutfchland bekannt geworde: 
nen poetifhen und profaifhen Behandlungen der verfhiedenen Sagen, 
vermag ich nicht anzugeben. Was bei ihm von der Gefhichte des 
Wigalois vorfommt, iſt vieleiht, nah Benede’s Vermuthung 
(Wigalois, S. XXVIII), Auszug aus dem gleichnamigen, 1472 ab: 
gefaßten Profa: Roman. Die Sage von Iwein fcheint er aud nicht 
von Hartmann v. d. Aue, fondern irgend anderswoher genommen 


zu haben. Gedrudt find nur Bruchſtuͤke: der Prolog in v. Aretins. 


Beitr. 1807. ©. 1212 ff; die Gefhihte des Iwein großentheild in 
Michaelers Ausgabe des Hartmannfhen Gedichts (vgl. $ 94. 4); 
Anderes in N. Kitterar. Unzeig. 1808. N. 4. 5. Auszüge gab Hof: 
ftätter in feinen altdeutfchen Gedichten aus den Zeiten ber Tafelrunde. 
Wien 1811, 2 Bde. — 
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den Proteftanten natürlich ganz, oder gieng in die moralifche 
und fomifche Erzählung über’). Einige der Alteften nieder- 
deutfchen Legenden find bereits oben") als vieleicht erft diefem 
-Beitraum zufallend bezeichnet worden; unter den fpätern hoch⸗ 
deutfchen ift die befanntefte dad Leben der heil. Elifas 
beth von Johannes Rothe"), aus der erften Hälfte des 
funfzehnten Jahrhunderts, deren poetifcher Werth aber, wie 
der aller übrigen, nur fehr gering iſt. 


| j. 147. 
2) Fortdauernde und neu auffommende epi— 
fhe Didtarten: — a) Reingefhihtlide Dich— 


tungen, denen aͤhnlich, die gegen Ende der vorigen Periode 
ſchon Häufig vorfamen ($. 97.), wurden auch in diefer, noch außer 
den eigentlichen Volksliedern von Hiftorifchem Inhalt, fortwäh- 
send abgefaßt. Die poetifchen Weltgefchichten hörten zwar auf, - 
und die gereimten Landes⸗ und Ortöchronifen machten gleichfalls 
allmaͤhlig der profaifchen Gefchichtfchreibung Plag 7); aber 
einzelne in diefen Jahrhunderten auftretende Perfonen , die 
irgend eine Role fpielten,, fo wie Öffentliche Begebenheiten der 
verfchiedenften Art, ald Kriegszuͤge, Fehden, Belagerungen, 
Bürgertumulte, Feftlichfeiten u. a., gaben bis zu Ende des fech 

zehnten Jahrhunderts bald zu größern, bald zu Fleinern Reims 





i) Wie namentlih bei Hans Sachs, deſſen ſchwankartige Legen- 
den allerliebft find. — K) $. 96, i, vgl. Gervinug U, ©. 114. — 
1) Sedr. in Menkens Scriptt, Rer. Germ. Il; der dort fehlende 
Prolog in Bragur VI, 2. ©. 140 ff. vergl. v. d.. Hagen, a. a. O. 
©. 299 ff. Eine viel ältere, noch in den vorigen Zeitraum fallende 
poetifhe Legende von diefer Heiligen gibt Graff im Auszuge, Diut. I, 
©. 344 — 489, | - 

1) Mehrere Hoch - und niederdeutfche nach der Mitte des 14. Jahrh. 
fallende führt Mone auf, Quellen und Forſchungen I, ©. 215 fr — 
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werfen Helden und Gegenftände ber 2). Um das Poetiſche 
oder Unpoetifche der Stoffe fümmerte man fich dabei wenig 3), 
‚ und in der Regel war auch die. Behandlung fo befchaffen, daß 
außer dem Reim nur etwa der Silbenfall einen Unterfchied 
von der profaifchen Darftellungsweife bemerfbar machte, Von 
einzelnen Dichtern, die fich mit dergleichen Stoffen befaßt 
haben , verdienen hier eine befondere Erwähnung aus dem vier: 
zehnten Jahrhundert Beter Suhenwirt, wegen der 
Ehrenreden auf verfchiedene Edle feiner Zeit *); aus dem funf- 
zehnten Hand Rofenblüt, der den von den Nürnbergern 
über die fie befriegenden Fürften bei Hempad) (1450) erfod) 
tenen Sieg zu verherrlichen trachtete 9), und nicht ſowohl wegen 


2) Wieles der Art ift noch ungedruckt oder zerfireut in ben vet: 
fchiedenartigften Büchern. Eine Anzahl fleinerer Stüde iſt zufammen: 
getragen, aber in fehr uncritiſchen Texten, von D. L. B. Wolff in 
feiner Sammlung hifter, Volkslieder u. Gedichte der Deutſchen. Etuttg. 
und Tübing. 1830, 8. Auch biblifhe und andere Gefhihten aus dem 
Alterthum wurden in Neime gebracht und vorzüglich zu erbaulichen und 
moralifchen Erzählungen verarbeitet, wie namentlih von Hand Sachs. 
Val. 1.14%: — 5) So brachte z. B. ein gewiſſer Thomas Pri 
ſchuch aus Augsburg die Geſchichte der Coſtnitzer Kirchenverſammlung 
in Reime, die er dem Kaiſer Siegismund widmete. Vergl. F. Ade⸗ 
lung, fortgef. Nadr- U, S. 199. — 4) Suchen wirt dichtele 
nach der Mitte des 14. Jahrh. und lebte vielleicht bis uͤber deſſen Ende 
hinaus, meiftens in Wien. Bergl. $. 141. Unmerk. 5. Seine Ehren: 
reden, die vorzüglich oͤſterreichiſche Edle feiern, find fait alle in einer 
fehr beftimmten, fih in den Hauptzügen wiederholenden Manier abge: 
faßt. Die meiſte Lebendigkeit, Friſche und Freiheit von diefer Manier 
findet ſich noch in dem Gedichte von Herzog Albrechts Ritter 
ſchaft. Ausgabe von Al. Primiffer: Pet. Sudenwirts Werke 
aus dem 14. Jahrh. Mit Einleit. hiſtor. Bemerkungen und einem 
Woͤrterb. Wien, 1827. 8. — 5) H. Roſenbluͤt, genannt der 
Schnepperer (oder Schwäßer), lebte meiſt zu Nürnberg, fuchte abet 
auch ald Wappendichter die Höfe auf (vergl. $. 141. Anmerk. 5). € 
dichtete ſchon 1431 und noch 1460 und zwar in mehrern Gattungen: 
Unter feinen Zeitgenofem it er eimer der merkwürdigften. Vergl. über 

ihn Sanzlers und Meißners Quartalſchrift für ältere eitter. und 
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det poetifchen Verdienſtes feiner hiſtoriſchen Reimereien, als 
deren Zahl und Umfang halber, Michael Behamf); aus 
dem fechzehnten Johann Fifhart”), defien gluͤckhaftes 
Schiff bei aller feiner didactifchen Tendenz fehr vortheilgaft | 
unter alfen übrigen hierher fallenden Stuͤcken diefed Jahrhun⸗ 
dertö hervorragt. — Bei der herrfihenden Neigung zur 
Allegorie, die fich in alle poetifche Gattungen eindrängte, darf 
es nicht Wunder nehmen, daß man auch b),Allegorifche: 
Gefhichten und Erzählungen dichtete, die gewöhnlich 
in dad Gebiet der didactifchen und befihreibenden Poeſie ftarf 
hinuͤberſpielten. Dahin gehören indbefondere die fogenannten 


neuere Lectuͤre. Jahrg. I, St. 1. ©. 51 ff. (wo auch Jahrg. III, 
St. 4. ©. 27 ff. fein Gedicht auf den Gieg bei Hempach abgedrudt if, 
desgl: bei Wolff, a. a. O. S. 48 ff.) und Gervinug IL, ©. 202—210, 
wo auch noch anderer, nur handfchriftl. exiftierender Gedichte von ihm 
Erwähnung gefchieht, die fih auf hiſtor. Merfonen und Begebenheiten 
beziehen. I— 6) Bol. 9. 141. Anmerk. o u. 144. Anmerk. ). Bon ihm 
gibt es umter andern auch hiſtor. Gedichte auf die Türkenangelegenbeiten, 
über die ungarifhen Erbſchaftsgeſchichten zur Zeit Kaifer Friedrichs ILL, 
und ein großes elendes Heldengedicht uber Kurfürft Friedrich I. von der 
Pfalz, das er 1469 anfieng und mit dem Caplan Matthind von 
Kemnat gemeinfhaftlid ausführte. (Koch, Compend. II, ©. 308 )} 
Ales nur in Hdf. vorhanden. Ein Paar Eleinere, in Meeiftertönen abe 
gefahte Stüde, worin er feine Herkunft und Lebensgefchichte, fowie . 
eine Neife über See erzählt, ftehen gedrudt in der Samml. für altd, 
titt. S. 37 f. und 54 ff. — 7) Er war entweder zu Mainz oder 
zu Straßburg geboren in der erften Hälfte des 16, Jahrh. und lebte 
als Dr. der Rechte um 1586 in der Nähe von Saarbrüd. Geflorben 
it er wahrfcheinfich im Winter 1589, Vor feinen zahlreichen Schrif— 
„ten gibt ee fich die verfchiedeniten Namen: Menzer, Reznem, 
Ellopofeleros ww. Das glüdhafte Schiff, worin er fih Ul⸗ 
tih Manfehr vom Treubach nennt, hat die Waſſerfahrt zum 
Gegenftande, welche eine Anzahl Zuͤricher Schüsen im Laufe eines 
ı Tages (20. Zuni 1576) von ihrer Waterftadt bis Strafburg, wo ein 
großes Armbruſtſchießen ſtatt fand, ausführte, ein Ereigniß, das zu 
jener Zeit großes Auffehen machte u. das der Nachwelt im Gedaͤchtniß 
zu erhalten, auf verſchiedene Weife Sorge getragen ward. Won dem 
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Minne-Allegorien in Erzäßlungsform 8), , dergleichen auch 


ſchon die vorige Periode gekannt hatte ?). Eins der befannte 
ften größern Werfe diefer Art, dad zum Theil eine fagenhafte 
Grundlage bat, ift die Mohrin Hermanns von Sad 
fenheim *°) (1453), worin der poetifche Gehalt fich aber 
in der breiten, oft, Höchft trockenen Darftellung fehe verliert, 
Unter den Heinern Stuͤcken ähnlichen oder verwandten Inhalts 
gehören zu den beffern aus dem Anfange dieſes Zeitraums einige 
Gedichte P. Suhenw irts, und aus dem fechzehnten Jahr⸗ 

Hundert viele von Hand Sachs 11). Auch wirkliche Bege: 
benheiten Fleidete man in dad Gewand der Allegorie, So 
wurde eine Reihe von Abenteuern aus dem Leben Kaifer Ma: 
rimilians 1. ongefnüpft an feine Braufwerbung um Maria 


Gedichte find mehrere alte, aber fehr felten gewordene Drude vorhan: 
den. Nach einem derfelben heransgeg. von K. Halling, Tübingen, 
1828, 8. (darin auch, außer dem ſchon $. 141. Anmerk. 6. angezogenen 
Aufſatze Uhlands und ein Paar Eleinern poetiihen Stuͤcken Fiſcharts, 
eine Einleitung uͤber deſſen Lebensumſtaͤnde, Charakter, Talent und 
Schriften; womit zu vergleichen Hall. Litt. Zeit. 1829, N. 55. 56). 
Eine Ausg. fämmtliher Werke Fiſcharts bereitet Thon feit Jahren 
von Meufebach vor. Vergl. Floͤgels Gelb. d. kom. gitt, TIL, 
©. 327 ff. und Joͤrdens I, ©. 518 ff; VI, 93 ff. Cim beiden aber 
manches Falfepe). — 8) Sie find näher charakterifiert und mehrere das 


von aufgeführt bei Gervinus IL, ©.219 ff. 9 Die der Miyne 


Lehre, abgedrudt unter dem Titel: der Gott Amur, in Mil 
lerd Samml. J. — 10) Der Dichter ftarb 1458. Gein Werk erfchien 
zuerft Straßburg 1512, fol. und dann im der erften Hälfte des 16. 
Jahrh. noch mehrmals. Ein Auszug in Reichards Biblioth, det 
Momane VII, S. 41 ff. Proben bei Wadernagel, altd. Leſeb. 
Ep. 767 ff. — 11) Geb. 1494 zu Nürnberg, wo er ſich auch nad 
voillbrachter Wanderſchaft als Schuhmacher niederließ und 1576 ſtarb. 
Wie der groͤßte deutſche Dichter dieſer ganzen Periode, ſo einer der 
fenchtbarften überhaupt. (Er felbft gibt in feiner kurzen poetifchen bis 
zum Jahre 1567 reihenden Biographie die Anzabl feiner größern und 
Hleinern Gedihte,. mit Ginfhluß von 4275 Meiftergefängen, auf 6048 
an.) Bei einer erfiaunenswärdigen Belefenheit hat er ſich faſt In 
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von Burgund, in einen poetifhen, zu feiner Zeit berühmt 
gewordenen und lange bewunderten Roman gebracht, der unter 
dem Namen Theuerdanf zuerft 1517 erfchien, flach und 
aͤrmlich in der Anlage, farblos und froftig in der Darftellung 
und vol der ermüdendften Wiederholungen. Den erften Entwurf 
dazu hatte der Kaifer felbft gemacht und ihn auch ſchon theil⸗ 





allen damals von den Deutſchen geübten Dihungsarten verfucht und 
durch viele feiner kleinern Stüde, die gleich auf fliegende Blätter gedruckt 
und unter dem Wolfe verbreitet wurden, viel zum Gelingen des großen 
Reformationswerkes mitgewirkt. (Luthern feierte er befonders in dem 
allegorifhen Gedicht die wittenbergifhe Nachtigall, v.%. 1523, 
Bud II, Th. I, ©. 84 ff. der Ausg. von 1560). Bei feinen Zeitge- 
nofen in hohem Anfehn ftehend und noch von der Nachwelt bis gegen 
die Mitte des 17. Jahrh. geehrt, wurde er von da. an ein Gegenitand 
des Spottes umd der Verachtung, bie Wieland und Göthe wieder 
feine Verdienite Öffentlih anerkannten. Welchen Einfluß der lektere 
von ihm erfahren, hat er felbit im leuten Theil von Dichtung u. Wahr: 
heit erzählt: ine Lebensbefhreibung. H. Sachſens von Ranifch 
erfbien Altenburg, 1765, 8. Docen gab 1803 ein Andenken a, H. 
Sachs auf einigen Blättern herand. Das Gründlihfte und Beſte, was 
über ihn gefagt ift, findet fih bei Gervinug II, ©. 458 ff. Was 
‚er von feinen Werken der Aufbewahrung mwerth fand, mit Ausfhluß 
aller Meiftergefänge u. anderer Iprifcher Gedichte, wovon nur Einzelnes 
In neuerer Zeit gedruckt ift, fammelte er und gab es heraus Nürnberg 
1558 — 1561. 3 Bde. fol. Mit vielen neuen Stüden vermehrt iſt die 
Ausg., die in 5 Foliobanden (die erften beiden noch bei Lebzeiten des 
Dichters) Nürnberg 1570— 1579 erſchien. Am volftändigften ift aber 
die zwifchen 1612— 1616 in 5 Quartanten zu Kempten gedrudte Aug 
gabe. In neuerer Zeit wollte Bertuc eine veranftalten; es kam je 
doch nur zu Proben aus H. S. Werfen. Weimar, 1778. 4. Eine 
Auswahl feiner poetifhen Werke beforgte Haflein, Nürnberg, 1781, 
8. Becker ließ eine Anzahl von Gedichten in der Weife druden, mie 
fie urfprünglich auf fliegenden Blättern einzeln erfchienen waren, mit 
den Holzichnitten nach den Driginalplatten, unter dem Zitel: H. Sachs 
im Gewande feiner Zeit. Gotha, 1821. gr. fol. Bon Büfhinge 
Bearbeitung einer ganzen Reihe feiner Werke find 3 Octaubände, 
Nürnberg 1816 — 1824 herausgelommen, Zujüngit: H. Sachs. Eine 
Auswahl für Freunde der dltern vaterländifchen Dichtkunft, v. J. A. 
Goͤtz. Nuͤrnberg 1829. 3 Bde. 12. — 
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weiſe auögeführt, dann aber zur Ueberarbeitung und Volles 
dung an Melchior Pfinzing übergeben, unter deſſen 
Namen er gewöhnlich geht 12). | 


'$ 148, 

c) Das Thierepos war in der vorigen Periöde zwar 
nicht ganz aus der poetifchen Litteratur der Deutfchen ver: 
fhwunden, aber feit der im zwölften Iahrhundert unternom: 
menen und im dreisehnten erneuten hochdeutfchen Bearbeitung 
einer franzöfifchen Auffaffung der Sage ($. 91.) ſcheint bie 
zum Ende des funfzehnten Fein ähnliches Werk im eigentlichen 
Deutfchland zu Stande gefommen, vielmehr die. Thierfage im 
Ganzen bier allmaͤhlig verhallt und nur hie und da in. einzels 
nen Abenteuern lebendig geblieben zu fein”). Unterdeſſen hatte 
fie, wahrfcheinlic bald nad) 1250, ihre der Anlage wie Aus 


12) Kaifer Marimiltan I. geb. 1459, geft. 1519. Meldior 
Pfinzing, geb. zu Nürnberg 1481, wurde Geheimfchreiber ded Kab 
ſers, feit 1513 Probſt zu St. Sebald in feiner Waterftadt, ohne 
fein altes Verhaͤltniß gang aufzugeben, dann Eaiferliher Rath und 
Pfründner an mehrern Stiftern, unter andern in Mainz, wohln 
er 1521 309. Dafelbfi ftarb er and 1535. Ueber das Kaiſers 
und Pfinzinge Antheil am Theuerdank, fo wie über die Herausgabe 
dieſes auch in der Gefhichte der Buchdrucker- und Holzſchneidekunſt 
merkwürdigen Werkes und deffen ganze Kitteratur vgl. außer dem neues 
ſten Herausgeber einen Auffag von’ Heller in den Beiträgen zur 
Kunſt- u. Litt. Geſch. Heft I. II. Nürnberg 1822. 8. S. LXXXVIf. 
‚Die erfte, hoͤchſt prachtvolle Ausg. erfhien Nürnberg 1517. fol. Iht 
folgten bie 1537 noch mehrere. Burkard Waldis arbeitete das Ge: 
dicht, aber nicht zu deſſen Wortheil um (erfte Ausg. Frankfurt a. M. 
1553 fol. und mehrmals aufgelegt); eine noch fchlechtere Umarbeltung 
unternahm Matth. Schultes, Um, 1679 fol. Ganz frei in 
Alerandrinern iſt die handfchriftl. eriftierende Bearbeitung 3. A. Jot- 


manns v. J. 1680. Nach dem 1517 gedrudten Tert iſt der The 


erdank neu herausgegeben und mit einer hiſtoriſch-crtitiſchen Einleitung 
verfehen von 8. Haltans. Quedlinburg und Leipzig 1836, 8 
a) 3. Grimm, Reinh. F. S. CCVIII ff. — 
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führung nach vollfommenfte und funftmäßigfte Geftaltung in 
Flandern unter den Händen eines Dichter8 Willem erhalten, 
der ungefähr Hundert Jahre fpäter in einem weniger begabten 
und unbefannt gebliebenen Landsmanne einen Fortfeger fand?) ; 
und diefe flandrifche Dichtung, der Reinaert‘), war es nun, 
die in-einer zwifchen eigentlicher Ueberfeßung und freierer Bes 
handlung eine eigenthümliche Mitte Haltenden Bearbeitung nach 
Deutfchland heruͤbergebracht, Hier und dann durch weitere Ueber⸗ 
tragungen auch anderwärts dem Thierepos eine Aufnahme und 
Verbreitung verfchaffte, wie Feiner feiner frühern Geftaltungen 
in Deutfchland, Frankreich) und den Niederlanden zu Theil 
geworden war. Der Urheber diefer zuerft 1498 befannt ges 
wordenen Bearbeitung, des niederdeutfchen Reineke ®o8), 


b) Willem und fein Fortfeßer benutzten eine franzöfifhe Quelle, 
die aber nicht in den ung bekannten Branches ded Roman du Renart 
(herausgeg. von Meon, Paris 1826) enthalten gewefen fein kann. — 
c) Was von Willem, ift zuerit heramsgeg. von Bräter in Odina 
md Teutona. Breslau, 1812, J. &. 276 ff; beffer und mit einem 
Fragment der Fortfepung von 3. Grimm, in Reinh. F. ©. 115 ff. 
wo auh S. CXLIX näher über das Gedicht gehandelt if. Bol. damit 
Gervinus J, ©. 453 ff. — d) Früher ale in die letzten Jahrzehnte 
des 15, Jahrh. Fann feine Abfafung nicht fallen; Hoffmann, in db. 
Einleit. zu feiner Ausg. ©. V. vermuthet zwifhen 1470 — 1490. - Die 
erſte Ausg. erfchten zu Luͤbeck 1498; die zweite zu Roſtock, 41517, der 
Im Laufe des 16. und 17. Jahrh. noch ſehr viele, aber immer ſchlechtet 
werdende folgten (vergl. 3. Grimm, a. a. O. S. CLXXVAL ff). Den 
Drud von 1498 ließ Ha kemann vollſtaͤndig wieder auflegen, Wol⸗ 
fenbüttel, 1711, 4. Darnach der Tert in Gottſcheds Ausg. Leipzig, 
1752, 4 (mit einer Abhandlung von bem "Urheber, wahren Alter und 
großen Werthe des Gedichte, nebft profaifcher Weberfeßung und Aus: 
legung), und etwas verändert in der von Bredow, Eufin 1798, 8. 
beforgten. Weniger Werth haben die Ausgabb. von Scheller, Braum: 
ſchweig 1825, 8, und Scheltema, Haatlem 1826. Am beiten die 
von Hoffmann: Meinefe Vos. Nach der Luͤbecker Ausgabe von 
1498, Mit Einleit., Glofar u. Anmerkungen. Breslau 1834, 8. Weber 
den Werth des niederdeutfchen Werkes in Vergleich mit dem. flandriz 
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laͤßt ſich mit Sicherheit nicht angeben: nach einer ziemlich 
alten, nicht ganz unglaubwürdigen Ueberlieferung foll er Ni⸗ 
colaud Baumann geheißen Haben ). Sein Werk, wels 
ches zwar nur in ſehr befchränftem Sinne auf Originalität 
Anfpruch machen kann, nichts defto weniger aber durch feine 
hohe Vortrefflichfeit nicht nur über alle poetifchen Ueberfegungen, 
fondern auch über alle größern erzählenden Gedichte dieſes Zeit⸗ 
raums uͤberhaupt weit hervorragt, mußte um ſo groͤßern 
Beifall in Deutſchland finden‘), je mehr es, befonders in feiner 
zweiten Hälfte, ſich ald Satire auf dad Thun und Treiben 
der Gewalthaber und ihrer Vafallen und Räthe, fo wie auf 
das fittenlofe und ränfevolle Leben der hoͤhern Geiftlichfeit dar 
ſtellte. Seitdem ift diefe Dichtung nie in Vergeſſenheit geras 
then und mehr, ald jede andere aus dem Mittelalter, der 
neuern und neueften Zeit verftändlih und zufagend geblie— 





ſchen Original vergl. 3. Grimm, a. a, D. S. CLXVI, Hoffman, 
Ginleit, f. Ausg. und Gervinus II, ©. 402 ff; die beiden letztern 
ſtellen es hoͤher als Grimm. — e) Jedenfalls ſcheint er ein Nieder⸗ 
fachſe an der untern Elbe nach der Oſtſee zu geweſen zu ſein, det 
aber auch im rheiniſchen Weſtphalen gelebt haben muß. Dieß wuͤrde 
mit der Nachrich, die Rollenhagen in der Vorrede zum Froſch⸗ 
mänfeler von der Autorfhaft Nic. Baumanns gibt, ſehr gut fin: 
men. Nichts defto weniger bezweifelt diefe Hoffmann. Mas fih zu 
ihren Gunſten fagen läßt, fo wie das Mittel, die Verwirrung einiget- 
maßen zu löfen, welde durch die in der profaifhen Vorrede des Rei⸗ 
neke enthaltene Erwaͤhnung eines Heinrich von Alkmar eines 
Holländers!), als des Ueberſetzers, hervorgebracht wird, findet man bei 
J. Grimm, a. a. D. ©. CLXXIT ff. — f) Davon zeugen ſchon 
die zahlreichen Ausgaben. Auch eine hochdeutſche ſchlecht gerathene Ueber⸗ 
ſetzung des Reineke erſchien bereits im 16. Jahrh. von Mich. Beu— 
ther, gebrudt als zweiter Theil des Buches Schimpf und Craft, 
Frankf. a. M. 1544 und oft aufgelegt. Weber eine andere hochdeutſche 
Bearbeitung aus dem 17. Jahrh., woraus die verſchledentlich als Volls⸗ 
buch gangbare Proſa hervorgegangen iſt, ſo wie uͤber lateiniſche, daͤniſche, 
ſchwediſche Ueberſetzungen des Gedichts vergl. J. Grimm, MM 2 
S CLXXIX, — : 
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ben 3), — In einer gewiſſen Verwandtſchaft damit fight 
durch den Gegenſtand, aber tief unter ihr in Ruͤckſicht des 
poetiſchen Gehaltes und der Darſtellung der um etwa hundert 
Jahr juͤngere Froſchmaͤuſeler von Georg Rollen- 
hagen"), ein. Gedicht, das zum Theil wirklich dem Reineke, 
zum Theil der Batrachomyomachie nachgebildet iſt, dabei je⸗ 
doch noch immer als eine eigenthuͤmliche Schoͤpfung gelten kann. 
Borzüglih und abſichtlich auf Belehrung ausgehend, braucht 
eß die Thierfabel nur ald Rahmen, um. darin die ‚heterogenften 
Dinge einzufaſſen, und gehört infofern faft noch mehr der dis 
dastifchen, ald der epifchen Gattung an. 


d. 149. 

d) Für feine der in früherer Seit aufgefommenen und aus⸗ 
gebildeten epifchen Dichtarten verringerte ſich die Vorliebe bis 
gegen den Ausgang des fechzehnten Jahrhunderts weniger, und 
feine wurde auch mit befferm Erfolge geübt, ald die kleine 
poetifhe Erzählung. An Stoffen dazu fehlte e8 weniger 
old je: zu den alten, von denen noch immer viele wiederholt 
benugt wurden, war eine Menge neuer binzugefommen zT), 
Da die ganze Maſſe derfelben fehr verfchiedenartig war, fp 
giengen darauß auch Gedichte, von ‚dem mannigfaltigften Cha⸗ 





-g) Bekannt find die neudeutſchen Bearbeitungen von Göthe m. 
Soltau, jene in Herametern (zuerft 1794 gedrudt), diefe in der 
Versart des Originals, d. h. in kurzen Reimpaaren, Berlin 1803, 
8 — h) Geb. 1542 zu Bernau in der Mark, gell. ald Rector zu 
Magdeburg 1609, Der Fgrofhmanfeler if zuerſt gedrudt Magde—⸗ 
burg, 1595, 8. zuleßt Frankfurt und Leipzig, 1730, 8. Eine ziemlich 
ausführliche Inhaltsanzeige bei Joͤrdens, IV, ©. 378 ff. vergl. da⸗ 
ſelbſt ©. 384 ff. A. W. v. Schlegels urtheil uͤber das Wert (auch 
in deſſen critiſchen Schriften L ©. 322 ff.) 

1) Dahin gehören, außer dem, was griechifche und römifhe Au⸗ 
toren in Weberfegungen reichlich darboten, worüber befonderd Gervi- 
nus A, ©. 158 ff. u. 473. nachzulefen ift, u. ben $. 87. d. angeführten 

| i 18 
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rakter hervor. Im Ganzen jedod) blieben die Unterarten, die 
fehon das dreizehnte Jahrhundert gefannt und geliebt Hatte 
($: 98), die vorherrfchenden; nur war es bei den ernftern jekt 
noch viel entfchiedener auf Belehrung und Nusanmwendung abe 
gefehen, und diefe, wenigſtens als Schluß angehängt, liebte man 
felöft an heitern und Fomifchen Erzählungen oder Schwaͤnken. — 
Bon novellenartigen Gefchichten verdienen hier aus dem bier: 
zehnten und funfzehnten Jahrhundert befondere "Erwähnung 
der Ritter von Staufenberg?) und zwei poetifde 
Bearbeitungen des Buches von den fieben weifen 
Meiftern?), deren eine von dem Büheler (1412) herrührt, 





Sammelwerken, der verdeutfhte Decameron des Boccaz (det 
ältefte Druck o. O. u. J. ift bald nach 1471 erfchienen; darauf eine ganze 
Reihe von Ausgg. im 15. und 16, Jahrh. vergl. Ebert, bibliogt. 
Lexie. N. 2551 ff), andere. aus dem Lateinifhen, Italieniſchen und 
Franzöfifhen überfegte Profa = Novellen und Nomane, wovon unten 
‚mehr, und die fogenannten Gesta Romarorum, eine in lateinifcher 
Sprache abgefaßte Sammlung von Heinen Hiftorien, Novellen, Anec⸗ 
doten, Beiſpielen ıc. mit moraliſchen u. myſtiſchen Auslegungen, worin 
auch die Erzaͤhlungen von den ſieben weiſen Meiſtern aufgenommen find. 
Gewöhnlih gilt der Benedictiner Petrus Berchorius oder Pierre Ber- 
cheur (um 1340) als Urheber. Neuere Unterfuchumgen haben abet 
darauf geführt, daß die unter diefem Zitel gangbarjte Sammlung von 
“ einem Deutſchen herrührt; eine andere hat einen englifhen Verfaſſer. 
Die erſtere iſt ins Deutſche uͤberſetzt u. öfter gedruckt worden Augsburg, 
4489. ſol.). Vgl. über dieſes von den Dichtern des 15. u. 16. Jahrh. 
vielfach benutzte Bud) Warton, the history of english poelry (nene 
Ausg. London, 1824, 4 Bde. 8.) I, S. CLXXVU ff; Goͤrres, d. 
Voltsbuͤcher, ©. 157 ff. Ebert, a. a. O. N. 8445. u. Gervinus II, 
S. 166 ff. — 2) $rüheftens aus dem Schluß d. 14. Jahr). Goͤtting. 
gel. Anz. 1824. St 84. ©. 836. Hoffmann, Fundgr. I, ©. 369 
und von einem fonft unbekannten elſaͤſſiſchen Dichter (3. Grimm 
Reinh. F. ©. CXI). Ueber die alten Drude (der erſte, höchit feltene, 
9. D. und J.) vergl. v. d. Hagens Grundr. ©. 191. und Ebert, 
a. a. D. N. 21725 ff. Neu herausgeg. mit vorangeſchickten Bemer⸗ 
kungen zur Geſchichte d. Litt. ꝛc. (wobei aber hinſichtlich des Verf. ſehr 
fehl gegriffen iſt) und lithogr. Platten, von Ch. M. Engelhardt, 
Strafburg, 1823, 8, — 3) Vergl. 5. 87. de Von beiden Bearbei⸗ 
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Su den beften Fomifchen Erzählungen gehören aus der Mitte 
diefed Zeitraums die von Hand Rofenblüt #); andere, 
weniger befannte und auch wohl minder werthvolle, dichtete 
fein, wie es ſcheint, etwas jüngerer Zeitgenoffe Hand Volz 5). 
Ganze Reihen von Schwänfen und Schalföftreichen wurden, in 
ähnlicher Weife wie im Pfaffen Amis, in zwei Gedichten verarbeis 
tet, dvem Pfarrer vom Kalenberg von Philipp Franfs 
furter,“), aus dem vierzehnten, und dem Peter Leu von 
Achilles Safon Widmann”) aus dem fehhzehnten 





tungen find nur Bruchſtuͤcke gedrudt: aus ber vom Büheler (vergl. 
5.146, Anmerk. 6), die er nach einer bdeutfhen, aus dem Latein. 
überfegten Proſa machte, eine Probe bei Wadernagel, altd. Lefeb. 
Sp. 735 ff; aus der andern, die unmittelbar aus dem Lateinifchen in 
deutfche Reime gebracht ift, bloß abgerifene Stellen bei v. d. Hagen, 
a. a. O. 6,303 ff., wo and Auskunft über die Drude der deütſchen 
Profa von den fieben weifen Meiftern gegeben iſt; womit zu 
vergleichen Ebert, a. a. O. N. 13572 ff. (die älteften 0, O. und 5. 
‚und Augsburg 1473). — 4) Die fih in einer Dresdener Hdf. befin⸗ 
denden find verzeichnet bei v. d. Hagen, a. a. D. ©. 365 ff. Einige 
ſind gedruckt im D. Muf. 1782. Dctbr,; in Canzlers u. Meißners 
Quartalſchrift. Jahrg. I, St. 1. und in Bragur V, ©. 78 ff. Eine 
ernfihafte, auch aus einer Bearbeitung des 13. Jahrh. bekannte Erzähs 
lung, in Wadernagels altd. Leſeb. Ey. 775 fr — 5) Gebirtig 
aus Worms, lebte ald Barbier und Meifterfänger zu Nürnberg. Weber 
feine poetifhen Erzählungen vergl. altd. Muf. II, ©. 317 f. — 
6) Der Verfaſſer lebte zu Wien, wohl ziemlich zu Ende des 14. Jahrh. 
Wadernagel, a. a. D. Sp. 862). Daß bie Helden diefer und der 
„ zunächft folgenden Gefhichte, die auh der andere Kalenberger 
heißt, wirklich exiftiert haben,' läßt fi eben fo wenig verneinen, als 
"geradezu bejahen. Am beften ift darüber in der Leipz. Litt. Zeit, 1812. 
©. 1292 ff. gefprohen. Weber die alten Drude des Kalenbergers 
vergl. v. d. Hagen, a a D. ©. 357 und defien Narrenbud, 
Berlin, 1811, 8., worin ſich auch eine Erneuerung des Gedichts befindet. 
Eine Stelle aus einem alten Drude bei Wadernagel, a. a. D. 
Sp. 733 fe — 7) Aus Hal (in Schwaben). Sein Werk gedr. 


# 


Nürnberg, 1560 u. öfter; (vergl. v. d. Hagens Grmdr. ©. 360 fl; 


eine Ernenerung im Narrenbuch. — Im einer gewifen Verwandtſchaft 
fieht durch feinen Inhalt mit diefem und dem vorigen Gedichte. Ga- 
418* 
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Jahrhundert. In Allen Arten der poetifhen Erzählung vers 
ſuchte fi) Hans Sachs ®) und Hinterlieh deren eine erſtaun⸗ 
liche Menge. Diele find freilich weiter nichts, als Hödft 
trockene und langweilige Neimereien, das Verdienft vieler an- 
dern ift wenigftend nicht erheblich ; deffenungeachtet bleibt die 
Zahl der guten und vorttefflichen noch groß genug. Im Als 
gemeinen treten die ernfihaften Stuͤcke gegen die launigen, heitern 
und fomifchen ſehr in Schatten; unter diefen gehören, went 
man von den Mängeln der Sprache und Veröbildung abfieht, 
nicht wenige zu dem Gelungenften , was die deutfche Poeſie 
"überhaupt in diefer Art aufzuweiſen hat. Biel weniger bes 
‚deutend, doc) immer noch befonderer Anführung würdig, find 
die Schwänfe von zwei andern Dichtern des fechzehnten Jahr⸗ 
hundertö, von Burfard Waldis 0) und Lazarus 
Sandrub 19), | 





fomon und Marfolf, in einer auch wohl erit dem 15. Jahrh. 
angehörenden Bearbeitung nah dem Lateinifcben abgebr. in den 
Gedichten des MU. I. vergl. Docen, in Schellings Zeitler. 
©. 361 ff. Von einer andern, durch Gregor Heiden (1450) 
verfaßten gibt Docen, alt. Muſ. II, ©. 270 Nachricht und 
Proben; vergl. v. d. Hagens Grunde. S. 347 ff. umd über diefe 
Dichtung, den Kalenberger. und den Peter Leu zufammen Get: 
vinus IT, ©. 329 f.. — 8) Seine Quellen waren befonders die 
Bibel, die Weberfegungen der Claffiker, die Gesta Romanorum, Bot: 
ca; und hiftorifhe Bücher. Viele Schriftfteler, die er entweder aus 
ihren Werken oder. doch dem Namen na kannte, und auf die er fi 
. beruft, führt Raniſch auf ©. 133 ff. — 9) Ron feinen Lebensum— 
finden ift wenig mehr bekannt, als dag er Geiftliher in der Naͤhe 
feiner Waterftadt Allendorf an der Werra geivefen und nad 1554 ge 
‚fiorben ift. Sein Eſo pus ganz. newgemadt erfbien Franff. a. M- 
.1548, 8. Darin find 400 Fabeln u. Schwaͤnke, von ‚denen die himbdert 
legten ganz nem gedichtet, die übrigen nur aus Altern umgearbeitet find. 
Er zeichnet fi darin durch feine gebildete Sprache und ein gluͤcklicheb 
Erzaͤhlungstalent vortheilhaft vor vielem feiner Zeitgenoffen aus. Joͤr⸗ 
ibens, V, S. 186. — 10) Er nennt fih einen Etudiofen der Philos 
ſophie uud Theologie, ſonſt if von feinen Lebensumſtaͤnden nichts weitet 
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- %. 150... DW ger 
©) Epifihe Volkslieder mtfanden im Laufe Liefer 
Jahrhunderte gewiß in unglaublicher Mengt. Dieß darf ſchen, 
wenn man erwaͤgt, wie leicht ‚gerade dergleichen Fleinere Pros, 
ductionen verhalten ungd untergehen konnten, ads der perhaͤlt⸗ 
nißmäßig noch ‚immer großen Zahl der ung ‚erhaltenen, dann, 
aber auch aus den: Hinweifungen, geſchloſſen werden „die ſich 
in gleichzeitigen Schriften auf einft gangbar. gerefene und fpäter 
verſchwundene vorfinden ®), Unter allen erzaͤhlenden Dichtarten 
dieſer Zeit wurzelte ſicher keine mehr in dem eigentlichen Volks⸗ 
leben old dieſe, und, recht aus der Mitte des Volkes, aus 
den niedetn Ständen, giengen auch die allermeiften. diefer 
Lieder hervor, was ſowohl im Allgemeinen der Ton und Chas 
rafter der auf uns gefommenen. darthut, ale noch im Befons | 
dein für eine eben nicht geringe Bahl durch die Namennennung 
oder wenigftend Standesbezeichnung ihrer , Urheber beftätigt 
wird d). Im ihrem poetifchen Werthe außerordentlich vers 
fhieden, find von den zeither befannter gewordenen Stuͤcken °) 


befannt. Seine Schwaͤnke find gedr. Frankfurt a. M- 1618 ,' 8. :: Pro= 
ben daraus in Bragur III, ©. 343 ff. | | 

a) So find fhwerlich noch alle die wohl großentheils hierher fal- 
Inden Gaͤuch lieder vorhanden, die Fiſchart Fannte und in feiner 
Gefbichtklitterung Cap. 1. anführt. b) Bergl. v. Soltau's Ein: 
leitung zu feiner in der folgenden Anmerkung näher bezeichneten. Samm⸗ 
ling hiſtor. Xieder. S. LXVI ff. — co) Als im legten Drittel des 
vorigen Jahrh., vornehmlich feit dem Bekanntwerden bet i. $. 1765 
von dem englifben Bifhof Thom. Percy herausgegebenen Reliquies 
of ancient English poetry und des Macpherſonſchen Dffian, in 
Deutſchland das Intereſſe für den Volksgeſang erwachte, umd nament: 
li Herder zuerſt auf deſſen hohen Werth in feinen Blättern von 
deutſcher Art und Kunft (1773) aufmerffam machte, fing man al, die 
deutfhen Volkslieder, epifhe wie Iprifhe, die ſich aus der Vorzeit 
theils handfehriftlich oder gedrudt in alten Liederbüdern, auf fliegenden 
Blättern, in Geſchichtswerten und andern Schriſten, theils in bloß 


} 
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viele allerdings fehr roh und unbeholfen; nichts defto weniger 
Bietet ded Guten und Vortrefflichen wegen, was noch immer 
übrig bleibt, das epifche Volkslied mit die erfreulichfte Seite 
der erzaͤhlenden Poefie diefed Zeitraums dar, und wenn irgend 
einem ihrer Zweige eine Blüthe zuzufprechen ift, die das drei⸗ 
zehnte Sahrhundert minder reich entfaltet hatte, fo ft es 
diefer, — Ueber die äußere Form diefer Dichtungen iſt das 





mündlicher Fortpflanzung erhalten hatten, entweber in Zeitfchriften, oder 
in Sammelwerten für. altdeutſche Litteratur vereinzelt, oder aud in 
eigens dafür beftimmten Büchern in alten oder modernifierten Texten 
herauszugeben, oder wenigſtens Nachricht: darüber zu ertheilen. Von 
Zeitfchriften find im diefer Hinſicht befonderd zu nennen: das Deutſche 
Muſeum, J. C. Adelungs Magazin für d. deutſche Sprache, Canz⸗ 
lers und Meißners Quartalſchrift, des letztern Apollo, Graͤters 
Bragur und deſſen Odina und Teutona, von Horm apyrs Taſchen⸗ 
buch für die vaterlaͤnd. Geſchichte, v. Fichards Frankfurt. Archib 
für aͤltere d. Litterat. m. Geſchichte, Buͤſching s Woͤchentl. Nachrichten, 
v. Aufſeß und Mone's Anzeiger; — von. Sammelwerken der ge: 
nannten Art: Eſchenburgs Denkmäler, Docens Miſcellaneen, 
F. Weckher lins Beiträge, Goͤrres altd. Volks- und Meiſterlieder 
(in erneuter Sprache), Hoffmanns Fundgruben und deſſen Horae 
Belgicae I, W. Wackernagels deutfched Leſebuch I IL; — von 
ganzen Liederſammlungen: Fr. Nicolai, Eyn fepner kleyner Alma 
nah Vol ſchoͤnerr echterr liblicherr Woldslieder 20. 2 Jahrgaͤnge, 
Berlin u. Stettin, 1777. 78. 12, (dee Herausgeber wollte damit die 
erwachende Liebe zum Volksgeſange laͤcherlich machen, bewirkte aber 
gerade das Gegentheil); Herder, Volkslieder. Leipzig, 177% 79. 
2 Bd, 8, (datin Lieder der verfchiedenften Nationen in Weberfegungen 
und nur fehr wenige deutfhe, die hierher gerechnet werden Können); 
A. Elwert, Ungedrudte Nefte alten Gefanges nebit Stüden neuerer 
Dichtkunſt. Gießen und Marburg, 1784. 8, (enthäft 12 deutfhe Volle: 
lieder); & U. von Arnim und Clem. Brentano, bed Knaben 
Wunderhorn. Heidelberg 1806 ff. 3 Bde, 8. (eine zwar ſehr reiche und 
fhäsbare Sammlung, die aber mehr litterarbiitorifchen Werth haben 
würde, wenn die alten Texte nicht meiſt zu willfürlic behandelt wären); 
Büfhing und v. d. Hagen, Sammlung deutſcher Volkslieder. 
Berlin, 1807. 12; Frb. von Erlach, die Volkslieder der Deutſchen. 
Manheim, 1834 ff. bis jegt 4 Bände 8; E. Baumſtark, Augerlefene, 
echte Volksgefänge der verſchiedenſten Wölter mit Urtertem und deutſcher 


% 


k 
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Allgemeinſte bereits oben ($. 140) vorgebracht worden. Ruͤck⸗ 
fichtlich ihrer Behandlung gilt ungefähr daffelbe, was $. 41. 


‘von der Darftellungsweife in den Volfögefängen der zweiten. 


‚Periode bemerkt ift: die Erzählung ift felten ruhig und gleich» 
‚mäßig fortfchreitend, meiſt ſtizziert, fpringend, luͤckenhaft, 
der Phantafie der Hörer oder Lefer die Ergänzung und Ausfül- 
lung fehlender Mittelglieder überlaffend; dabei fefthaltend an 
geroiffen Ausdrüden, Wendungen und Bildern, die entweder 
ganz unverändert, oder nur ſchwaͤcher und ftärfer nüanciert 


wiederfehren ). Ihrem Inhalte nach beruhen fie theild auf . 


"Sagen, theild auf wirklicher Gefhichte und Tagegereigniffen, 
doch iſt dieß nicht bei allen auf gleiche Weife in die Augen 
fpringend und nachweisbar. "In vielen nämlich find mit 
Tilgung aller Eigennamen und individuellen Beziehungen die 


ueberſetzung. Darmftadt, 1835. 2 Hefte. 4. Im allen dieſen Samm⸗ 


lungen find epifche und Iprifche Lieder durh einander und in mehrern, . 


wie namentlich in der von Herder, dem MWunderhorn und der von Er: 
lachſchen, auch viele Stüde, die erft in neuerer u. nenefter Zeit ent: 
fanden find und zum Theil gar nicht eigentlihe Volkslieder beißen 
koͤnnen. — Vorzugsweiſe hiſtoriſche Lieder liefern: O. 8. B. Wolff 
in der $. 147. Anmerf. 2. angeführten Sammlung; L. Rochholz in 
feiner Eidgenöffifhen Lieder: Chronik. Sammlung der älteften und werth⸗ 
vollſten Schlacht-, Bundes: und Yarteilieder (der Echweizer, begin: 
nend von 1243 und bis zur MNeformation reihend, zum Theil in ur: 
kundlihen, zum Theil in überfegten oder frei bearbeiteten Texten, mit 
biftor. Erläuterungen). Bern, 1835. 8; und Fr. &. von Soltau: 
Einhundert deutiche Hiftorifhe Wolfslieder, in den urkundlihen Texten 
hronologifch geordnet. Leipzig, 1836. 8, (Zi der Iehrreichen Einleitung 
zu diefer Sammlung, welche außer eigentlihen Liedern auch andere 
biftorifche Gedichte enthält, die beiden andern aber bei weitem dadurch 
am Werth übertrifft, daß fie lauter alte beglaubigte Zerte liefert, 
und gegen welche namentlihrdie Wolffſche als die rohefte Compilas 
tion erfcheint, iſt ausführlich über die Litteratur des deutſchen hiſtori⸗ 
Then Voltsliedes gehandelt, — d) Vergl. Lachmann, über das 
Hildebrandsl, S. 3 und 37; Gervinus, II, &, 305 ff. — | 
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urfprüngfich gewiß immer mehr oder weniger beftimmten Per: 
fonenfagen und Beitbegebenheiten angehörenden Stoffe genereller 
gefaßt und behandelt, fo daß fie gewiſſermaßen den Anſchein 
frei erfundener erhalten haben). Demnach zerfallen die epifchen | 
Volkslieder in drei Claſſen: in folche, die auf namhaft ges 
machte Perfonen und Ereigniſſe bezügliche Sagen barftellen; 
in eigentlich Hiftorifche, die entweder geradezu, oder unter finns 
bildlicher Einfleidung Zeitbegebenheiten behandeln ; und in 
Balladen = oder romanzenartige Gedichte, die-in dem angegebenen 
Sinne von allgemeinerm Inhalt find. Diefe, durch ihren gan⸗ 
gen Charafter dem Inrifchen Volföliede noch näher, ald die Stüde 
der beiden andern Claffen verwandt, bilden am unmittelbarften 
den Hebergang von der epifchen zu der lyriſchen Gattung. 


4. 151. 


Was a) die Stücke der erften Claſſe betrifft, fo iſt bereits 
5. 145, erwähnt worden , inwiefern die deutfche Heldenfage 
ſich noch lebendig im Volfägefange erhielt. Zu den übrigen 
großen, im vorigen Zeitraum vorzugsweiſe zu erzählenden Ges 
dichten benutzten Fabelfreifen fcheint er ſich wenig oder gar 
nicht gewandt zu. haben. Es waren befonderd vereinzelte 
Wunder⸗ und Liebeögefchichten, toie die vom Herzog Ernft?), 
‚dem edlen Möringer 2), von Heinrich dem Lbs 


e) Vgl. Gervinus IL, ©. 292 ff. 

1) In ber nach dem Helden benannten Strophe und nach einer 
wahrſcheinlich ältern Bearbeitung, als bie von Caspar v. d. Roͤhn 
ift, (vergl. $. 145. Anmerf. 11), gedrudt. Erfurt 1502 4, vergl. v. d. 
Hagens Grunde. ©, 183. und Ebert, biblivgr. Leric. No. 6907. — 
2) Nach einer Fahrszahl unter einer Aufzeichnung des Liedes in einer 
Hdſ. des 15. Jahrh. müßte es fhon um die Mitte des 14. Jahrh. 
‚ bekannt geweſen fein. Vol. Werherlin, a. a. O. S. 75. Gedrudt 
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wen 3), dem Nitter Trimundtas *) u. a., welde 
er mit Vorliebe aufgriff und bald ausführlicher, bald gedrängter 
und knapper behandelte. — - 9) Bu hiſtoriſchen Liedern Ties 
ferten vorgüglich die in diefe Zeiten fallenden zahlreichen Kriege 
und Fechten, Belagerungen und Erftürmüngen ‚von Städten 
und Schldſſern, und daneben Gefchichten von Wegelagerern, 
Band» und Seeräubern, berüchtigte Mordthaten und merfs 
würdige , ein allgerneinered Intereffe in Anfpruch nehmende 
Perfönen reichlichen. Stoff. So riefen im vierzehnten und 
funfzehnten Jahrhundert unter den Schweigern die. Bündniffe 
und Fehden einzelner Cantone, vornehmlich) aber ihre ruhm⸗ 
volten Schlachten gegen Defterreich und Burgund zahlreiche Lies 
der hervor 5), wovon die ausgezeichnetſten und berühmteften 
Halb-Suter?) (um 1386) und Veit Weber”) (ſeit 
1474) gedichtet haben. Andere entftanden in Norddeutfchland 
unter den Dithmarfen über ihre im funfzehnten und beginnenden \ 
ſechzehnten Jahrhundert gegen raub⸗ und he ae 


M es Bamberg, 1493. 4. u. aus einer handſchriftl. Shronit von 1533 
in Bragur II, S. 402 ff., woraus ed wieder Buͤſching m. v. d. 
Hagen ihrer Sammlung ©. 102 ff. 'einverleibt haben. — 3) Als 
Verf. nennt ſich Michel Wyſſenhere; nach einer Hd. von 1474 
gedrudt in Maßmanns Denkm. I, ©. 123 ff. und bei O. L. B. 
Wobfßf, a. a. O. S. 22 fff. — 4) Bon Martin Maier von 
Reutlingen, der auch noch Anderes gedichtet hat (vgl. Koch, Compend. I, 
©. 129, N. 36), um 1507 verfaßt und aus einem Nürnberger Druc 
‚von 1532 in Adelungs Magaz. II, 2. ©. 51 ff. aufgenommen. — 
5) Das ältefte bekannte, noch im die vorige Periode gehörige ift das 
vom Bunde zwifchen Freiburg und Bern (1243). Beiſammen ftehen 
viele ‚diefer Lieder in der Sammlung von Rochholz u. bei Wolff, 
a. a. O. ©. 448 ff. — 6) Ein Luzerner; befang die Schladht von 
Sempach, in der er felbft mitgefochten hatte. Sein Lied (dad Aegid. 
Tſchudi in feiner Schweizer Chronik I, ©. 529 ff. aufbewahrt hat) 
it im beiten Text zu finden bei Wadernagel, altd, Leſeb. Sp. 703 
f. — 7) Aus Freiburg im Breisgau, foht in den Reihen ‚der 


# 
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. Edle und -Fürften ſiegreich auögefochtenen Vertheidigungs- 
kaͤmpfe *). Auch im innern Deutfchland fehlte es nicht an 
biftorifchen Liedern. Vor der Neformationszeit ‚finden fie ſich 
zwar noch ziemlich ſparſam, weil nichts Großes geſchah, und 
Vorfälle von geringerer Bedeutung den Liedern, die fie etwa 
veranlaßten, gewiß nur felten Verbreitung verfchafften. und 
Dauer ſicherten. Defto häufiger aber werden fie in den beiden 
erften Dritteln des ſechzehnten Jahrhunderts, wo fich fo Vieles 
zutrug, was das Volf zur algemeinften Theilnahme aufforderte, 
und worüber es feine Stimme laut werden ließ. So wurden 
die Helden der Reformation, die Ereigniffe ded Bauernkriegs, 
die Schlacht bei Pavia, die Belagerung Wiens dur) die Tür 
fen, die darauf folgenden Kämpfe und Händel der Fürften mit 
dem SKaifer und jener unter einander u. A. Gegenftände des 
Volfsgefangs 2). — y) Die Lieder der dritten Claſſe ftellen 





Schweizer gegen Karl den Kühnen und feierte in fünf, vieleicht ſehs 


Liedern die Verbindung der Schweizer gegen und ihre Siege , über 
Burgund. Fünf fichen in Diebold Schillings Beſchreibung des 
burgund, Krieges, S. 120; 146; 183; 278 und 347. Daraus (mit 
dem fechiten fraglichen auf die Schlacht bei Granfon) herausgegeben von 
H. Schreiber: Kriegs» und Giegeslieder aus dem 15. Jahrh. von 
Veit Weber. Sreiburg, 1819. 8. Das fchönfte, auf den Sieg bei 
Murten (1476), bei Wadernagel, a. a. O. Ep. 803 fi. Ueber V. 
Weber vgl. Mone's Bad. Arhiv, I, (1826) ©. 70 f. — 8) Ge⸗ 
druckt in Neocorus Chronik von Dithmarfchen, in ſaͤchſ. Sprade zum 
eriten: Male heransgeg. von F. C. Dahlmann. Kiel, 1827. 8 
2 Bde. und daraus, doch nicht alle, bei Wolff, a. a. O. ©. 325 fi» 


Sie find zum Theil beim Lanze gefungen worden, — 9) Viele hier— 


ber fallende Lieder find im dem oben aufgeführten Zeitſchriften und 
Sammlungen zerſtreut gedrudt; ein gutes Theil findet man bei Wolff 
und v. Soltau beifammen. Auch Luther hat fi im bifterifhen 
Liede verfucht: fein Gedicht von zwei Märtyrern Chriſti (dk 
1522 zu Brüffel verbrannt wurden) ift eine Art geiftliher Ballade. Ger. 
bei v. Soltau ©. 264 ff. und Wadernagel, deutſch. Leſeb. II, 


Sp. 17 ff. Dergleihen wurden auch noch fonft gedichtet; vergl. v. 


Soltau, 35 f. -⸗ 


— — — — — 
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meift gluͤckliche oder unglüdfliche Begebenheiten Liebender dar, 


ſo wie komiſche Vorfaͤlle des täglichen Lebens, wobei die Liebe 
aber auch gewoͤhnlich im Spiele iſt, und koͤnnen daher am 
füglichften Liebesromanzen und ſchwankartige Lieder. genannt 
werden. Sie ſind, da fie weit ſeltener, ald die der beiden 


/ 


andern Claffen aufgefehrieben wurden und fi) Jahrhunderte 
fang faft nur in mündlicher Meberlieferung erhielten, häufig 


in mehrfachen von einander ftarf abweichenden Terten auf und _ 


gefommen ?°). . Bon Seiten ihres poetifchen Werthes fichen 
fie im Allgemeinen unter allen erzählenden Volköliedern am. 


hoͤchſten, und manche darunter find ganz vortrefflich : fühn und. 


feet im ‚Entwurf , von dramatifcher Lebendigfeit-, voll des 
innigften und tiefften Gefuͤhls und dabei auch öfter überaus zart 
und lieblich in der Darftellung 11), ot) 


B. Lyriſche Poefie. 
| 152 F 


So ſehr auch die lyriſche Poeſie dieſes Zeitraums ruͤckſichtlich 
alleß aͤußerlich Formellen im Nachtheil gegen die mittelhoch⸗ 
deutſche ſteht, ſo entſchieden iſt ſie ihr doch an Reichthum der Ge⸗ 
genſtaͤnde und an Mannigfaltigkeit der Arten uͤberlegen. Nicht 
minder übertrifft fie fie im Allgemeinen durch Natuͤrlichkeit und 


10) Daher hat bei ihnen die Beitimmung des Alters bie meiſie 
Schwierigkeit, und vom ihnen, wie von der großen Mehrzahl Iyrifcher 
Volkslieder, gilt vorzüglih, was Wackernagel im 2.Theil feines 
Leſebuchs S. X. ald Grenze der an Sammler und Herausgeber von 
Voltsliedern zu machenden (bisher freilich noch felten befriedigten) Anz 


forderungen hinftellt, Unter den obengenannten Sammlungen ift das - 


Wunderhorn die reichfte an Liedern diefer Art. Nur find, wie fhon. 


bemerkt, die Texte darin fehr unzuverläffige. — 11) Ueber den nad 
Zeiten verſchiedenen Charakter ber Liebesromanzen im Allgemeinen vgl. 
Gervinus, H, ©. 28 f. 


se 
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Wahrheit der Empfindung und durch finnliche Fülle und An⸗ 
ſchaulichkeit der Darftellung, wo fie nad) ‚ihrem Herabfteigen 
aus der conventionelien Nitterwelt fich dem unbefangenen, mans 
tern und frifchen Innern und dußern Volföleben zugewandt hat 
und in die großen religiöfen und fittlichen Intereffen der Beit 
auf die rechte Weiſe eingegangen iſt. Dagegen erlangt ſie 
nicht nur dieſe Vorzuͤge nicht, ſondern kommt nach und nach uͤber⸗ 
haupt um allen lebendigen Gehalt, inſofern ſie die ihr von den 
meiſterlichen Dichtern nach der Mitte des dreizehnten Jahrhun⸗ 
derts gegebenen Richtungen feſtzuhalten ſucht und aus dem 
Leben ſich immer mehr in die Singſchulen zuruͤckzieht. Dieſer 
Gegenſatz in ihrer Geſtaltung, als einer volksmaͤßigen 
und einer meiſterlich en Lyrik, ‚bietet ſich von ſelbſt als ober⸗ 
ſter Eintheilungsgrund fuͤr das dar, was hier im Beſondern 
über dieſe poetiſche Gattung zu ſagen iſ. 


J 


\. 153: 


1. Meiftergefang. — Nach dem Abtreten der vielen 
Dichter, die noch nad) der Mitte des dreizehnten Iahrhundertd 
bis in den Anfang de vierzehnten herein den lyriſchen Kunſt⸗ 
gefang übten, und um deren einen, den berühmten Frauen: 
Lob, zu Mainz die erfte und befannte Genofienfhaft buͤrger⸗ 
licher Saͤnger zuſammentrat und ſich ſchon zu einer Art von 
Schule abſchloß *), entzieht ſich die meiſterliche Poeſie auf 
mehrere Jahrzehnte ganz unſern Blicken )). Daß fie während 
diefer Zeit völlig audgeftorben geweſen, ift nicht wahrfcheinlich, 
wohl aber mögen die gerade damald auf Deutfchland laſtenden 
Leiden und Trübfale‘) ihr Leben fehr niedergedruͤckt und ver⸗ 


Bol. $. 78. — b) Vgl. Docen in der 5. 107. Anmerl. > 
angezogenen Abhandl. ©. 211. — c) Vergl. $. 123. — 
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fünmert haben. Erſt nach der Mitte-des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts treffen wir wieder auf Meifterfänger, und von nun , 
an waͤchſt die Zahl ihrer Schulen mit jedem Jahrhundert. 
Wie jedoch die ältere Lyrik Hawptfächlich im füdlichen und mitt 
fern Deutfchland blühte, fo haftet auch der Meiftergefang vor⸗ 
jugsweiſe an den Städten jener Gegenden; nur wenige Schulen 
laſſen fich im Nordoften, und auch diefe erft in fehr ſpaͤter Zeit 

nachweiſen d), Seit der Reformation hegen ihn befonderd pro> 
teftantifche Städte, vor allen übrigen Nürnberg ). — Da 
die Veränderungen, welche im Laufe der Zeit in den dufern 
Berhältniffen der Meifter, in der Einrichtung ihrer Schulen 
und in den Formen ihrer Doefie eintraten, foviel davon und 
befannt ift, oder hierher gehört ‚ fon im vorigen Abfchnitt 
berüfichtigt find, fo bleibt nur noch übrig, außer der naments 
lichen Erwähnung einiger der merkwürdigften oder befannteften 
unter ihnen, im Allgemeinften die Gegenftände anzugeben, an 
die fie. fich bei Abfaffung ihrer Lieder bielten, fo wie die Reife, 
in der fie diefelben behandelten, um aud) darin den mit der Seit 
zunehmenden Verfall und das Abfterben diefer Art von Kunſt 
darzulegen. | 


$, 154, 


Im Ganzen blieben alle die Gegenftände, auf welche ſich 
die bürgerlichen Lyriker gegen das Ende der vorigen Periode mit - 
Vorliebe geworfen hatten, die herrſchenden bei den Meiſter— 
ſaͤngern des vierzehnten und ae Jahrhunderts. Die 





d) Näheres bei * Grimm, üb. d. altd. Meiſtergeſ. S. 129; 
187. — e) Wagenfeil ſagt ©. 517: Hans Sachs babe bie 
Sqhule in Nürnderg fo fehr in Aufnahme gebracht, nn es damals über 
drittehalb — Meifterfänger dort gab. 
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ganze ſcholaſtiſche Dogmatik mit ihren Grübeleien, Spitzſin— | 
digfeiten und Streitfragen, foweit fie aus den Schulen der 
Theologen durch unzählige gereimte. und reimlofe, auf Ers 
bauung, Belehrung und Polemik gerichtete Schriften ind Volk 
gedrungen war und fortwährend drang, vornehmlich Alles, 
was fid) auf die Lehre von der Dreieinigfeit, der Erbfünde und 
den im funfzehnten Jahrhundert faft noch mehr ald früher in 
Aufnahme gefommenen Mariendienft bezog, die heilige Junge 
‘frau verherrlichen, ihre unbefleckte Empfängniß vertheidigen 
follte; ferner die myftifchen Bilder von der Seele Vermählung 
mit Gott, die fehon ehemals im Schwange gewefenen phanta= 
ftifchen und nebelhaften Vorftellungen von natürlichen Dingen 
und deren Zufammenhang mit der überfinnlichen Welt, dazu 
bibliſche Geſchichten und Viſionen: dieß Alles hielt man mit 
einer erſtaunlichen Zaͤhigkeit feſt und ſuchte ihm in froſtigen, ſtets 
wiederkehrenden, oft hoͤchſt geſchmackloſen Gleichniſſen und 
Allegorien Körper und Kleid zu geben, oder fpielte es wohl 
gar in NRäthfelform noch mehr ind Unbeftimmte und. Unerfaße 
fiche hinüber "). Ebenfo bewegten ſich die Meifter noch häufig 
in der Sittenlehre; ſchon feltener griffen fie Verhaͤltniſſe der 
unmittelbaren Wirflichfeit auf, um daraus Stoff zu Lob⸗ und 
Strafliedern auf beſtimmte Perfonen und Gorporationen oder 
auf ganze Zuſtaͤnde zu gewinnen. Doch ſowohl in den allge 
mein moralifierenden, ald in diefen Gedichten von fpeciellerer 
Beziehung machten ſich Dürftigfeit ded poetifchen Gehalts und 


1) Vergl. hierzu, wie zu dem Folgenden überhaupt, das über da 
verloren gegangene Colmarifhe Meittergefangbud im altd. 
Muf. II. ©. 152. Mitgetheilte, Docens Beſchreibung einer Samm⸗ 
[ung alter Meiſtergeſaͤnge in v. Aretins Beitr. 1807. ©. 1128 f. 
J. Grimm, a a. O. ©. 33 ff. und Gervinus, außer den in den 
folgenden Anmerkungen bezeichneten Stellen, IL, S. 150; 263 fi — 
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Trockenheit und Gefihmadlofigfeit der Behandlung immer 


fühlbarer. Mitunter wurden auch wohl für die Ballade und den 
Schwanf geeignete Stoffe in Meiftertöne gebracht, und Stüde 
diefer Art gehören in der Regel noch immer mit zu dem Beten, 
was diefe ausgeartete Kunftpoefie gefchaffen Hat. Am feltenften 
ſcheinen die Liebe und die mit ihr in der Altern Lyrif fo eng 
verbundene Freude an der Natur Gegenftände des meifterlichen 
Gefanged gewefen zu fein; wenigftend finden fi) unter der 
großen Maffe anderer Funftmäßiger Reimereien die Minnelieder 


ziemlich fparfam 2), Manche derfelben, befonderd wenn fie _ 


aud der frühern’ Zeit find, erinnern nod) durch Ton und Farbe 
an die blühende Minnepoefie des dreizehnten Jahrhunderts; 
doch blickt auch aus den beſten eine gewiſſe Gezwungenheit und 
ſteife Geziertheit heraus 3), wodurch fie eben fo unerfreulich von 
der grazioͤſen Leichtigkeit und empfindungsvollen Belebtheit der 
guten adeligen Minnelieder, wie von der natuͤrlichen Friſche 
und dem herzlichen Ausdruck der volksmaͤßigen Liebeslieder ab⸗ 
ſtechen. Im ſechzehnten Jahrhundert aͤnderten ſich die Ge— 
genſtaͤnde des Meiſtergeſangs inſofern, als man in proteftanti= 
ſchen Singſchulen die ſcholaſtiſche Dogmatik, alles Myſtiſche 
und jene wunderliche und bodenloſe Naturlehre mit Allem, was 
daran hieng, fallen ließ und ſich aufs entſchiedenſte zu Luthers 





uebrigens iſt nicht jedes Lied, das von, der Liebe handelt und 
von einem Meifter herrührt, darum ein eigentliher Meifterges 
fang. Mancher Meifter -verfuchte fih wohl fhon im 14. und 15. 
Jahrh. hin u. wieder im Volkston, wie im 16. Jahrh. Hans Sachs 
that, der feine Buhlliederu. Gaſſenhauer ebenfo feinen eigentlich 
ſchulmaͤßigen Gefängen entgegenfegt, wie feine volksmaͤßigen Umdichtungen 
von Pfalmen, feine Kirhengefänge und Lieder von Kriegsgefchrei. Sie 
taten, wie er fagt, „in Tönen ſchlecht (d. i. fchlicht) und gar gemein, 
deren fechzehn er felbft erfunden hatte. Vergl. feine poetifhe Selbſt⸗ 
biographie und Ranifh ©. 120. — 3) So die Liebeslieder des 
——— vergl. Anmerk. 9. — 


* 
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Bibel und Katechismus und demnaͤchſt zu weltlichen, befonders 
aus dem claffifhen Alterthum überlieferten Gefchichten und 
Anecdoten, auch zur Afopifchen Fabel wandte +), um mit diefen 
nad) den Regeln der Zabulatur in Strophenform gebrachten 
und componierten Terten, völlig unbefümmert darum, inwiefern 
fie ſich zu lyriſcher Behandlung eigneten, und auch ohne das 
geringfte Beftreben, ihnen eine poetifche Seite abzugewinnen, 
aber in ber beiten Meinung von der Vortrefflichkeit, Nuͤtz lich⸗ 
keit und zunehmenden Vervollkommnung dieſer Kunft 3), Gott 
zu preifen, chriftlich zu erbauen, fittlid) zu beffern und zu 
fräftigen,, dann aber auch vorzüglich die neue Glaubenslehre 
zu befördern und zu befeftigen., Noch andere Gegenftände, 
namentlich luſtige, fehwanfartige Gefchichten in, Meiftertöne 
zu faſſen, oder von der Liebe zu fingen, kam auch noch. wohl 
vor, aber ſolche Dichtungen gelangten ſchwerlich zur Veröffents 
lichung in der Schule‘). Allerdings find die Lieder diefer Zeit 
im Ganzen von einem viel gefundern und verftändigern Inhalt, 
als die meiften aus den beiden vorhergehenden Jahrhunderten: 
allein an einen poetiſchen Werth ift bei ipnen nun aud) nicht 
einmal entfernt mehr zu denken. — Go wie die übergrofe 
Mehrzahl der Dieiftergefänge diefer Periode noch in Handfcrif 
ten begraben liegt 7), und die wenigften darunter auch den 


4) Vergl. die in Bragur VI, 2, ©. 152 ff. gegebene Beſchrei—⸗ 
bung der großen Nüdigerfhen Sammlung von -Meifterliedern, die 
fehr viele Stüde aus dem 16. u. 17. J. enthält, u. was H. Sachs 
a. a. D. ald Inhalt feiner Meiftergefänge angibt. — 5) I. Grimm, 
0. a. O. ©. 35. Note 24, — 6) H. Sachs a. a. O. nennt under 
feinen Meiftergefängen auch kurz we ilige Schwaͤnke, die nicht mil 
denen in kurzen Reimpaaren, in ſeine Spruchbuͤcher geſchriebenen 
gu verwechſeln find. Vergl. auch J. Grimm, a. a. O. ©. 34. und 


6.143. Anmerk. e. — 7) Außer den fchon erwähnten enthalten noch 


‚befonders folgende Lieder aus dem 14. und 15. Jahrh.: die Heidek 
berger No. 329; 3565 392; 680, woraus manches in Soͤrres alld. 


* EG 
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Druck verdienen möchten, fo find zeither auch nur wenige Mei⸗ 
ſter aus der Maſſe der uͤbrigen herausgehoben und dabei oft 
mehr ihrer ſonſtigen Werke, als ihrer kunſtmaͤßigen Lieder 
wegen beſonderer Beachtung wuͤrdig befunden worden. Dieß 
letere gilt auch, mit Ausnahme des zweiten, mehr oder we⸗ 
niger von den bier namentlich aufzuführenden: Hein rich von 
Muͤglin 8), Mufcatblüt?), Michael Beham x0), 
Hans Sachs 125) und Adam Puſchmann 72), von 


Volt: und Melſterliedern bearbeitet it; die Wurzburger: eine 
in Weimar aufbewahtte ıc. worüber vergl, v. d. Hagens Grunde. 
©. 497 fi. Aus dem 16. Jahrh. gibt es ſehr viele handſchriftliche 
Sammlungen ; in Dresden allein liegen zwei und zwanzig Binde. — 
.8) Er lebte zur Zeit Karls IV, dem er in einem feiner größern Werte 
ein Denkmal gefest hat; im einem nähern Verhaͤltniß ſcheint er zu 
Herzog Rudolf IV. von Defterreich geftauden zu haben, Die fpätern 
Meiſter hielten ihn fehr hoch und zählten ihn den GStiftern ihrer Kunft 
zu. Vergl. über ihn altd. Muf. II, ©. 180 ff, (wo au ©. 196 ein 
Gedicht von ihm abgedrudt if) und Gervinus, U, S 151. — _ 
9) Er wird gewöhnlich in’die zweite Hälfte des 14. Jahrh. gefegt (vom 

Docen, altd. Muf. 1. &, 188, und auch noch von Gervinus), hat 
aber noch wenigftens mm 1437 gelebt, da er auf die Wahl Als. 
brechts II. ein Lied gemacht har. In ein Paar andern feiner Lieder, 

von denen in v. Aufſeß Anzeig. 1832. Sp. 258 ff; 1833. Sp. 230 ff. 
268 ff. Nachricht und Proben gegeben find, kommen die Jahreszahlen 
1415 und 1427 vor, Sein Name ift wahrſcheinlich ein angenommener. 
Er fol noch mit Gluͤck und Beifall an den Höfen gefungen haben. 

An Gegenftänden ift er in feinen Liedern einer der reichften und man= 
nigfaltigften und überhaupt wohl einer der beften Dichter feiner Seit, 

Vergl. darüber Gervinus II, ©. 179 ff. Gedrudt find außer den 
Stellen in v. Aufſeß Anzeig. ein Liebeslied und ein Früblingslied 
im altd, Muf. I, ©. 123 ff. und I, S. 189 ff. — 10) Vergl. 
$. 147. Anmert 6. — 11) Vergl. 147. Anmerk. 11. „Hans Sachs, 
der 1514 in Münden fein erſtes Meifterlied fang, zeigt in feinen 
sahlreihen Meiftergefängen alle poetifhe Armuth, alle Mängel und 
Unforınen der Schule. Docen in der $. 107. Anmerk. 2 citierten 
Abhandl. ©. 211. — 12) Geb. 1532 zw Görlig, lebte ald Schuh: 
. Macher zu. Breslau, wo er 1600 ſtarb. Er war ein a. H Sad 

1 


— 
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denen der erfte noch dem vierzehnten, die beiden folgenden dem 
funfzehnten und die beiden letzten dem ae Jahrhundert 
‚angehören. = 


F. 155. 


2. Volksmaͤßige Lyrik. — Wenn dad, was in 
der höfifchen und meifterlichen Lyrik der mittelhochdeutſchen Zeit 
mehr auf gelehrter, als volksmaͤßiger Grundlage ruhte, mehr 
willkuͤrlich zum Liederſtoff gemacht war, als ſich dazu vermoͤge 
ſeiner Natur aufgedrungen hatte, nebſt der formellen Kuͤnſt⸗ 
lichkeit den Meifterfängern dieſes Zeitraums, als Erbtheil zu⸗ 
gefallen war; ſo zog ſich dagegen Alles was in jener Kunſt 
allgemein Menſchliches und wahrhaft Volksthuͤmliches gelegen 
hatte und ihr unverwuͤſtliches Lebenselement war, mit den 
leichtern und faßlichern Formen in den lyriſchen Volksgeſang, 
der zwar ſicher ſchon immer neben dem hoͤfiſchen und meiſter⸗ 
lichen Liede beftanden hatte, jetzt aber erft erfennbarer aus dem 
Dunfel heraustritt und für die Gefchichte der deutfchen Poeſit 
bedeutender wird. Aus derfelben Seit, wo wieder nad) Fraus 
enlob und feinen Alterögenoflen die erften Meifter erfcheinen, 
erfahren wir auch zuerft etwas Näheres über ihn und zugleich in 
der Andeutung, daß gleich nach der Mitte des vierzehnten Jahr: 
hunderts die volfäthämliche Mufif vervollkommnet worden ſei, 
eine der mitwirfenden Urſachen fowohl feines Aufſchwunges, 
ald der Wiederaufnahme ded Meiftergefangd. Diefe Andeus 
tung gibt die Limburger Chronif*), die und aud) ein 


fens, dem er in einem meifterlihen Lobgedicht, gebrudt bei Ra— 
niſch, ©. 317 ff. und daraus bei Wadernagel, deutſch. Leſeb. II, 
Sp. 137 ff. ein Denkmal ber. Liebe gefegt hat. Vergl. auch $ 143. 
Anmerk. a, 

) Nah Ebert, bibliogr. Lexic. No. 7363. hatte der Limburger 
Stadtfareiber Tillmann (itarb 1400) dieſe Chronik angefangen u. bis 


J 
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zelne Strophen und bie Anfänge mehrerer damald gangbarer 
Kolfstieder mit Nachrichten über deren Heimath und zum Theil 
weite Verbreitung aufbewahrt bat. Daraus geht ald allge⸗ 
meinftes Refultat hervor, daß ed um die genannte Zeit, wie 
auch ſchon früher, weltliche und geiftliche lyriſche Ge— 
fänge im Volfstone gab. Beide Hauptarten dauern diefen. 
ganzen ‚Zeitraum hindurch neben einander fort und gelangen 
auch ziemlich zu derfelben Zeit zur Bluͤthe. 


8. 156. 


a) Das weltliche lyriſche Volkslied?) entwickelte 
ſich ſo ziemlich in denſelben Gegenden, in denen der aͤltere und 
jüngere Kunſtgeſang heimiſch war, und kam eigentlich auch 
nur hier zur Bluͤthe. Dieſe trat fuͤr ſeine vorzuͤglichſten Arten 
gegen das Ende des funfzehnten Jahrhunderts ein und dauerte 
ungefaͤhr bis zum letzten Drittel des ſechzehnten, wo es wieder 
in Verfall gerieth. Aus dieſer Zeit hat ſich eine bedeutende 


1399 geführt, worauf fie von Joh. Gensbein (um 1473) abge⸗ 
fhrieben und mit einigen Zufägen und Nachträgen verfehen wurde; 
nah Hoffmann dagegen, der noch dazu auf Ebert verweilt (Geſch. 
d. deutſch. Kirchenlied. S. 89), foll der Stadtſchreiber Johann das 
Werk i. J. 1336 begonnen und noch 1402 (85 Jahr alt) gelebt haben. 
Ebenſo der neuefte Herausgeber in der Vorrede. Die erfte Ausgabe 
erfhien unter dem Titel: Fasti Limpurgenses, 1617, 8; dann Wep: 
lat, 1720, 8. (in der Sprache modernifiert ); zuletzt, aber aub nicht 
in zuverläffigem Texte, berausgeg. von C. D. Vogel: Die Limburger 
Chronik, mit einer Einleitung u. erläuternden Anmerkungen. Marburg, \ 
1826, 8, u. neue Aufl. 1828, Die für die Geſchichte des Volksliedes 
wichtigen Stellen bei Koh, Gompend. II, ©. 69 ff. Anderes in 
Bragur, VI, 1, ©. 82 ff. vergl. auch Maß mann in v. Auffeß 
Unzeig. 1832. Sp, 23 ff. | 

a) Zu diefem *,. und dem folgenden verweife ich im Allgemeinen - 
auf Gräter, in Bragur III, ©. 207 ff. und vorzüglih auf Gervi⸗ 
aus, U, ©. 286-325. — Br 

Wi a 19 * 


292 Vierte Periode. Bon der Mitte des vierzehnten 


Zahl hierher zu rechnender Stuͤcke erhalten, da gleich mit dem 
Ynfange ded fechzehnten Jahrhunderts die allmählig immer 
häufiger werdenden Siederbücher anheben, in welchen damald be- 
fiebte Texte mit ihren Melodien gedruckt, oder aud) ohne dieſelben 
zufammengeftellt find®); aus früherer Zeit dagegen, wo ge⸗ 
wiß eben fo felten, wo nicht feltener als epifche, lyriſche 
Volksgeſaͤnge aufgefihriehen wurden, find von diefen verhält 
nigmäßig nur wenige in der urfpünglien Abfaſſung übrig 
geblieben‘), manche indefjen wohl die Grundlage fpäterer Auf— 
zeichnungen geworden. Selbſt viele erft im fechzehnten Jahr: 
hundert entftandene mögen fange vor dem Niederfihreiben und 
Drucken ſchon gefungen worden fein, wie denn ja noch biß in 
die neuere Zeit herein eine eben nicht geringe Anzahl alter Lieder 
ſich bloß in möndlicher Fortpflanzung erhalten hat. Daher 
laͤßt ſich auch von den allerwenigſten Ueberbleibſeln des welt⸗ 
lichen lyriſchen Vollsgeſangs dieſes Zeitraums ) das Alter. 
genau angeben °), und eben fo mangelt es bei der übergroßen 


> 





— — 


b) Bei den muſikaliſchen Liederbuͤchern war es beſonders auf Be⸗ 
kanntmachung und Verbreitung der Melodien abgeſehen, daher denn 
oft unter diefen nur einzelne Strophen, ja Zeilen der Texte gedrudt 
find. Zwei der diteften, die aber eben Feine ausgezeichneten Lieder 
- enthalten, find die 1512 zu Augsburg u. 1513 zu Mainz erfchienenen; 
vergl. über ehemals ober noch vorhandene Liederbuͤcher mit und ohne 
Melodien Koh, Compend. I, ©. 141 ff; II, ©. 84 ff; Bragut, V. 
1. ©. 27 ff. md Docen, Miſcell. I, ©. 355 f. — 0) Eine Leber: 
ſicht handſchriftlicher Sammlungen von Volklsliedern (weltlichen und 
geiſtlichen) aus dem 15. Jahrh. nebſt einigen Aus zuͤgen daraus gibt 
Hoffmann, Fumdgrub. I, ©. 328 ff. Aus demfelben Jahrh. find 
die beiden lyriſchen Stuͤcke, welhe Wadernagel, altd. Lefeb. Sp 
748, dem Liederbuch der Haͤtzlerin entnommen hat. — d) Was de: 
von in neuerer Zeit gedruckt fl, findet man größtentgeild in den $.. 150, 
Anmerk. 3 angeführten Zeitfhriften, Sammelwerken u. Fiederbühern: — 
e) Daffelbe gilt auch von den meiften vor die Reformationgzeit fallen⸗ 
den religiöfen Volksliedern. 
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Mehrzahl an jeder ſpetiellern Hindeutung auf ihre Verfaſſer. — 
Was ihren Inhalt betrifft, fo ordnen fie ſich darnad) zuvoͤrderſt 
in drei Abtheilungen, je nachdem ſie entweder als individueller 
Ausdruck menſchlicher Leidenſchaft, Empfindung und Betradhe 
tung überhaupt anzufehen, oder durch die allgemeinen Zuftände 
ded Öffentlichen Lebens, durch befonderexEreignifle in demfelben 


und einzelne dabei vorzüglich betheiligte Perfonen hervorgerufen | 


find, oder in näherem Bezuge zu dem eigenthümlichen Leben 
und Treiben einzelner Stände im Volke ftehen. 


F % 157, 
Unter diefen drei Claſſen befaßt — aa) die erfte nicht nur 


die meiften,, fondern auch die fchönften Stuͤcke, woneben fih 


aber freifich auch viele mittelmäßige und ſchlechte vorfinden"). 


Es laſſen fich darin wieder mehrere - Liederarten- unterfcheiden, | 


von denen die wichtigften find: — «) das Liebeslied, 
auch in diefem Zeitraum die vornehmfte aller weltlichen Igrifchen 
Dichtarten, indem Feine andere ihr zugleich an Lebensfüle und 
Lebendfrifche, an Reichthum innerer Entfaltung, Mannigfal- 
tigkeit der Formen und Anfchaulichfeit der Darftelung gleich 
fommt, und nur wenige mit ihr die meiften diefer Vorzüge 
theilen. In ihrer geſchichtlichen Entwicelung läßt fih auch 
am deutlichften der Bufammenhang der volfömäßigen Lyrik dies 
fer Zeiten mit der Altern höfifchen wahrnehmen. Der Uebergang 
diefer in jene zeigt ſich ſchon in den von der Limburger Chronif 
aufbewahrten poetifchen Bruchſtuͤcken, die großentheild Liebes⸗ 
fiedern entnommen find ?), nod) beftimmter aber in den lyri⸗ 





-1) Anderer Mängel und Schwaͤchen zu geſchweigen, fo wird nas 
mentlich das Liebeslied oft durch eine’ zu grobe Sinnlichkeit entſtellt 
oder artet geradezu ind Zotenhafte aus; und auch das Trinklied verfällt 
mitunter in einen rohen und gemeinen Son. — 2) Wenn diejenigen, bei 


— 
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ſchen Poefien zweier namhafter adeliger Dichter aus dem Ende 
des vierzehnten und dem Anfange des funfzehnten Jahrhunderts, 
Hugo's von Montfort?)und Oswalds von Wol— 
fenftein*), fo wie in andern wohl ziemlich. gleichzeitigen oder 
wenig jüngeren Liedern, die namenlos auf und gefommen find’). 
Nicht nur allgemeine Büge der mittelhochdeutfchen Minnepoeſit 
fehren darin wieder, fondern auch befondere Formen und 


denen fein Werfaffer genannt ift, und die unter dem Wolfe gefungen 
wurden, durch Ton und Farbe theils dem Altern Minneliede, theils 
dem fpätern Voltsliede näher verwandt erfcheinen, fo gewahrt man in den 
eriten Werfen, welche dem Nitter Reinhart von Weſterburg 
(um 1340) beigelegt werden (Koch, a. a. ©. I, ©. 70,), geradezu 
eine Abkehr von dem alten fentimentalen Srauendienft; und aus dem 
darauf folgenden Anfange eines andern Liedes, welches jener Ritter, 
als er von Kaifer Ludwig feines unminniglihen Gefanges wegen ge: 
tadelt worden, zur Beſſerung feines Fehls dichtete, möchte man auch 
eher eine Verfpottung des alten Tones der Minnepoelie, ald den Aus: 
drud wahrer Kiebespein heraushören. Daß das adelige Minnelied der 
mittelhochdeutfhen Zeit ſchon frühzeitig von einzelnen derbern Dictern 
patodiert u. die darin ausgeſprochenen Empfindungen verhöhnt wurden, 
ift bereits 5. 112, erwähnt worden; ald befondern Beleg dazu vergl, 
man ein Gediht Gedruts in den Heidelb. Zahrb. 1813. Heft 8 
S. 757 ff. — 3) Nach den Jahreszahlen, die in einigen feiner Lieder 
vorkommen, Graf Hugo II, Herr von Bregenz, geb. 1357, geſt. 1423; 
er hat auch noch Anderes als weltliche Kieder, namentlich geiftlihe ger 
dichtet; viele Stüde find von einem feiner Diener, Hurt Mangoli, 
in Muſik geſetzt. Einzelnes iſt gedrudt bei Fr. Adelung, Nach— 
richten IT, €. 215 ff. und in v. Aufſeß Anzeig. 1833. Sp. 281 ff. 
1834, Sp. 201 ff. vergl. über dieſen Dichter daſelbſt 1832, Sp. 178; 
1833, Sp. 296 und Gervinug, II, ©. 180; 225. — 4) Ein 3 
roler, geb. 1367, geft. 1445, Wo über ihn u. fein Geſchlecht Naͤheres 
zu finden ift, fagt Hoffmann, Fundgr. I, S. 328; bafelbit auch 
©. 330 ff. drei Lieder, die Hoffmann ihm abzufprechen ſcheint, 
Wadernagel, altd. Lefeb. Sp. 735 ff. aber unter feinem Namen 
gibt; ein viertes in v. Auffeh Anzeig. 1832. Sp. 212, — 9) Was 
davon gedrudt ift, gibt Hoffmann a. a. O. ©. 329 an, der auch 
felbft ©. 331 ff. mehrere zuerft bekannt gemacht hat. vergl. Mader: 
nagel, a. a. O. Ep. 748 — 754. — 
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Behandlungdarten find feftgehalten 9) und ziehen ſich zum Theil 
bis in das volksmaͤßige Liebeslied des fechzehnten Zahrhundertd 
herein7). — A) das Frühlings: und Sommerlied, 
ald Ausdruck der Freude an der Natur, jetzt ſchon dfter 
ſelbſtaͤndig, und mit Glück, behandelt, obgleich aud) noch häufig, 
wie in früherer Zeit, fich mit dem. erotifchen berührend oder vers 
fömeljend. — y) das Trinflied, das in der vorigen 
Periode noch gar nicht vorfam, in diefer dagegen defto beſſer 
gedieh. Denn die Zahl der namentlich im ſechzehnten Jahr⸗ 
hundert gangbaren, den Wein preiſenden und zur Erhoͤhung 
ſeines Genuſſes geſungenen Lieder muß außerordentlich groß ge⸗ 
weſen fein). Viele davon find auch noch auf und gekommen, 
entweder ganz oder bruchſtuͤcksweiſe 9). Sie ftehen im Allger 
meinen den Liebesliedern ruͤckſichtlich des poetiſchen Werthes 
am naͤchſten: nicht wenige find hoͤchſt geiſtreich und witzig in 
der Erfindung und von unuͤbertrefflicher Belebtheit und ſinn— 
licher Friſche in der Ausführung 120). — 9) dad ernfts 





6) Insbefondere folhe, welchen vorzugsweile ein voltömäßiger Urs 
fprüng zugeſchrieben werden darf, wie dad Tagelied, das Wechſelgeſpraͤch 
giebender, die Neien und Tänze und jene Iyrifhen Daritellungen aus 
dem Bauer= und Hirtenleben. — 7) Vergl. Heidelb. Jahrb. 1810. 
Heft 2. ©. 45 fe Wen es um gute alte Terte von Lieheslicdern, ſo 
wie von andern Iprifhen Volksgeſaͤngen des 16. Jahrh. zu thun iſt/ 
der halte ſich vornehmlich an Docen, Miſcell. I, ©, 261 fi. U, 
S. 240 ff. und an Wackernagel, deutſch. Leſeb. II, Sp. 23— 32; 
93—95; 103 — 108;3 148 — 150. — 8) Davon kann man ſich am 
beſten überzeugen, wenn man in Fiſcharts Geſchichtklitterung das 
achte Gapitel durchgeht. — 9) Nicht zu den eigentlihen Trink lie dern 
gehören die in kurzen Reimpaaren abgefaßten Weingruͤße u. Wein: 
fegen, wovon Proben bei Wadernagel, altd. Leſeb. Sp. 779 fl 
vgl. auch D. Muf. 1780, IL, S. 483 ff. u. Altd. Blätter von Haupt 
und Hoffmann, Heft 4, ©. 401. — 10) ꝛuch die Schmau—⸗ 
felieder, die ſchon in der mittelhochdeutſchen Zeit gefunden werden 
($. 112), dauerten fort; man vergl. z. B. Wackernagel, deutſch. 
Leſeb. I, Sp. 1611 u. Hoffmann, Geh. d. deutſch. Kirchenl. S. 167. — 


& 
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haft oder humoriſtiſch veflectierende und rd 
fonnierende Lied, von dem verfihiedenften Inhalt, meift 
aber die Eindruͤcke wiedergebend, die der Weltlauf im Allge⸗ 
meinen, oder befondere Nöthe und Verlegenheiten im menſch— 
üuchen Gemüthe hervorbringen, oder die Gefinnung ausdruͤckend, 
mit der am leichteften und beiten durch die Welt zu lommen fei, . 
Auch unter den Gedichten diefer Art gibt ed manche vortveffliche, 
zumal unter denen, die in einem heitern, launigen Tone ges 
halten find. — bb) Die Lieder der zweiten Claſſe, die man 
unter der allgemeinen Benennung der politifchen zufammen- 
faſſen fann, und von denen- fih manche fehr nahe mit den auf 
gefchichtliche Begebenheiten und Perfonen bezüglichen erzählen: 
den Bolfögefängen berühren, find theils Preis- und Loblieder, 
theild Mahn, Rüges, Schelts und Spottlieder, Sie find gerade 
nicht fehr zahlreich 7), und der dichterifche Gehalt der meiften 
ift ziemlich unerheblich. Groͤßtentheils gehören fie der Refor⸗ 
mationszeit an; von den Altern find beſonders die an Deutſch⸗ 
lands Fuͤrſten und Ritterſchaft gerichteten Mahn = und Ruͤge⸗ 
lieder bemerfenswerth , welche die durch die Türfen dem 

Abendland drohende Gefahr Hervorrief 72), — cc) In die 
dritte Claſſe * 3) fallen diejenigen Jaͤgerlie der und Berg 
reien, die ganz eigentlich den Preis ded Jäger und Berge 
manndlebend zum Gegenftand haben, da außerdem noch viele 
andere der Liebesromanze oder dem Liebesliede beizuzählende 
Stücke mit einer jener beiden Benennungen bezeichnet zu werden 
pflegen, und dann die Soldatenlieder und die Lob» und 


11) Vergl. Gervinus II, €. 291 ff. — 12) Mehrere Stüde 
diefer Claſſe ſiehen auch unter den durch v. Soltau herausgegeb. hiſtot. 
Volksliedern, fo wie in Wolffs Sammlung. — 13) Bei ihr ver 
weife ih nochmals insbefondere auf Bragur III, ©. 207 ff. und rüds 
fihtlih der Soldatenlieder aufv. Soltau, a, a. O. ©. LXXIUf- 
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Spottlieder auf die verſchiedenen Handwerke. 
Dieſe Arten des volfömäßigen Geſanges ſcheinen ſich unter 
allen am ſpaͤteſten entwickelt zu haben, und wenn man einzelne 
Stuͤcke ausnimmt, ſo hat ſich auch keine in ihren Erzeugniſſen 
über dad Mittelmaͤßige erhoben, obſchon die in ihnen wahrs 
nehmbare harafteriftifche Ausprägung ‚der Lebens» und Em: 
pfindungdweife der Staͤnde, von denen fie ausgegangen 
find, oder auf die fie ſich beziehen, fie immer merkwürdig 
macht. | 
| ‘. 158, 


b) Volksmaͤßiges geiftlihes Lied‘), — Für 
die Entwickelung des religiöfen Volksgeſangs waren ſchon die 
beiden der Reformation zunachft voraufgehenden Sahrhunderte 
darum günftiger als frühere Zeiten, weil es nicht mehr gang 
von dem Firchlichen Gotteödienft außgefchloffen blieb. Denn 
bereitö im vierzehnten wurden bei demfelben bie und da von 
der Gemeinde deutfche Lieder, oder wie man noch fortwährend 
fagte, Zeifen angeftimmt®), und im funfjehnten muß diefer 
Gebrauch immer allgemeiner geworden fein, wenn er auch ges 
wiß lange bei dem Clerus mehr Duldung ald Vorfhub fand, 
da erft i. 3. 1492 eine Provinzialfpnode den Beſchluß faßte, 
daß es in Zufunft den Geiftlichen felbft geftattet fein follte, die 
nach der Meſſe vorgefihriebenen Iateinifchen Gefänge mit einem. 
deutfchen zu vertaufchen, und faum viel früher ein altes weit: 


— 


a) Zu dieſem und dem folgenden $. vergl. Rambachs Anthologie 
chriſtl. Gefänge, Ch, I. II. und Hoffmann, Gef. d. deutſchen Kira 
henliedes. ©. 62 ff. — b) Nach einer Urkunde, auf die fih Names 
bad I, ©. 381. beruft, foll dies in Baiern fchon i. J. 1323 geſchehen 
fein. Vergl. Hoffmann, ©. 66; 75. Ueber deu Fortgebrauch und - 
die weite Verbreitung des Wortes Leife edenda ©. 68. — 
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verbreitetes Ofterlied, ald zur Liturgie gehörig, in die lateiniſche 
Agende aufgenommen wurde“). Biel häufiger jedoch als in 


der Kirche ſcheint man noch immer geiſtliche Volkslieder bei der 


häuslichen Andacht und bei ſolchen öffentlichen Veranlaſſungen 
geſungen zu haben, bei welchen fie bereits in früheren Seiten 
üblich waren )). Daß nun aber auch) alle Iyrifchen Gedichte 
von religidfem Inhalt und volksmaͤßiger Form, die bis zum 
Anfang des fechzehnten Jahrhunderts entftanden, wirklich ein: 
mal bei einer oder der andern Art gotteödienftlicher Hands 
lungen zu allgemeinere Anwendung gefommen feien, läßt ſich 
keineswegs behaupten®). Was ſich davon entweder volftändig 
oder bruchſtuͤcksweiſe erhalten hat’), ift theild ald unmittelbare 
und felbftändige Fortbildung des Altern religidfen Volksgeſanges 
zu betrachten, theild ift ed andern Urfprungd und im früher, 
fo viel wir wiffen, noch nicht da gewefener Weife abgefaßt.. Zu 
den Weberbleibfeln der erften Art gehören vornehmlich einige 
Weihnachts-, Paffionds, Ofter», Pfingft- und Marien: 
lieders), von denen eins der Alteften , ein Tagelied von der 
heil. Paffion, ein nicht weiter befannter Ritter gedichtet haben 
fon’), und ein andered, ein berühmter, wahrfcheinlic nicht 


c) Dafelbft ©. 115 ff. Diefe Synode wurde zu Schwerin gehalten. 
Sie stellte e8 den bei der Meſſe anweſenden Geiftlihen frei, das 
deutfche Lied auf der Orgel oder im Chore zu fingen, — d) Vergl. 
$. 43 und 113. — e) Ebenfo wenig, daß alle geiftlihen Lieder in 
Meiftertönen davon ausgefchloffen gewefen (f. Hoffmann, ©, 132 fi); 
obſchon die Fälle felten fein mochten, daß eigentlihe Meiftergefänge 
populär wurden, — f) Mandes ift ſchon früh gedrudt, entweder auf 
fliegende Blätter oder in Sammlungen (die Altefte bekannte iſt die Hei: 
delberger vom 5. 1494); vergl. Hoffmann, ©. 174 ff. Ueber Hd. 
in denen fi vor der Neformation entitandene geiftliche Lieder finden, 
f. Banga in v. Aufſeß Anzeig. 1833. Ep. 2638 ff. — g) Mau 
findet die meiften bei Hoffmann. — h) Die Lied, von dem Die 
Limburger Chronik mit der Nachricht von dem Verfaſſer den Anfang 


— * 
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viel jüngerer Oftergefang , dem Konrad von Queinfurt 
heigelegt wird). Dann die Stüde, welche nicht ſowohl, 
wie jene, aus dem Ällgemeinen religidfen Volksleben hervorges 
gangen find, als vielmehr, gleich den ältern Kegerliedern, den 
beſondern afcetifchen Stimmungen und Richtungen einzelner. 
Secten ihren Urfprung verdanfen, wie die Leifen oder Bußge⸗ 
ſaͤnge der Geifelbrüder oder Flagellanten, die um 
die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts, ald die Peft fo große 
Werheerungen anrichtete, fharenweife dad Land durchzogen"), 
und die. wenige Jahrzehnte fpäter fallenden Lieder der My— 
ftifer!), namentlich Johann Taulers”) Endlich 





gibt, iſt erſt kuͤrzlich vollſtaͤndig aufgefunden und von Maßmann in 
v. Aufſeß Anzeig. 1832. Sp. 25 ff. bekannt gemacht. — i) Kon 
rad ſoll Pfarrer zu Steinkirch am Queiß geweſen und 1382 zu Loͤ⸗ 
wenberg geſtorben ſein. Vergl. Hoffmann, ©. 72 ff. wo auch 
©. 69 ff. das Oſterlied vollſtaͤndig und im beſten Texte zu finden iſt. — 
X) Ueber die Flagellanten (1349 — 1350) und die auf fie bezüglicen 
Ehriften f. dafelbft S. 79 ff. wo auch ihre Gefänge, fo weit fie ſich 
erhalten haben, mitgetheilt find. Vergl. auch Wadernagel, alt. 
Leſeb. Sp. 715 ff. Schon i. 3. 1260 hatte fih von Stalien aus die 
Geifelfpwärmerei nah Deutfchland verbreitet, hier aber nur kurze Zeit 
gedauert. Indeſſen muß von den damald aufgelommenen Bußliedern 
mandes bis zur Mitte des 14. Jahrh. im lebendiger Erinnerung ges 
blieben fein; wenigſtens Eehren die drei Zeilen, die und aus jenen allein 
überliefert worden find , in den Gefängen ber ſpaͤtern Flagellanten 
wörtlich oder mur mit geringen Abweichungen wieder. — 1) Vergl. 
$. 129. — m) Geb. wahrfheinlih 1294, lebte als Predigermönd zu 
Straßburg, wo er auch 1361 ftarb. Vergl. über ihn Joͤrdens, V, 
©. 3 f. Ein ihm beigelegtes, aber überarbeitetes Lied gibt Rams 
bad, 1, ©. 405 und darnah Wadernagel, a. a. O. Sp. 659 ff. 
(wo auch Sp. 683 ff, ein Lied von einem andern Myſtiker abgedrudt 
iſth. Bezweifelt wird Taulers Antheil daran von Banga, a. a. O. 
Sp. 268; dagegen werden dafelbft die Anfänge von ſechs deutſchen gie: 
dern gegeben, die der Coͤlner Ausgabe feiner Werke von 1543 einver- 
r find, und die Ram bach nur im Iateinifchen Weberfegungen 
anute. — | Dr 
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einzelne Inrifche Gedichte geiftlichen Inhalts, die im Ganyen 
einen volfsmäßigen Charafter haben, in denen aber noch mehr 
oder weniger der Ton des alten religidfen Kunftgefanged nad 
flingt, wohin die Hugo's von Montfort”) zu rechnen 
find. Neue Erfeheinungen dagegen find die geiftlichen Zerte, 
die, mahrfcheinlich um ihnen defto eher Eingang und Verbrei- 
tung unter dem Volfe zu verfchaffen, vieleicht auch um dem 
profanen Volksgeſange entgegenzuwirfen , entweder in der 
Berdart beliebter weltlicher Lieder gedichtet und deren Melodien 
untergelegt, oder unmittelbar, aus weltlichen Texten durch 
anderd gewandte Beziehungen umgebildet find. Für beide 
Arten laſſen fich ſchon aus der erften Hälfte des funfzehnten 
Jahrhunderts Beifpiele aufweiſen 9), für die zweite insbefon- 
dere in den Marienliedern Heinrichs von LaufenbergP), 
In noch früherer Zeit, bereitd gegen das Ende des vierzehnten 
Jahrhunderts, heben die Nachbildungen und Yebertragungen 
lateinifcher Hymnen an, die fi) allmählig fehr mehren: zu. 
den älteften befannten gehören die ded fogenannten Moͤnchs 
von Salzburg‘). Zuletzt ift hier noch zu erwähnen, daß man 
in diefen Zeiten die ſchon in der althocydeutfchen Profa und Porfie 
vorfindliche und hie und da auch in mittelhochdeutfchen Gedichten 


n) So viel fih nah den gedrudten Bruchitüden darüber urtheilen 
läßt; vergl. $. 157. Anmerk. 3. — 0) Vollſtaͤndige Lieder oder An: 
fänge von Liedern der einen und der andern Art in Wedherlins 
Beitr. ©. 87 ff.; zwei davon bei Wadernagel, a. a. D. Ep. 755 ff. 
vergl. Hoffmann, ©. 196 ff. — p) Er war Prieſter zu Freiburg 
und trat 1445 in dag SohanniterKlofter zu Straßburg ; litterarifd ver 
folgen läßt er fih von 1415 — 1458; vergl. über ihn und feine Um⸗ 
Dichtungen Mafmann in v. Auffeß Anzeig. 1832. Ep. 41 ff. — 
q) Sein Vorname war Johannes; er dichtete fhon vor 1369; f- 
über ihn und feine und Anderer UWeberfegungen lateiniſcher Kitchenge— 

fänge Hoffmann, ©. 75; 142 f. — | 
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auftauchende „jetzt aber viel häufiger in Liedern ") ange— 
wandte Mifchung lateinifcher und deutfcher Seilen oder Wörter 
auch in die geiftliche Lyrik einführte. Indeſſen ſcheint fie in dies 
fer gerade nicht zu ausgedehnterem Gebrauch gelangt zu fein und 
auch nicht Tange gedauert zu haben; wenigftens ift nur ein 
einziged ernft religioͤſes Lied der Art anf und gefommen, wels 
ches wahrſcheinlich ſchon im Rn Jahrhundert gedichtet 
ift, gemeiniglich aber dem angeblich gegen die Mitte ded funf⸗ 
sehnten verftorbenen Peter von Dresden zugefihrieben 
wid‘). ° | 






J. 159. 


Aus fo verfchiedenartigen Elementen war der religiöfe 
Bolfögefang zu Anfang des fechzehnten Jahrhunderts erwachfen, 
ald die Reformation ihn überfam und ihm zuerft, indem fie ihn 
in dem Kirchenliede zu einem Hauptbeftandtheil des dffent= 
lichen Ootteödienfted und zu einem Hauptmittel der häuslichen 
Erbauung erhob, die rechte Gediegenheit und Selbftändigfeit 
des Charafterd und eine wahrhaft würdige Haltung verlich. 
Bon je größerer Wichtigfeit er dadurch in Zufunft nit nur 
für die religidfe und fittlihe Bildung des proteftantifchen 
Deutfchlands, fondern auch für unfere ganze neuere poetifche - 
Litteratur wurde, defto höher ift auch in.diefer befondern Be⸗ 
Hebung Luthers Verdienft um die Nation anzuſchlagen, 





r) Befonders in oft fehr unfanbern Liebes: u. Trinfliedern, woran 
Paffen und Laien fih bei ihren Gelagen ergetzten. Vergl. über dieſe 
Poefien, fo wie über die Gefchichte diefer Sprachmengerei in Deutſch⸗ 
land überhaupt, Hoffmann, ©. 151 ff. — s) Er fol 1440 als 
Lehrer zu Prag geitorben fein. Das ihm beigelegte, im 15. Jahrh. gewiß 
ſehr verbreitete Lied ift in einem fpätern Terte mitgetheilt von Ram: 


bad, I, S. 374; in einem- dltern boldndifhen von Hoffmann, 
S. 152 ff. 
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da nicht etwa bloß im Allgemeinen und "mittelbar die Anre⸗ 
gung zu diefet neuen Geftaltung der geiftlichen Lyrik von ifm 
audgieng, vielmehr er es war, der fie zunächft und gleid 
mit dem glänzendften Erfolge unternahm. Indem er felbft 
eine Reihe von. Liedern dichtete , die fich ebenfo vortheilhaft 
durch die Kraft der Gedanfen und die tiefe, auf unerſchuͤtter⸗ 
licher —— 2 Empfindung, als durch die 
Einfalt, Koͤrnigkeit und Wärme des Ausdrucks auszeichnen ?), 
dieſen zum Theil erweiterte Bearbeitungen alter lateiniſcher oder 
deutſcher geiſtlicher Geſaͤnge hinzufuͤgte 2) und, von ſeinem 
Freunde Hand Walther?) dabei unterſtuͤtzt, den Chotal⸗ 
gefang der Gemeinde, wenn auch nicht erft ſchuf, doch unendlich) 
vervollfommnete und ordnete, wurde er der Vater des evange—⸗ 
lifchen Kirchenlieded *), und bezeichnete er zugleich für alle feine 







1) Defter hat Luther den Grundgedanken in feinen Liedern aus 
Palmen entlehnt; nichts defto weniger find fie als fein volles Eigenthum 
anzufehen. — 2) Wie er bei der Bearbeitung und Erweiterung dlterer 
deutfcher Liederterte verfuhr, kann man am beiten aus Waderuagels 
d. Lefeb. I, Ep. 5—8 erfehen; vergl. auh Hoffmann, © 58; 
122; 131. — 3) Er war Eurfürftlih ſaͤchſ. Sapellmeifter u. auch Lieder: 
dichter. 1525 wurde er von Luther bei Anordnung des ewangelifhen 
Kirhengefanges zu Mathe gezogen. Daß diefer felbft nicht mur die 
Muſik ſehr liebte Cvergl. fein Gediht Frau, Mufica bei Wader: 
nagel, a. a. O. Sp. 21 ff.), fondern and componierte, iſt bekannt 
genug. — 4) Im Ganzen haben wir von Luther 36 Lieder: davon 
erichienen zuerft acht, nachdem fie ſchon zuvor auf einzelne Blätter 
gedruckt worden, zufammen, Wittenberg, 1524, 8; die im naͤchſten 
Jahr gedruckte Sammlung enthielt die doppelte Zahl; in den folgenden 
Ausgaben find feine Lieder mit denen anderer Dichter vereinigt. Was 
in neuere Gefangbücher von Luther und andern ditern Verfaſſern auf 
genommen ift, pflegt gemeiniglich mehr oder weniger umgearbeitet und 
verwaͤſſert zu fein. Cine hoͤchſt rühmlihe Ausnahme macht im biefet 
Ruͤckſicht der „Verſuch eines allgemeinen evangelifhen Gefang : u. Ge⸗— 
betbuchs zum Kirchen: u. Hausgebrauch“ (von Bunfen), Hamburg, 
1833, 8, worin zwar auch nicht die Texte älterer Lieder mit urkund: 
licher Treue abgedruckt ünd, aber die nach feiten Grundfägen (vergl 
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Nachfolger in dieſer Dichtart den Weg, den ſie zu verfolgen 
hatten, wenn ſie ſie in ihrer Wuͤrde und ihrer Wirkſamkeit auf 
dad religioͤſe Leben des Volks bewahren wollten, Bald er— 
wachte auch unter ſeinen Anhaͤngern ein großer Wetteifer in 
Abfaſſung oder Bearbeitung geiſtlicher Lieder 5), von denen 
jedoch im Laufe des ſechzehnten Jahrhunderts nur wenige an 
Werth den Lutheriſchen nahe oder gar gleich kamen, die mei— 
ſten weit hinter ihnen zuruͤck blieben. Unter den waͤhrend der 
Reformationszeit und unmittelbar ‚nachher gedichteten gehoͤren 
zu den gelungenften einzelne von Paul von Spretten®), 
Nicolaus Decius7), Michael Weiß), Erasmus 


. &. XCVIII) gemachten Aenderungen nie Gedanken und Einkleidung 
eigentlich verlegen, vielmehr ſtets von einer zarten, ſchonenden Hand 
zeugen. Don Luther ſtehen darin 25 Lieder. Vergl. die Nachrichten 
von den deutſchen Liederdichtern nach der Zeitfolge S. 854. Weber 
Luthers Verdienſt um den Kirchengeſang iſt insbeſondere die unter dieſem 
Titel, Hamburg, 1813, erſchienene Schrift Rambachs nachzuleſen. — 
5) So wie die Zahl, der Geſangbuͤcher noch im 16. Jahrh. außeror⸗ 
dentlich wuchs, fo auch die Zahl der Lieder. Eine 1597 zu Greifswald 
gedrudte Sammlung enthält 600 Nummern. Ganz erftaunlih mehrten 
fih die Gefänge der evangelifhen Kirche aber in den beiden folgenden 
Jahrhunderten. Das Liederregifter, welches der Domdehant von Hat: 
denberg im 18. abfafte, zahlt 72732 Kiederanfänge. Das Nähere über 
die verfchiedenen Sammlungen und die fitteratur des proteftantifchen 
Kirchenliedes überhaupt ift zu finden bei Koch, Compend. II, ©. 13 ff. 
vergl. auch Ram bachs Anthol. IT (wo, wie bei Bunfen, auch die 
beiten und zugänglichiten Terte von Liedern der in diefem $. aufgeführten 
Dichter ſtehen), ©. 8; 20. III, ©. V. — 6) Genannt Speratus, 
geb. 1484 in Schwaben, geſt. ale evangelifcher Bifhof zu Liebmühl in 

Preußen 1554. — 7) Von feinen Lebensumftänden iſt wenig bekannt; 
gegen 1524 war er Prediger in Stettin. — 8) AusNeiße in Schle— 
fien, Pfarrer und Worfteher der böhmifhen Brüdergemeinde zu Lande: 
kton. und Fullneck, für deren Gebrauch er die fhönften Lieder ber boͤh— 
mifchen Brüder übetfegte, die er mit 17 eigenen vermehrte. Cr ftand 
mit Luther wenigitens in freundlicher Verbindung, wenn er auch nicht 
zu der von ihm gegründeten Kirche gehörte, — 


\ 
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Alberus?) und Nicolaus Hermann 79); unter den 
Gefängen aus der zweiten Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts, 
wo auf die geiftliche Liederpoefie die theologifchen Streitigfeiten 
unwohlthätig einwirften, ein trodner Dogmatismus im jht 
berrfchend. wurde und fie im Allgemeinen von der Höhe fehr 
herabdruͤckte, zu der fie Luther und ſeine Beitgenoffen erhoben 
hatten, mehrere von Nicolaus Selnecker,“) und vor 
zuͤglich von Bartholomäus Ringwaldt ) und 
Philipp Nicolai !3), — Uebrigens dauerte auch diefed 
ganze Sahrhundert hindurch und feldft noch bis im weit fpätere 
Zeiten. unter den Proteftanten das Umbilden weltlicher Lieder 
in geiftliche und das Unterlegen religidfer Terte unter, weltlige 
Melodien fort, ja die Umdichtungen nahmen bis zu Anfang 
der folgenden Periode cher zu als ab, weil man nun auch 
häufig alte Fatholifche Gefänge auf diefe Weife den neuen 
firchlichen Lehrbegriffen anzupaffen fuchte 4), — In de, 





9) Geb. in der Nähe von Frankfurt a. M. ober in bet Wetterau, 
geft. 1553. ald Superintendent zu Neubrandenburg fin Medlenburgis 
fen. — 10) Gantor zu Joachimsthal in Böhmen, wo er 1561 in 
hohem Alter ftarb. — 11) Geb. 1532 in der Nähe von Nürnberg, 
geit. 1592 als Superintendent zu Leipzig . — 12) Geb. 1530 zu Frank 
furt a. a. 9; nad Bekleidung” mehrerer geiftliher Aemter feit 1567 
Prediger zu Langfeld in der Neumark, geft. wahrſcheinlich 1598 Das 
Befte über diefen befonderd als Didactifer merkwürdigen Dichter enthält 
Hoffmanns Schrift: Barth. Ringwaldt und Beni. Schmolde. Bred: 
fan, 1833, 8. — 13) Geb. 1556 Im Waldeckiſchen, geil, 1608 ald 
Pfarrer zu Hamburg. Sein berühmtes Lied „Wie ſchoͤn leuchtet 
der Morgenſtern“ iſt i. J. 1598 gedichtet. — 14) Vergl. Hoff 
mann, Geſch. d. deutſch. Kirchenl. ©. 198 ff. (mo auch Note 21 
nähere litterariſche⸗ Nachweiſungen gegeben find). Eine folde von Hein⸗ 
rich Knauſt herrührende Umdichtung eines beliebten’ Liebesliedes ſieht 
mit dieſem bei Wackernagel, a. a. O. Sp. 9 ff. Ueber lateiniſche 
Hymnen, die uͤberſetzt und umgearbeitet in proteſtantiſche Geſangbuͤcher 
aufgenommen find, vergl. Mohnite’s hymnologiſche Forſchungen/ 
Stralſund, 1831. und v. Aufſeß Anzeig. 1832. Sp. 113 ff. — 
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| Regel wurden die Lieder der Lutheraner in: hochdeutſcher und 
hur felten in niederdeutfcher Sprache abgefaßt; aber viele 


überfeßte man aus jener in diefe 75), da im nördfichen Deutſch⸗ | 


land noch längere Beit in der heimiſchen Mundart gepredigt‘ 
und gefungen wurde. Im Süden dagegen entftanden viele 
Bearbeitungen von Pfalmen, die in dem gotteßdienftlichen 
Geſange der Calviniſten in ausfchließlichen Gebrauch kamen. 
Die katholiſche Kirche bereicherte ſich verhaͤltnißmaͤßig wenig 
mehr mit neuen deutſchen Liedern: die Predigt abgerechnet, 
ſchloß ſie fortwaͤhrend ſo viel wie moͤglich die Landesſprache 
von der Öffentlichen Gottesverehrung aus TC), 


C. Dramatifde Poefie. 
| $. 160. 


Bereitö in früher Zeit muß es in Deutſchland ‚verfchiedene 
Arten mimifcher , theild ftummer, theils mit Dialog und 
Gefang verbundener Vorftellungen gegeben haben, in denen 
allen man mehr oder weniger die Keime der während diefes Zeit⸗ 
raums zuerft zu einer gewiffen Selbftändigfeit fich entwickelnden 
dramatifchen Poefie fuchen darf"), Am unmittelbarften jedoch 
lehnt ſich dieſelbe in ihrem Urſprunge, wie in ihrer naͤchſten 
Fortbildung. an zwei dieſer Arten an, wovon die eine die Be⸗ 





15) Bergl. Koch, a. a. 9.11, S. 19 ff. — 16) Indeſſen wur 
den noch immer Eatholifehe Gefangbücher mit deutfchen Liedern gedruckt; 
vergl. Moneꝰs Anzeig. 1835. Sp. 383. | 

&) Näheres darüber bei Flögel, Geſch. der komiſchen Litferat. IV, 
©: 286 ff. Gervinus, II, ©. 355 ff. (die nebſt Gottfhed, No— 
thiger Vortath zur Gef. d. deutfhen dramat. Dichtkunſt, und Lie, 
Vorreden zum beutfhen Theater, überhaupt zu diefem $. und den - 
— folgenden zu vergleichen find) md J. Grimm, deutſch. Mpthol. 


— 
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ſtimmung hatte, die Feier gewiſſer Kirchenfefte zu erhöhen und 
deren Bedeutung zu verfinnlichen , die andere zur Vermehrung 
der Faftnachtöluftbarfeiten diente. Bene gab den Anlaß zur 
Abfaſſung der erften geiftlichen dramatifchen Dichtungen in 
deutfcher Sprache, zu fogenannten Myfterien®); für diefe 
wurden die Alteften weltlichen Stuͤcke gefchrieben, die man 
Faſtnachtsſpiele nannte, Anfaͤnglich ſcheint zu den My 
fterien, in denen man meift biblifche Geſchichten und Parabeln, 
dann aber auch Begebenheiten der Legende dramatiıfierte, und 
die von der Geiftlichfeit nicht bloß gutgeheißen, fondern lange 
Zeit auch gewiß vorzugsweiſe angeordnet und mit Hinzuziehung 
von Laien in Kirchen und auf Öffentlichen Plagen aufgeführt 
wurden, großentheils die lateiniſche Sprache gebraucht worden 
zu fein c). Indeſſen finden ſich bereits ziemlich zeitig Beifpiele, 
daß man wenigftend einzelne deutfche, für den Gefang bes 
ftimmte Strophen zwifchen die lateinifchen Reden und Dialoge 
einſchob ), und fpäteftend zu Anfang dieſes Zeitraumd, wo 
nicht eher, muß man ſchon vollftändige deutfche Stuͤcke diefer 
Art gehabt Haben ), wenngleich) die Alteften ganz auf uns 


b) Diefer Name für geiftlihe Dramen war beſonders in Frankreich 
uͤblich; in Deutſchland ſcheinen bis zu Anfang des 16. Jahrh. die allge: 
meinen Benennungen Iudus und Spiel gewöhnlih geweſen zu fein, 
die man dann durch Beifäge, wie Indus paschalis, Dfterfpiel 1 ſpe⸗ 
cialiſierte. — c) Als das aͤlteſte bekannte unter den in Deutſchland 
aufgefundenen gilt ein Ludus paschalis de adventu et interitu Anti- 
christi, weldes v. B. Pe;, der e8 in feinen Thesaur. noyissim, anecdot. 
II, 3, p. 185 aufgenommen hat, in das 12. Jahrh. gefegt ‚wird. — 
4) So in einem der Mpiterien, die Docen in einer Hdf. d. 13. Jahrh. 
auffand. vergl. Miſcell. II, S. 193. und v. Aretins Beitr. 1806, 
&t. 11. ©. 497 ff.; 1807. ©. 1310, — e) Die muß. ih aus dem 
‚Fragment eines Weihnachtsfpiels fließen, welches aus einem ältern 
Yutor in Dieterihs v. Stade Specimen lectionum antig- Francic. 
ex Otfridi libr. Evangel. (Stade, 1708. 4.) ©. 34. abgedrudt ill. 
Sprache, Versbau und Reimgebrauc laſſen eher feine Entfichung I 
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gefommenen erſt in dad funfzehnte Jahrhundert fallen). Auch 
die erften befannten Faftnachtöfpiele, die, gleich den fpätern, 
meiftentheild in Poffen beftehen, mitunter jedoch auch politifch- 
fatirifchen oder moralifch = belehrenden Charafters, und dann 
mehr ernft als fomifch find, reichen nicht weiter zuruͤck. Wahr⸗ 
fcheinfich aber waren ſchon lange zuvor mit den zu, Faſtnacht 
üblichen Verkleidungen mimifche Darftellungen burlesfer Sce— 
nen oder leicht verftändlicher Alegorien verbunden, bei denen 
anfänglich vieleicht gar nicht, oder nur aus dem Stegreif ges 
fprochen wurde. Auch fönnen wir nicht wiffen, ob die Dich- 
ter, welche zuerft darauf verfielen, zu foldhem Zwecke etwas in 
dialogifcher Form abzufaffen, diejenigen waren, deren Fafte 
nachtöfpiele für und die Alteften find. Dad aber Ichren uns 
dieſe Stücke felbft, daß fie nicht Öffentlich, fondern in Privats 
bäufern, wo ſich etwa gerade Gefellfchaften zu Faſtnachts⸗ 

ſchmauſereien verſammelt hatten, aufgefuͤhrt worden ſind, ver⸗ 
muthlich von jungen Leuten aus dem Buͤrgerſtande und ohne = 
weitere fcenifche Vorbereitungen, als die im Augenblick‘, wo 
die Spielenden eintraten, getroffen werden konnten. Webers 
haupt darf in diefem Zeitraum noch an feine ordentlich einges 
richteten oder gar ftehenden Bühnen und an Schaufpielertruppen 
gedacht werden. Denn aud) im fechzehnten Jahrhundert blie= 
ben Märkte, Kirchen, Rathhäufer, Schulfäle, Gafthöfe und 





13. oder zu Anfange des 14. Jahrh. als fpdter vermuthen. Ob bag 
i. 9. 1322 zu Eiſenach vor dem Landgrafen Friedrich aufgeführte,geift: 
liche Spiel von den Elugen und thörihten Jungfrauen, das für ihn 
fo traurige Folgen hatte (Menken, Script. Rer. Germanic. II, p. 
1633), in deutfcher oder lateinifher Sprache abgefaft war, bleibt uns - 
gewiß. — f) Man müßte denn annehmen, daß der vielleicht fhon in 
dad 14, Jahrh. fallende niederdeutfhe Theopbilus (bei Bruns, 
altplattd. Gedichte, S. 296 ff.), der fait durchweg dialogifiert ift und die 
größte Achnlipfeit mit den geiftlihen Spielen hat, ein folhes wirklich 
fei, was ich dahin geſtellt fein laſſe. — | 
| | 20 * 


\ 
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Privatwohnungen die Orte, wo man geiftliche und weltliche | 

Spiele darftellte, und Bürger, namentlich Handwerker 8), 
und Schüler, bei den Katholifen auch Geiftliche, die Darfteller, 
Erſt ungefähr um 1600 trifft man in Deutfchland auf Schau: 

ſpieler von Gewerbe, die fogenannten englifchen Comoͤdianten, 
die laͤngere Zeit im Lande umherzogen und in Staͤdten und an 
Fuͤrſtenhoͤfen ihre vorzuͤglich dem engliſchen Theater abgeborgten, 
fuͤr die Deutſchen bearbeiteten Stuͤcke aufführten®). 


$. 161. 


Bon den geiftlichen Dramen, die fi) aus dem funfsehnten 
Jahrhundert volftändig erhalten haben, find die befannteften 
“ein DOfterfpiel ?), von unbefanntem Verfaſſer,, und dad 
Spiel von Frau Iutten, welches um 1480 ein Prie— 
fer, Theoderih Schernberg, gedichtet haben foll ?). 
Das erfte behandelt die Auferftehungsgefchichte und ift befonderd 





) An einigen Orten imsbefondere die Meifterfänger: — h) Urt 
diefe englifhen, von den Niederlanden einwandernden Gomödianten 
eigentlich waren, ob wirkliche Engländer oder Deutſche, iſt noch nicht 
ausgemacht. Vermuthungen über ihre Herkunft gibt Lied, a. a. O. 
I, S. XXIV, wo auch ausführlihe Nachrichten über bie von ihnen 
gefpielten und nachher herausgegebenen Stüde („Engländifche Comödien 
umd Tragddien ꝛc.“ 16205 1630. 2 Bde, 4; zum Theil auch in der 
Schaubühne engliſcher und franzöf. Comödianten, 1670, 3 Bde. 8), 
nebft dem Abdruck zweier davon mitgetheilt find. 

1) Es iſt noch nicht vollftändig gedruckt; nur den Prolog und ein 
ziemlich bedeutendes Bruchſtuͤkk aus dem Spiele felbft findet man bei 
Wackernagel, altd. Xefeb. Sp. 781 ff. — Von einem andern My⸗ 
fterium, Klage der Maria, das ſich in einer Hbf. des 15. Jahrh. 
befindet, iſt der Anfang gedruckt im Neuen litter. Anzeig. 1806. 
N. 6. vergl, auch Hoffmann, Geſch. d. deutſch. Kitchenl. ©. 110. — 
2) Die Nachricht von dem Verfaſſer und dem Alter des Stuͤcks gibt 
ein Mag. Zilefius, der es zuerft druden ließ, Eisleben, 1565. vgl. 
Gottfhed, II, ©. 81 und 221, wo ed auch ©. 84 ff. mad det 
alten Ausg. wieder abgebrudt ift. — - 
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dadurch merkwuͤrdig, daß es ſich nicht bloß auf die Darſtellung 
der Hauptthatſachen beſchraͤnkt, von denen die heilige Schrift 
Meldung thut, ſondern aus einzelnen Nebenumſtaͤnden die 
Motive zu weitlaͤuftig ausgefuͤhrten, ganz weltlichen, ſogar 
and Poſſenhafte ſtreifenden Scenen entnommen bat. Das 
andere hat die legendenartige Gefchichte der Päpftin Johanna 
zum Gegenftande und verfolgt deren ganzen Lebenslauf von dem 
Augenblif an, wo die Teufel fie zu verführen befchliegen , bis 
zu ihrem Tode; worauf dann noch gezeigt wird, wie ihre Seele 
in der Hölle leidet, endlich aber auf Fürbitte der Jungfrau 
Maria von dem Heilande begnadigt und in den Himmel aufge 
‚nommen wird, Wie in diefen Stüden, von welder Seite man 
fie auch betrachten mag, die dramatifche Kunft noch nicht über 
die allerſchwaͤchſten Anfänge Hinausgefommen ift, fo zeigen fie 
auch die älteften Faftnachtöfpiele in ihrer erften Kindheit. Sie 
find in Nürnberg ?) entftanden und rühren von Hand Ro⸗ 
fenblüt*) her. Unter fech8 gedruckten ift nur eind, das in 
feiner Anlage, wenn auch nur fehr von ferne, an ein wirfliches 
Drama erinnert?) : +8 behandelt einen Schwanf, der vielleicht 
ſchon früher in anderer Form dargeftelt war, Die übrigen, 
die ald reine Erfindungen des Dichters anzufehen find, geben 
weniger Handlungen, als Unterredungen und proceßartige Ber- 
handlungen, die wohl gar, bevor fie zu irgend einer Entfiheis 
dung geführt haben, mit der Anfündigung, daß diefe in Zus 
funft erfolgen folle, abgebrochen werden. Mehrere zeichnen 


3) Nürnberg war unter allen deutfhen Städten diejenige, wo das 
ältere vollsthuͤmliche Drama die meifte Pflege fand und auch am beiten 
gedieh. — 4A) Vgl. $. 147. Anmerk. 5. Im Ganzen kennt man zehn 
Faſtnachtsſpiele von ihm (vgl. v. d. Hagens Grundr. ©. 524), wovon 
ſechs bei Gottſched, U, ©. 43 ff. gedrudt find. Zwei derfelven 
bat auch Tieck, I, ©. 1 ff. aufgenommen. — 5) Es hat die Ue⸗ 
berſchrift: Von dem Bauer und dem Bo. — 


310 Vierte Periode. Von der Mitte des vierzehnten 


fih durch treffende Satire und derben Witz aus, der aber 
nur zu häufig in die allergröbften Soten und Unflätereien auß: 
artet. Kaum befier, wo nicht fehlechter, dürften die twenig 
befannten, gleichfalls in Nürnberg und wohl nicht viel-fpäter 
gedichteten Faftnachtöfpiele von Hand Volz °) fein. 


z. 162. 


Auf diefer niedrigen Stufe blieb das deutfche Drama im 


fechzehnten Sahrhundert zwar nicht ftehen, doch waren die 
uUmſtaͤnde, unter denen es fich weiter entwidelte, nicht günftig 
"genug, um es in feiner Ausbildung beträchtlid zu fördern, 
Die Voefie war im Ganzen zu tief gefunfen, den Dichtern 
alles wahre Kunftgefühl und aller Kunftverftand zu fremd ge 
worden: wie hätte da gerade die poetifche Gattung gedeihen 
follen, die die fehroierigfte von allen iſt und einer kuͤnſtleriſchen 
Behandlung am wenigſten entbehren kann? Wenn es auch 
nicht bloß ungelehrte Handwerker waren, die ſich mit der Ab⸗ 
faſſung von Schauſpielen abgaben, ſondern auch mehren 
Männer aus dem Gelehrtenſtande?) ſich darin verſuchten, ſo 
fanden ſich unter dieſen doc) nicht mehr, die wahren Beruf 
dazu hatten und fich über die Rohheit und Geſchmackloſigleit 
des großen Haufens erhoben, als unter jenen, Indeſſen 
wurde jetzt wenigſtens ein Anfang gemacht, die Form de 
deutfchen. Dramas einer Art von Regel zu unterwerfen; es 


6) Vergl. $. 149. Anmerf. 5. Ein Paar von feinen Stuͤcken find 
zu Nürnberg 1519 und 1521 gedrudt. v. d. Hagen, a a. Di Uebet 
andere Faſtnachtsſpiele des 15. Jahrh. vergl. Graͤters Iduna! u. Het: 
mode, Jahrg. 4 und 5. 

a) Ganz zu Ende diefed Zeitraums trat fogar ein Fürft, def 
Herzog Heinrich Julius von Braunfhweig, ale dramatifher 
Dichter auf; ſ. Koch, Compend. I, ©. 267. NR. 35, — 


x 1 
f ’ 
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fam auch im Ganzen’ mehr Handlung und Bewegung in dafs 
felbe; felbft eine Annäherung an das, wad man unter der 
Schürzung und Loͤſung eines dramatifchen Knotens verſteht, 
fand ſich bereits hie und da ein; die Charaktere wurden mitun⸗ 
ter, beſonders in fomifchen und poffenhaften Stüden, wenn 
auch nicht su völliger Rundung ausgearbeitet ‚, doch in ziemlich 
beſtimmten Umriſſen gegeichnet, und der Dialog ftrebte wenig⸗ 
ftens fhon nach der im Drama erforderlichen Nafchheit und 
Gewecktheit. Was zunächft, außer dem Talent einiger Dichter, 
zu diefer Bervollfommnung ‚beitrug, waren die Comoͤdien des 
Zerenz, die man feit 1486 fleißig überfegte®), fo wie bie. 


ihnen nachgebildeten lateinifchen Stüde einiger Gelehrten aus 


dem Schluffe des funfzehnten und dem Anfang des fechzehnten 
Jahrhunderts, die für die Schuljugend geſchrieben und von | 
diefer bei feierlichen Gelegenheiten aufgeführt wurden, worauf 
man fie dann auch mitunter deutſch bearbeitete). Nun erſt 
lernte man’ ein Schauſpiel in Acte und Scenen theilen ), 


b) Das erſte, von Hans Npdhart In Proſa überfeste Stüd 
des Terenz, der Eunud, wurde 1486 zu Ulm gedruckt. Alle feine 
Gomddien, gleichfalls in Profa, von einem unbelannten Ueberſetzer, 
erfchienen Straßburg, 1499. Ueber fpätere Webertragungen einzelner 
Stücde oder aller, in Profa und in DVerfen, vergl. Gottfhed (das 
Megifter der dramatifhen Poeten hinter dem eriten Theil gibt unter 
Zerenz die Geitenzahlen an). Auch von Plautus wurde ſchon 
früh Manches in deutſcher Sprache bekannt, worüber außer Gott⸗ 
ſched auch Gervinus, II, ©. 378 nachzuſehen iſt. — 0) Dahin 
gehoͤrt namentlich das, was Joh. Reuchlin in dieſer Art abfaßte 
(Koch, a. a. O. ©. 262. N. 9). Seine Scenica progymnasmata, 
welche Gottfhed II, ©. 146 ff. aufgenommen hat, wurden 1497 in 
Heidelberg gefpielt, das Jahr darauf gedrudt u. 1531 von Hans Sachs 
unter dem Namen Henno als Comoͤdie bearbeitet. Weber theatralifche 
Aufführungen auf Schulen vergl. Gervinus, I, S. 376‘ ff. und 
über dazu beftimmte, urfprünglich lateiniſch gefhricbene und dann ver: 
deutfhte Stüde, Koh, a. 9 D. ©. 266. N. 31, 32, — .d) Sheild _ 
behielt man diefe Ausdrüde bei, theils wählte man deutſche dafür. 
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gewann damit aber freilich noch immer wenig oder gar feine 
Einfiht in das, was die innere Defonomie eines Stuͤcks aus⸗ 
macht, wie man denn auch mit den Benennungen Tragoͤdie 
und Comoͤdie, dieman aus dem Altertbum adoptierte, ohne 
jedoch) die alte algemeine Bezeichnung Spiel, für jedes dra- 
matifche Gedicht, und die befondere Saftnachtsfpiel, für. 
- die eigentliche Poffe, aufzugeben, fortwährend fehr fehiefe und 
unflare Borftellungen verband °), Lin mefentlicherer Vortheil 
erwuchs der dramatifchen PBorfle daraus, daß fie den Kreis 
‚ Ihrer Gegenftände allmählig bedeutend erweiterte, und daß dar- 
unter viele waren, die ſich durch ihre ganze Natur weit mehr 
für fie eigneten und weit eher auf eine Berbefferung ihrer Formen 
führen fonnten, als diejenigen, auf welche fie ſich bis zum 
Anfang des fechzehnten Jahrhunderts befihränft Hatte, Denn 
außer biblifchen Stoffen, : welche man allerdings noch lange 
mit großer Vorliebe fefthielt, und von denen manche, die dazu 
aber auch am erften paßten, immer wieder aufs Neue bearbeitst 





So finden fi für Acts; Wirkung, Handel, Uebung, Aub 
‚ fahrt; für Scene; Färtragen oder Fuͤrbringen and Gefpräd 
Uebrigens ift die Eintheilung in Scenen weit feltener, als die in 
Ace, Hand Sachs 3. B. hat, wenn ich nicht irre, von jener nie 
Gebrauch gemacht, während er diefe in feinen Tragoͤdien und Como: 
dien, nicht in den Fafnactsipielen, immer anwendet. Gr hat Stüde 
von einem bis zu zehn Aeten. Andere Dieter giengen über diefe Zahl 
noch hinaus: nach einem fpanifhen Driginal wurde eine Tragödie in 
neunzehn Acten bearbeitet und 1520 gedrudt. Vergl. Gottfbedl 
8,52 f. — e) Bouterwet hat IX, ©. 398 behauptet, bei 9 
Sachs beftehe der Unterfchied zwifhen einer Comoͤdie und einer Ita 
gödie nur darin, daß in jener immer, im diefer mie eine oder meh: 
tere Perfonen ums Leben kommen. Dieß ift aber falſch, wie unter 
andern die Comödie von den ungleihen Kindern Evd zeigt, in welcher 
Abel getoͤdtet wird. Richtiger dürfte es fein zu ſagen: ein Stuͤck hieß 
Tragoͤdie, wenn es einen ganz traurigen, Comoͤdie, wenn es einen 
erfreulichen oder mindeſtens troͤſtlichen Ausgang hatte. — 
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wurden), benutzte man zu den Tragddien und Comoͤdien Häufig 
geſchichtliche Begebenheiten und den Inhalt beliebter Romane 
und Novellen®), bisweilen auch die alten Bolksepen"), oder 
Sagen und Fictionen, die ſchon im claffifhen Altertfum oder 
bei den roma niſchen Nationen und den Engländern zu Fabeln 
von dramatifchen Dichtungen ‚gedient hatten‘); zu den Faſt⸗ 
nachtsſpielen aber befonders Schwäne und Angcdoten , die 


f) Das ganze 16, Jahrh. hindurch u. and noch ange nachher wurden 
geitlihe Stüde ganz in der Form der alten Myfterien abgefaßt u. auf 
öffentlichen Plägen, öfter von einem überaus großen Perfonale aufgeführt. 
Bon einem merkwürdigen Pafionsfpiel der Art, welches wahrſcheinlich 
in den Anfang diefed Jahrh., wo nicht etwas früher, fält u. hands 
ſchtiftlich vorhanden ift, gibt Gervinus, I, €. 363 ff. nähere Aus⸗ 
kunft. Der zu Baſel 1571, 8, gedrudte- Saul von Matthine 
Holzwart wurde zu Gabel in Böhmen von 100 tedenden und 500 
ſtummen Perfonen gefpielt, u. die ganze durch Joh. Brummer in eine 
Zragicomödie gebrachte Apoftelgefchichte (vergl. darüber D. Muf. 1776, 
II, ©. 752 ff.) führten i. 3. 1592 zu Kanfbenern 246 Perfonen auf. 
Bon andern weniger ungefügen geiftlihen Stuͤcken möge hier nochmals 
die fchon oben $. 137. Anmerf. b. erwähnte, durch die Negelmäpigkeit 
ihres Versbaues merkwürdige Sufanna des Paul Rebhuhn (an 
fänglic bei der Schule in Zwidau angeftelt, dann Superintendent zu 
Oelsnitz) genannt werden, die zu Zwickau aufgefuͤhrt und daſelbſt auch 
1536 u. 1544 gedruckt wurde. Vgl. Gottſched, I, ©, 66-72;87 ff. 
g) Mit hiſtoriſchen Stüden ſcheint Hand Sachs den Anfang gemacht 
zu haben. Schon 1527 dichtete er nach dem Living feine Tragödie von 
der £ucretia, auf welche 1530 eine Virginia folgte. Die ‚Stüde,. 
ju denen er romantiſche Stoffe benußte, heben mit d. J. 1545 an, nad . 
dem fchon früher (1539), durch einen Studenten die Geſchichte der 
Magelone dramatifiert worden war. — h) Hand Sachs dichtete 
1557 eine Zragddie vom Hörnen Geifried u. Jac. Aprer eine 
Eomödie von Hugdieterich und zwei Iragödien von Kaifer Dts 
nit und von Wolfdieterich. Diefe Producte ‚gehören aber zu den 
toheßen, die wir von beiden Dichtern beſitzen. — i) So bat 5.8. 
Hand Sachs nicht blof einzelne, ihm durch bie Weberfegungen ver: 
ſchiedener roͤmiſcher Autoren befannt gewordene tragifhe Stoffe der 
Gtiechen, fondern auch ein Paar Fabeln von Comödien des Ar iſt o⸗ 
phanes (die des Plutus, die er auf uns unbefanntem Wege ‚über 
kommen haben muß) u. ded Plautus (bie Menaͤchmen, nad einer 
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entweder fihon früher in poetifcher oder profalfcher Erzaͤhlungs⸗ 
form in Umlauf gewefen, oder über Tagesereigniffe ſich eben 
gebildet hatten, Außerdem wurden aber auch noch öfter Fabeln 
zu Comoͤdien und Faftnachtöfpielen ganz oder theilmeife erfunz 
den; namentlich war dieß bei allegorifchen Schauſpielen der 
Fall, fo wie bei denen, die bald mit einer rein moraliſchen, 
bald mit einer fatirifchen und polemifchen Tendenz Zuftände der 
Gegenwart veranfchaulichen follten*). In der Regel gehören ders 
gleichen Stüde zuden allerfhwächften, und man fieht aus ihnen 
recht deutlich, wie wenig die Dichter noch im Stande waren, einen 
Stoff zu dramatifcher Lebendigfeit zu befeelen und an ihm eine 
in ftätigem Fortfchreiten ſich entwicelnde Handlung zur Ans 
ſchauung zu bringen, wenn er ihnen nicht ſchon feldft in feiner 
Natur und einer etwaigen frühern glücklichen Geftaltung die 
Mittel dazu entgegenbrachte, 


ſchon früher erſchienenen Weberfegung) bearbeitet, und Jac. Aytet, 

wie Tieck nachgewieſen, mehrere Stuͤcke der fogenannten engliſchen 
Comoͤdianten einzelnen feiner Productionen zum Grunde gelegt. — 
k) Auch hiervon finden fih mehrere Beifpiele bei Hans Sachs. — 

Nicht felten wurde das deutfhe Schaufpiel zur Polemik und zum Pas: 

quill gegen und auf das Pabftthum gebraudt. Won diefem Sharaktet 
find die beiden 1522 zu Bern aufgeführten Faftnachtefpiele des Nicol 

Manuel, die ſchon 1540 im Drud erſchienen und neu herausgegeben 
find, Bern 1836, 8; ferner der neue deutſche Bileams-Eſel, 
den Gottfhed I, ©. 54 erwähnt, ihn aber zu früh ſetzt. u. a — 
Mit ausdrüdlich erklärter moralifcher Abſicht it der deutfhe Shlem 
mer, ein geiftlih Spiel, von Job. Strider oder Stricer (geil- 
1598) gedichtet; gedr. Magdeburg, 1588. 8. und niederdeutſch, Frankf. 
a. D. 1593. 8. vgl. Gottfhed I, ©. 133 ff. u. Bouterwek, IS 
©. 475 ff. Eins der beffern dramatifchen Sittengemälde it B. Ring 
waldts Comödie: Speculum Mundi, $ranff. a. O. 1590. dgl. Hoff 
mann, B. Ningwaldt und B. Schmold, S. 31 f. — Mebreren 
Stüden, in denen theild aus der alten Götterlehre und der volksthuͤm⸗ 
lichen Sage, theils aus der unmittelbaren Wirklichkeit entnommen 
Figuren die Buftände der Beit u. die Verhaͤltniſſe einzelner Stände noch 
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$, 163. 
Bon allen Dramatifern des fechzehnten Jahrhunderts 
verdienen bier nur zwei befonderd hervorgehoben zu werden, 


da in ihren Werken, wenn fie audy. noch mehr oder minder - 


alle Mängel der übrigen theilen, doc) am meiſten, ja- faft 
allein die Sortfihritte wahrnehmbar find , welche die dra= 
matifche Poefie in. diefem Beitraum machte. Der eine ift 
Hans Sachs T), der andere, deſſen vorzüglichfte dichterifche 
Thätigfeit zwar erft zwifchen die Sabre 1600 und 1618 ges 
fallen zu fein fcheint, der aber dennoch feiner ganzen Manier 
‚ nad) viel mehr diefem, ald dem folgenden Zeitraum angehört, 
Jacob Ayrer 2). Wie jener, fo zeichnet fid) auch diefer 


nit bloß durch eine große Fruchtbarkeit, fondern auch durch 


ein nicht gemeined Talent zu lebendiger Darftellung aus; er 
ift dem erftern fogar in der Kunft der Compofition einigermaßen 
überlegen, indem er ſchon, wahrfcheinlich in Folge feiner audges 
dehntern Befanntfchaft mit fremden Vorbildern 3), etwas einer 
Intrigue Achnliched anzulegen und auszuführen verfteht, fteht 
ihm aber in der Behandlung der Sprache und ded Verfes, fowie 
auch wohl an Menfchenfenntniß, Witz und Laune nad. Won 


* 


ganz in Nofenblätfher Weife, obgleih mit mehr Anftand, befpreden, 
und wozu die Kabeln rein erfunden find, us man auh in Hans 
Sachſens Werten. 

1) Bergl. $. 147. Anmerk. 11. — 2) Ton feinen Lebensum⸗ 
fländen ift wenig mehr befannt, als daß er Notarius und Gerichte: 
prochrator zu Nürnberg war, wo er wahrfheinlid 1618 ſtarb. Daß 


er feine Städe fhon in den Jahren 1570— 1589 gefchrieben, wie man 


behauptet hat, laͤßt fih gar nicht beweifen. Wenn man Gottfhed 
trauen barf, daß ein von ihm I, ©. 121 angeführted Drama wirklich 
ältere Ausgabe einer gleichnamigen Arbeit von Ayrer ift, fo muß er 
allerdings bereits 1585 gedichtet haben. Daß feine meiften Stüde aber 
weit fpäter abgefaßt fein dürften, bat Kiel, I, © XVII ff. darie⸗ 
than. — 3) Vergl. $. 162, Anmerk. i. — 


— 
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beiden Dichtern befigen wir ragoͤdien, Comddien und 


Faftnachtöfpiele*); dieſe legten 5) find ihnen, beſonders 


Hans Sachfen, im Ganzen am beften gelungen, bei weitem 
dramatifcher als die Rofenblütfehen und viele darunter in ihter 
Art vortrefflich zu nennen. Bon Ayrer gibt es auch eigentliche 
Singfpiele‘), die erften, die man in deutfcher Sprade 
fennt”), : Sie find in verfchiedenen, doch in einem umd den 
felben Stüde nicht neben einander vorfommenden Strophen 
arten abgefaßt und jeded der Melodie eined beliebten und 


‚bebannten Bolfölieded angepaßt, wonach es bei der Aufführung 


von Anfang bis zu Ende abgefungen fein muß. 


4) Hans Sachs fagt felbft (i. J. 1567), daß er bei Durchmuſt— 
rung feiner achtzehn Spruchbuͤcher „froͤhlicher Comedi, trauriger 
Tragedi und Eurzweiliger Spil’ im ‘Ganzen 208; gefut: 


den habe, und feßt hinzu, ‚dab die meiften in Nürnberg gefpielt 


worden feien, und daß man auch in andern nahen und fernen Städten 
ſich diefelben zu verfchaffen gefucht habe, Was er davon für den Drud 


beſtimmte u. von Gottfched verzeichnet iſt, ſteht in dem oben angeführten 


Ausgaben feiner Werke. Einige Stüde, die zu feiner Charafterifierung 
als Dramatiker vortrefflich ausgewählt find, bei Tied, I, ©. 19 f. 


und Wadernagel, d. Leſeb. II, S. 33 f. — Bon Ayrer find 
: 30 Comödien u. Tragoͤdien u. 36. (bereitd 1610 gedrudte) Faſtnachts⸗ 


fpiele, worunter ſchon die Singfpiele mitbegriffen find, auf und gefom: 
men, die alle in eine unter dem Xitel: Opus Theawioum, 1615 ji 
Nürnberg in fol. erſchienene Sammlung vereinigt find (vergl. die Titel 
ber einzelnen Stüde bei Gottſched, I, S. 142 fi). Ginige davon 
bei Tieck, I, ©. 167 ff. Außerdem fol er noch 40 Schauſpiele ge: 
dichtet haben. Sie find aber nicht gedruckt, obgleich jene Sammlung 
felbft ihre Fortſetzung ankündigt. Vergl. über Aprer aufer Lied 
auch Bouterwet, IX, S. A66-f. — 5) Bei Aprer heißen fe 
auch fon Poffenfpiele. — 6) Er nennt fie Singets Spil = 
7) rüber kommen in dramatifhen Gedichten, namentlich geiſtlichen, 
nur einzelne für den muſikaliſchen Vortrag beftimmte Stellen vor. So 
wird in dem oben erwähnten Dfterfpiel gefungen, und in dem 
Spielvon Fran Jutten und in Rebhuhns Sufanna iind 
deu Iprifchen Strophen fogar Noten beigegeben. Biete 
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D. Didvactifde Posefie 
S 164. 

Wie entfchieden auch: immer ‚die Wendung, welche die 
dichterifche Thätigfeit bereits früher, vorzüglich aber feit der - 
Mitte des vierzehnten Tahrhundertd, durch die politifchen, buͤr⸗ 
gerlichen und geſellſchaftlichen Zuftände Deutſchlands, das 
ganze geiſtige und ſittliche Leben der Nation und die Be⸗ 
wegungen in der Kirche erhielt, ſie der Didactik zufuͤhrte, und 
eine wie große Menge ganz oder hauptſaͤchlich didactiſcher Reim⸗ 
werke des verſchiedenſten Inhalts wir aus dieſer Periode auch 
noch neben dem beſitzen, was von aͤhnlicher Beſchaffenheit die 
übrigen Gattungen der Poeſie hervorgebracht haben: fo find 
doch verhältnigmäßig nur wenige darunter, die einen Anfpruch 
darauf haben, hier namhaft gemacht zu werden*), und auch 
bei diefen, die großentheild eine moralifche, und naͤchſtdem 
eine religiöfe ‘oder politifche Tendenz haben, darf man dann 
in dee Regel viel weniger ihr poetifched Verdienſt, ald die Bes 
deutung in Anfchlag bringen, die fie fonft für die Bildungds 
gefehichte der Deutfchen haben. Sie laffen ſich am beften nach 
ihrer Darſtellungsform, die entweder vorzugsweife rede= und 
ſpruchartig, oder erzählend, oder dialogifch ift, in drei Claſſen 
ordnen. 

N $. 165. 

1. Unter den didactiſchen Gedichten, in denen 
die Rede= und Spruchform vorherrſcht, find die 
merfwürdigften: aus der zweiten Hälfte der vierzehnten Jahre 





) Wie hoͤchſt unpoetiſch ſchon oft die Gegenflände der didactiſchen 
Poefien diefer Zeiten find, kann man unter andern aus den Titeln der 
m die v. d. Hagen in feinem Grundriß ©. 414 ff. 
an t. 
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hunderts die moraliſchen Reden Heinrichs des Teig. 
ners®) und einige diefen ähnliche Stüde von Peter Su 
henmwirt?); aus dem funfzehnten das Buch der Tugend 
von Hand Bintler‘), eine Anzahl Priamelnd), die 
theild von Hand Roſenbluͤt, theild von unbefannten 
Verfaſſern hersühren, und Sebaftian Brants ) Nar 
venfchiffz aus dem fechzehnten die Narrenbefhwärung 


. ü 


a) Lebte meift in Wien und ſtarb vor P. Suhenmwirt, ber ihn 

in einer feiner Reden rühmt und feinen Zod beklagt. Gin Auffag 
über ihn von M. Schottky fteht in den Wien. Jahrb. d. Litt, 1818, 
Bd. I, Anz. Bl. ©. 26 ff., worin auch Auszüge aus feinen Gedid: 
ten gegeben find. Drei find auh in Docens Mifcel. II, S. 238 f. 
gedrudt; andere ihm wahrfheinlich äugehörende in v. Laßbergs fie 
derfaal. (Vergl. Götting. gel. Anz. 1822. ©, 1125 ff.). — b) Vergl. 
$. 147. Anmerk. 4 —, c) Er dichtete 1411 und benutzte zu feinem 
. Bub der Tugend, welches öfter gedruckt ift (zuerft Augsburg, 1484), 
unter andern Quellen ein lateiniſches Werk, flores virtutum. Eine gr: 
fere Stelle aus einer Hdf. finder fih in J. Grimme d. Motbel. 
Anhang. ©. LI ff. Weber dad Ganze vergl. Gervinus, II, ©. 380 
fe — d) Vergl. $. 115. Anmerk. 1. Miele find gedrudt in Efhen 
burgs Denfm. ©. 394 ff., in Weckherlins Beitr. (mit befern 
Lesarten in einer alten Sammlung [f. Götting. gel. Anz. 1812, ©. 1869), 
ein Paar au bei Wackernagel, altd. Lefeb. Sp. 793 ff. und font. 
(f. v. d. Hagens Grundr. ©. 413). — e) Geb. zu Straßburg 1458 
und bafelbft geftorben 1520 als kaiſerlicher Rath und Syndicus; ein 
vielfeitig gelehrter, als Schriftiteller Außerft thätiger Mann, der feine 
Zeit zu beurtheilen umd ihre Gebrehen mit Eräftigem Pinfel abzuſchil⸗ 
dern verſtand, aber ohne eigentlich poetiſches Talent. Sein Gedich, 
das den Namen davon hat, daß es die verſchiedenen Gattungen von 
Thoren, die darin gezeichnet werden, nah Schiffsladungen aufführt, 
erſchien zuerft 1494 zu Bafel. In demfelben Jahr folgten noch drei 
Ausgaben. Epäterbin wurde ed umgearbeitet und verfümmelt. Det 
außerordentliche Beifall, den es fand, zeigt lich auch darin, daß es ‚dal 
nach flinem Bekanntwerden ins Miederdeutfhe, Holländifhe, Engliſche, 
Franzoͤſiſche u. Lateiniſche übertragen ward, u. daß der berühmte Theolog 
Beiler von Kaifersberg (über den mehr weiter unten) daraus 
noch bei Lebzeiten Brants die Texte zu Predigten nahm. erg, 
über den Verfaſſer, den Werth u. das Litterarifche des Gedichte Eſcheu⸗ 
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und die Schelmenzunft von Thomas Murner‘), 
ulrichs von Hutten®) Klagrede an die deutfche 
Nation, die beften unter Hand Sachſens eigentlichen 
Spruchgedichten , eine Mahnrede Johann Fifharts 
an die Deutfhen") und die lautere Wahrheit 





burg, a. a. D. ©. 297 fi., mo viele Stellen daraus mitgetheilt find, 
Yördens Lexic. I, ©. 191 ff. V, ©. 772 ff. und Gervinug, II, 
©. 384. f. Einige Proben in gutem Texte gibt Wadernagel, 
a. a. D. ©. 807 ffe — f) Geb. 1475 zu Strafburg, Franciscaner: 
mönd und Doctor der Theologie. Er nahm an den Meligiongftreitig- 
keiten febr lebhaften Antheil, gebörte zu Luthers beftigften Gegnern u. 
fhrieb fehr viel. Nach einem fehr unrubigen-Leben flarb er um das 
Jahr 1536. Er fteht in. der Sprache u. Darftellung tiefer ald Brant, 
übertrifft ihn aber an Wig, der nur zu oft gefhmadlog u. fragenhaft 
wird. Seine Narrenbefhwörung erſchien zuerft 1512 zu Straße 
burg und wurde mehrmals aufgelest. Die echten Ausgaben find fehr 
felten, häufiger wird die Umarbeitung von Georg Widram gefunden 
(zuerjt gedr. 1556). Auch die Schelmenzunft Fam fchon 1512 zu 
Strafburg heraus und wurde dann wiederholt gedruckt; in neuerer Zeit - 
berausgg. von G. E. Waldau, Halle, 1788. 8. Ueber Murner 
und feine Schriften vergl. Joͤrdens, a. a. D. III, ©. 738 ff. und 
Gervinug, I, ©. 410 ff. — g) Geb. 1483 auf feinem väterlihen 
Schloſſe Stakelberg in Franken, geft. 1523. auf der Inſel Ufnau im 
Zuͤricher See, Er ift als einer der rüftigften Kämpfer gegen das Pabft- 
thum und den Obſcurantismus befannt. Die meiften feiner Schriften 
find Tateinifh. eine i. 3. 1522 gedichtete, auch andere Namen 
führende Klagrede, die mit das Heftigfte it, was zu Anfange der 
Neformationszeit in deutſcher Sprache geſchrieben worden , deren poeti⸗ 
ſches Verdienſt aber nur duferft gering ift, hat Al. Schreiber mit 
andern, theild poetifchen, theils profaifhen Stüden Huttens u, einiger 
‚feiner Zeitgenoffen herausgegeb. Heidelberg, 1810 umd 1824. 8. Gehr 
fhon charafterifiert ihn Gervinus, II, ©. 424 ff., der aud die 
Klagrede (oder wie fie hier heißt: die Klag und Bermahnung 
wider die Gewalt des Pabites) im Auszuge gibt. — h) Der 
nächte Anlaß zu diefem Eleinen, aber für die Zeit, worin es entftanden, 
vortrefflihen Gedicht, ift von einem Deutſchland als weiblihe Figur 
darſtellenden Bilde entnommen, das ihm vorgeſetzt iſt. Man findet es 
in Bragur III, ©. 336 ff. und bei Wackernagel, d. Leſeb. II, 
Sp. 133 ff. — 
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von Barthol. Ringmwaldt!). Alle diefe Poeſien ſchließen ſich 
durch ihren Inhalt, wie durch ihre Behandlung mehr oder weniger 
nahe an die großen und Fleinen Sitten⸗ und Spruchgedichte der 
vorigen Periode an, nur daß fie fid) im Allgemeinen viel mehr 
und viel unmittelbarer auf die Zuftände und Verhältnifle, die Ges 
brechen, Thorheiten und Lafter der Zeiten einlaffen, denen fie ihre 
Entfiebung verdanfen. Der Ton, in dem fie abgefaßt find, if 
ſehr verfchieden: bald mehr ruhig betrachtend oder fehildernd, 
bald eigentlich belehrend und ermahnend, oder Flagend, eifernd 
und ftrafend, mitunter auch fatirifh, und dieß aufs entfchies 
denfte in dem berühmteften aller didactifchen Werke dieſes Zeit: 
raumd, in dem Nar renſch iff, und in den beiden, dieſem nach⸗ 
geahmten, nicht viel ſpaͤter fallenden Gedichten Murners. 


5. 166. 


2. Von den didactiſchen Gedichten, deren Form 
ſich mehr oder weniger der erzaͤhlenden naͤhert, 
gehören mit die beſten kleineren Hand Sachſen an, de 
es liebte, diefe Darftellungdart bei allen möglichen moraliſchen 
Materien in Anwendung zu bringen. Sie beftehen vorzüg 
lich in Fabeln’), Legenden, Allegorien, fingier 
ten Viſionen?), oder fie Ichnen fich an irgend ein anderes 


i) Die lautere Wahrheit lehrt, was ſchon der vollſtaͤndigere 
Titel fagt, „wie fih ein weltlicher und geiftlicher Kriegsmann in feinen 
Beruf verhalten fol.” Gedr. zuerft 1585 und danm öfter. Stellen 
daraus in der $. 159. Anmerk. 12 angeführten Schrift von Hoffmann 


amd bei Wadernagel, a. a. D. Sp. 1597 ff. 


1) Für die nicht der alten Sprachen Fundigen Fabeldichter mehrten 
ſich die Stoffe, die fih ihnen zur Bearbeitung darboten, durch die. 
profaifhen Weberfegungen der Apologen des Aefop und anderer Fabel⸗ 
ſammlungen, wovon mehr im Abſchnitt von der Proſa. — 2) Eine 
ſolche iſt der Landsknecht Spiegel, den Wadernagel, m D 
Sp. 83 ff. aufgenommen hate — 





= 
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wahres oder erfundenes Ereigniß an, oft bloß damit ein Eins 


gang gewonnen werde. Fabeln, und zum Theil noch beſſere, 
beſitzen wir auch noch von andern Dichtern, namentlich von. 
einem nicht weiter befannten Niederdeutfchen aus dem Anfange 
dieſes Zeitraums )) und von Hand. Sachſens Beitgenoffen, - 
Erasmus. Alberus*), und Burkard Waldis 5), 


- Bon andern bierher- fallenden. größern Compofitionen verdienen 


eine befondere Erwähnung: aus dem vierzehnten Sahrhundert 
ein allegorifch = didactifches Gedicht, dad Buch der Maide, 
von Heinrich von Muͤglin °); aus dem fechzehnten ein . 
diefem der Form nad) ähnliches Werf von Heinrich von 
Neuenftadt, deren ſchon oben gedacht ift 7), und zwei 
fombolifierend = afcetifche Dichtungen, der Spiegel menfche 
lihen Heil und dad Bud der. Figuren von 
Heinrich von Laufenberg®); aus dem fechjehnten Bar- 





3) Seine Beiſpiele find erft kürzlich von F. Wiggert aufgefuns 
den worden, der Proben daraus in feinem Zweiten Scherflein zur Foͤr⸗ 
derung der Kenntniß Alterer deutfher Mundarten und Schriften, Mag: 
dedurg, 1836. mitgetheilt hat. — 4) Berge. S. 159. Anmerk. 9. 
Seine Fabeln find unter dem Titel: Das Buch von der Tugent und 
Weisheit, naͤmlich XLIX Fabeln, der mehrere theil aus Eſopo gezogen 
und mit guten Rheimen verkläret, zu Frankf. a; M. 1550, 4. gedruckt 
und öfter. Es ift viel Satire darin gegen Pabſt- u. Möndthum, — 
5) Bol. $. 149, Anmerk. 9, — Auch Luther bearbeitete etliche aͤſo⸗ 
pifhe Fabeln, zunaͤchſt für feinen Sohn: fie find 1530 gedrudt u. im 
5. Bande der Jenaer Ausg. feiner Werke. Weber noch. andere Fabeldich⸗ 
ter des 16, Jahrh. ſ. Adelungs Magaz. II, 1, ©. 82 ff; Bragur 
II, S. 319 ff. und Efhenburg, a a. D. ©. 365 ff. — 6) Vgl. 
$. 154, Anmerk. 8. Sein Gedicht, in welchem Karl IV, und er ſelbſt 
auftreten ,. handelt von. den Vorzuͤgen ber verfhiedenen Wiffenfhaften 
und Künfte vor einander und von dem Verhaͤltniß der einzelnen Xu: 
genden zur Natur: Es ift nicht gedrudt. Näheres darüber in Wil- 
tens Geſchichte d. Heidelb. Bibliothek, S. 309 ff. m. bei Gervinus, 
U, S. 154 fe — 7) Verl; $. 146. Anmerk. de Der Inhalt ift, 
wie ſchon der Zitel zeigt, vorzugsweife theologiſch. Bet Bol. 9. 15% 


— 
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thol, Ringwaldts Bifion, Hriftlihe Warnung 
des treuen Edardt?) — 3. Ganz oder zum 
großen Theil dialogifierte didactifche Poefich 
des verfchiedenften Tond wurden beſonders im Reformationd: 
zeitalter belicht. Die werthvollſten finden ſich bei Hans 
Sachs unter den Städen, die er. Kampfgeſproaͤche ode 
ſchlechtweg Geſpraͤche uͤberſchrieben hat, und 'in denen & 
theils göttliche und allegorifche, — u. che — * 
treten * 9), ' 


Vierter Abſchnitt. 
Profaifhe Litteratur. 


A, Romane, fleinere Erzählungen, Fabeln und 
Legenden. — Satire. 


s. 167, 


Die zahlreichen hierher gehörigen Schriften behandeln gro: 
ßentheils diefelben Gegenftände, die während der vorigen 
Periode und auch nod) während diefer von den epifchen- und den 


Anmerk. p Der Spiegel des menfhlihen Heils iſt nad 
bem speculum humanae salvationis, das Bud der Figuren wahr: 
ſcheinlich nah. einem andern Iateinifhen Original bearbeitet. Beide 
Gedichte enthalten meiſt Geſchichten bes alten Teftaments und. andere 
weltlihe, alle als Figuren ‚oder Symbole zu Ehren ber Jungftau 
Maria betrachtet; f. über fie Engelhardt in feiner $. 149. Anmerk, 
2. angeführten Ausg. des Staufenberg, ©. 16 ff.; Ebert, bibliogt. 
Lexic. N. 21576 ff. und Gervinus, I, ©. 9  — 9 Sie 
enthält eine Schilderung vom Zuftande des Himmels und der Hölle, in 
die viele Ermahnungen und Warnungen eingewebt find. Das Gedicht 
ift gedr. zu Franff. a. D. 1588, 8; auch ins Niederdeutſche übertragen 
und als Comoͤdie bearbeitet; ſ. darüber Hoffmann, a. a. D. — 
10) Bisweilen hat.er diefe Form auch zur ——— benutzt. Versl. 
Wagcernagel, a. a. O. Sp. 77 ff. 


Dr 
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epifch = didactifchen Dichtern bearbeitet wurden, oder diefen 
nah verwandte. Schr viele find geradezu aus andern Sprachen 
überfeßt, andere aud Altern deutſchen, meift auf fremder 
Ueberlieferung beruhenden Gedichten aufgelöft, und von den 
übrigen, die auf eine freiere Weiſe entftanden find, weift 
wenigftend eine große Zahl durd) ihren Stoff auf nicht heimi= 
ſche Quellen zuruͤck. In Ruͤckſicht des Gehalted und der Form 
ftuft ſich ihr Werth ſehr mannigfaltig ab. Im Ganzen jedoch 
findet hier etwas Aehnliches ftatt, wie bei den erzählenden 
Dichtungen diefer Zeiten: unter den kleinern Stüden trifft 
man verhältnißmäßig auf viel mehr gute, ald ufter den um⸗ 
fangreichern, Dieß läßt fi ich nicht bloß von den Ueberfegungen 
und den weniger freien Bearbeitungen, teren Werth, wie ſich 
von ſelbſt verſteht, hauptſaͤchlich von dem der Originale abhaͤngt, 
ſondern auch von den uͤbrigen behaupten. Als Denkmaͤler 
der Sprachbildung und des Geſchmacks dieſer Jahrhunderte 
bleiben aber auch unter den Werken, die in kuͤnſtleriſcher Hin⸗ 
ſicht ganz unbedeutend und ſchlecht ſind, noch immer viele 
von Wichtigkeit. 


—— 168. 

Von den Romanen?) ſind bei weiten die meiften mehr - 
oder minder. treue Ueberfegungen, vorzüglich) frangdfifcher und 
Iateinifcher Profawerfe. Inöbefondere gilt dieß von den 
Ritter-, Helden, Liebes- und Gluͤcksgeſchichten und den 
Wunderersählungen, deren Originale theild eine fogenhafte und 
hiftorifche Grundlage Haben, theils rein erfunden find. Zu den 


4) Im Allgemeinen verweife ih bier auf Reichards Bibliothek 
der Romane, Niga 1732 — 1794; Kochs Compend. II, &. 230 ff.; 
Görres, die deutſch. Voltsbücher; 8. W. DB. Ehmidts Recenſio—⸗ 
nen in d. Wien. Jahrb. d. Lit. Bd. 29. S. 71 ff. und Bd. St, 
S. 99 ff. und N I, ©. 229—259; 325— 355. — 

21* | 
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| beften odermerfwürdigften gehören: Lother und Ma Klerd), 
Bontus und Sidonia°), Euriolus und Lu: 
eretia d), Melufina®), Fortunatusf), Fieras 





b) Diefer zum Lerlingifhen Sugenkreis gehörende Roman wurde 
i. 3. 1405 von Margarethe, Gattin Herzog Friedrichs von Loth: 
ringen und Grafen von Wiedemont, nach einem lateiniſchen Buch 
franzoͤſiſch bearbeitet und dann von ihrer Tochter Elifabeth, Gräfin 
von Nafau: Saarbrüden, 1437 ind Deutſche uͤberſetzt. Von derfelben 
ſtammt auch der deutfhe Hug Schapler (bie fabelhafte Geſchiqte 
von Hugo Capet; vergl. D. Muf. 1784. II, S. 377 ff.) Bon Lother 
und Maller gibt ed alte Strafburger Drude von 1513 und 1514; 
nach einer Hbf bearbeitet von St. Schlegel, Frankfurt a. M. 1805 
und wieder abgedrudt im 7. Bande feiner Werke. — co) Aus dem 
Franzoͤſiſchen überfegt duch Eleonore, geborne Prinzeffin von Schott⸗ 
land u. Gattin Siegismunds von Oeſterreich, mit dem fie von 1448—1480 
vermäblt war. Weber die Quellen des franzdf. Buchs vgl. altd. Muf. II, 
©. 314 ff. Der ältefte befannte deutfche Druck ift der Augsburger von 
1498. Dieſer Roman wurde auch in das noch zwölf andere Ritter: 1. 
Liebesgeſchichten enthaltende, von dem Buchdrucker Feierabend heraus⸗ 
gegebene Buch der Liebe, Frankfurt a. M. 1587. aufgenommen, 
und nach diefem Text und einem andern alten Drud in Büf hings 
md v. d. Hagend Buch der Xiebe, Berlin, 1809, 8, — d) Diefem 
von Aeneas Sylvius (Pins IL.) i. 3. 1444 lateiniſch abgefaßten 
Roman foll eine wahre, zu Siena zwifhen Kaifer Siegismunds Kanzler 
Caspar Schlick umd einer edlen Bürgerin vorgefallene Geſchichte 
zum Grunde liegen. Verdeutſcht wurde er i. J. 1462 von dem als 


Ueberfeger auch fonft ruͤhmlich bekannten Niclas von Wyle, Stab 


ſchreiber zu Eßlingen, und zuerſt gedruckt im deſſen „Translation oder 
tuͤtſchungen etlicher Bücher.’ o. O. u. J. (Eßlingen, um 1478). ‚ Eine 
viel ſchlechtere Bearbeitung defelben Gegenftandes ift die Geſchichte von 
Samillus und Emilie im alten Buch der Liebe; über andere vgl. v 


Bulows Novellenbuch. Leipzig, 1834—1836. Ch. I, S. XXXVIII f.— 


e) Durch Thuͤring von Ningolfingen aus Bern 1470 aus 
dem Franzoͤſiſchen überfegt; gedr. Augsburg, 1477 und öfter, aud im 
alten Buch der Liebe. — f) Aus welcher Sprahe der For tunatus 
ins Deutfche übertragen worden, ift ungewiß. Manches fpricht für ein 
fpanifhes, aus Altern, vornehmlich wohl in Nordfrankreich heimiſchen 
Veberlieferungen entſtandenes Driginal. Zum Theil enthalten diefe 
Geſchichte fhon die Gesta Romanorum. Ueber ähnliche weitverbreitete 


Märchen vgl. F. W. V. Schmidts Ueberfegung v. Thom. Deckers 


s 
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bras®), die Haimonsfindert), die ſchoͤne Mage 
fone!), Kaifer DOctavianus), Amadid aus 
Sranfreich!). Die Seit, in welcher dergleichen Darftellungen 


Zaubertragddie ,, Fortunatus und feine Soͤhne.“ Berlin 1819. 8. 
im Anhange ©. 161. ff. Der ältefte bekannte Drud bes deutſchen 
Buchs ift 1509 in Augsburg erfhienen. — g) Aus dem kerlingiſchen 
Sagenkreife u. aus dem Franzoͤſiſchen überfept. Die aͤlteſte befanntere 
Ausgabe it 1533 zu Simmern gedrudt; doch foll ed eine frühere, . 
Sranffurter geben. Nach jener in Büfhings m. v. d. Hagens 

Buch der Liebe. — h) Diefer Roman muß im zwel verfhledenen‘ 
Bearbeitungen nah Deutſchland gefommen fein, einer franzöfifchen 

und einer wahrſcheinlich niederländifhen. Won ber erften eriftiert 
eine Heberfegung unter dem Zitel? „Eyn ſchoͤn luſtig Geſchicht wie 
Keyſer Karle der Groß vier gebrüder, Hertzog Aymont von Dor: 
dons fün, fechzehn- jar lang befrieget ıc, Simmern, 1535. Aus ber 
andern, die im Inhalt mit dem auch aus dem Niederländifhen übers 
tragenen Gedicht von Neinald von Montalban (vergl. $. 146.) 
geſtimmt haben wird, von der ic aber Feine alte Ausgabe oder Hdſ. 
anzuführen weiß, muß das noch gangbare Vollsbuch von dem vier 
Haimonskindern geflofen fein. Vergl. v. d. Hagens Grundr. 
. 174. u. altd. Muſ. IL, ©. 227. — i) Ans dem Franzoͤſiſchen 
1535 von Weit Warbeck überfegt und in demfelben. Jahre aud zu— 
erſt in Augsburg gedrudt. (Nah Ebert, bibliogr. Leric. N. 12799 
fheint die Frankf. Ausg, von 1549 die aͤlteſte zu fein); auh im alten 
Buch der Liebe. Der franzöf. Roman ift Bearbeitung eines vor dem 
Ende des 12, Jahrh. verfaßten provenzalifchen Werks (Dies, die Poe⸗ 
fie d, Troubad. S. 206). Dem Inhalt nad mit der Magelone ver: 
wandt ift das in den von Meyer nnd Mooper herausgg. altd. 
Dichtungen (Quedlinburg u. Leipzig, 1833) abgedrudte zweite Stüd. — 
k) Das franzöfifche Werk, welhes Wilhelm Salzmann überfeste, 
und dad 1535 und öfter gedrudt ward (auch im alten Buch ber Liebe), 
fol aus einem dltern Inteinifchen entftanden fein. — 1) Der beruͤhm⸗ 
tefte unter den Romanen, deren Stoff nicht aus Älterer Veberlieferung 
gefhöpft, fondern erft in biefen Zeiten erfunden ift. Ob ber urſpruͤng⸗ 
ich nur aus vier Buͤchern beſtehende Amadis von Gallia, bei 
weitem der vorzuͤglichſte unter den Romanen, die ſich als Fortſetzungen 
in noch zwanzig Büchern und mehrern. Anhängen nah u. nah an ihn 
anfhlofen, franzöfifher oder fpanifher Abkunft fei, darüber it ges 
firitten worden. Ebert, a. a. O. N. 479. findet ed am wahrfeeins 
lihften, daß die erften 13 Buͤcher in Spanien entfianden ſeien. Nach 
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zuerſt in die deutfche Litteratur eingeführt wurden, Iäßt fih 
nicht mit Beftimmtheit angeben ; gewiß aber geſchah es noch 
vor der Mitte des funfzehnten Jahrhunderts m). Unter den 
Romanen , die profaifche Umarbeitungen älterer deutſcher 
Gedichte find, von denen aber fein einziger in den Kreis der 
deutfchen Heldenfage eingreift "), find die befannteften und 
zugleich werthvollſten de Wigalois°) und der Triftan?), 
beide auch nod) im funfzehnten Jahrhundert aus den gleide 
namigen Rittermären Wirntd von Grafenberg ($. 94.) und 


Deutſchland kam das ganze Wert zunaͤchſt aus Frankreich. Die eriten 
13 Bücher der deutſchen Weberfegung find in einem Frankfurter Folio: 
drud von 1583 vorhanden; alle 24 erfchienen gleichfalls zu Frankfurt 
a. M. 1594, 8. Ueber die weitere Kitteratur vergl. Ebert, a. a. O. - 
m) Dieß beweift fhon der Roman von Lother und Maller; ul, 
Anmerk. b. — n) Nur eine Art profaifcher, aber fehr verworrener 
Bearbeitung deutfcher Heldenfagen ift der Anhang zum Heldenbud; (.145), 
der die Weberfchrift führt: Won Helden, Gezwergen und Riefen 
Er befteht in Auszügen aus ältern Gedichten, zum Theil denfelben, die wir 
fennen, zum Theil anderen. Dagegen ftammt die Profserzählung vom Hör: 
nen Siegfried, die noch ald Volksbuch umgeht, u. von der ſich fein 
‚anbeftreitbar in diefe Periode falender Druck nachweiſen laͤßt, zundhit 


nicht and dem gleihnamigen deutfhen Gedicht (5ſ. 145), fondern aus 


dem Franzoͤſiſchen; und die Eriftenz eines proſaiſchen Rieſen Siege 
not (v. d. Hagens Grunde. S. 30; 526) iſt wenigitend fehr pres 
blematifh. Auch das, zwar nicht zur deutſchen Heldenfage im enger 
Sinne gehörige, aber doch heimifhe u. früh bei ung eingeführte fremde 
“ Sagen behandelnde Woltsbuh von Herzog Ernft if. nicht aus 
der Aufloͤſung eines aͤltern Gedichts, ſondern aus der Ueberſetzung einet 
lateiniſchen Proſa gefloſſen. Bgl. Docen im altd. Muf. II, ©. 248.— 
0) Diefer Roman wurde 1472 von unbekannter Hand abgefaßt und 
nachher mehrmals gedrudt, zu Frankfurt a. M. o. 3.5 zu Straßburg, 
1519 ıc., darin anch im das alte Buch der Liebe aufgenommen; f. Be⸗ 
necke's Vorrete zum Wigalois, S. XXVII ff. — p) Die altefte 
Ausgabe ift die Augskurger von’1489 .( gleichfalls im alten Buch dei 
Liebe abgedrudt, und darnah in Buͤſchings m. v. d. Hagens 
Hleihnamiger Sammlung). gl. über diefen Roman Leipz. Litt. Zell. 
1812. St. 62 ff. — 


Fi 
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Silgarts von Hobergen ($. 91.) entftanden. Ganß ſelbſtaͤndig 
der Abfaſſung nach und erwachſen aus volksthuͤmlichen, zum 
Theil aber auch der Fremde entlehnten und in Deutſchland hei⸗— 
miſch gewordenen Sagen, Vorſtellungen und witzigen Einfaͤllen 
find drei berühmte Volksromane, von denen der aͤlteſte, der 
urfprünglich niederdeutfch gefchrieben ift, und die Abenteuer 
und Schwänfe des Tyll Eulenfpiegel erzählt Y, dem 
Ende des funfzehnten Jahrhunderts angehört, die beiden andern, 
die tragifche Geſchichte des Schwarzjfünftlers Fauſt) 
und die fomifch » fatirifche von den Schildbürgern, aud 
dad Lalenbuch genannt *), erft zu Ende des fechzehnten 


x 


M Daß auf diefen Kiebling der untern Volksclaſſen, deſſen hiſto⸗ 
riſche Eriftenz behauptet und beftritten worden ift, viele dem Pfaffen 
Amis beigeleste Schwänfe übergetragen find, iſt bereits $. 98. Anmerf. 
h. bemerkt worden. Die urſpruͤnglich niederdentfche, gegen 1483 zu 
Stande gefommene Abfaſſung des Eulenfpiegel hat Leffing 
bewieſen (vgl. deifen Leben, LU, ©. 136). Die ältefte bekannte Ausg. 
ift die hochdeutfhe von 1519, die dem Thom. Murner wohl ohne 
Grund zugefhrieben wird; die volftändigfte die Straßburger von 1543. 
Bald ſchied ſich der Eulenfpiegel in einen proteſtantiſchen und einen 
Fatholifchen. Auch in Verſe wurde er gebracht und in mehrere fremde 
. Sprachen überfeßt. — x) In der urſpruͤnglichen Geftalt ſcheint diefen 
Roman die Frankfurter Ausg. von 1588 zu enthalten (die Eriftenz einer 
noch altern Berliner iſt nicht erwiefen); die naͤchſte ift vom 9. 1589. 
o. O., wenn fie anders wirklich von der vorigen verſchieden iſt. Aufs 
neue bearbeitet von ©. R. Widmann, Hamburg, 1599, 3 Bde. 

4 Ein Abdrud der Widmannfhen Erzählung, ohne feine und eines 
fpätern Weberarbeiters weitfhweifige Anmerkungen, iſt 1834 zu MNeut- 
lingen erfhienen: „Das ärgerlihe Leben und fchredliche Ende des viel: 
berüchtigten Erzſchwarzkuͤnſtlers Joh. Fauſt.“ Weber andere Ausgg., Bes 
arbeitungen, Weberfegungen ıc. vergl. Ebert, a. a. O. N. 7371 fs; 
über die Bildung der Sage ift, aufer Goͤrres, ©. 207 ff., befonders 
nachzuleſen ein Aufſatz von Stieglig in Fr. Schlegels d. Muf. 
U, ©. 312 ff. vervolftändigt in v. Naumers hiſtor. Taſchenbuch, 
5. Jahrg. ©. 125 ff. — s) Die ältefte Ausgabe der Schildbürger 
üt wohl die von 1598; fpäter wurde das Buch mit einem zweiten 
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erſchienen ſind. Nicht eigentliches Original, aber freie, mit 
wahrhafter Genialitaͤt und bewundernswuͤrdiger Sprachge⸗ 
wandtheit ausgefuͤhrte Umarbeitung und Erweiterung des erſten 
Buchs eines ſatiriſch⸗-humoriſtiſchen Romans in franzöfifcher 
Sprache iſt Johann Fiſcharts beruͤhmteſtes Werk, Gars 
gantuag und Pantagruel‘), 


Theil vermehrt, und nun erfhien das Ganze unter dem Titel „der 
‚Grillenvertreiber von Agyrta.“ Frankf. 1670, Der erfte Theil ift be: 
‚ arbeitet in v. d. Hagensd Narrenbuc aufgenommen, von dem 
zweiten nur ein Auszug in dem Anhang, der auch von der weitern Litte 
ratur handelt, womit aber zu vergleihen ift Leipz. Litt. Zeit. 1812 N. 
161 ff. — Hier mag auch noch zweier anderer deutfher Romane ge: 
dacht werden, von denen der eine gewiß, ber andere wahrſcheinlich 
Driginal ift. Jenes iſt der einen ganz hiftorifhen Stoff (die Geſchichte 
Kaifer Friedrichs IH. und feines Sohnes Marimilian) in allegorifhem 
Gewande darftellende Weiß:König, den Kaifer Maximilian]. 

entworfen und fein Geheimfchreiber Marı Treizfauerwein 1512 
ausgeführt hat: ein Werk von fehr untergeordnetem Werth; gebt. Wien, 
. 1775. fol. mit vielen ſchoͤnen Holzfchnitten (Proben in F. A. Piſchons 
Handbuch der deutfchen Profa, ‚Berlin, 1818, 8.1, S. 17 ff). De 
andere ift der Soldfaden Georg Wickrams, Stadtfhreibers zu 
Burgbeim, der auch fonft noch als Nomanfchreiber und Verf. eines 
vielgelefenen Unterhaltungsbuchs ($. 169,) bekannt ift und in der Mitte 
des 16. Jahrh. lebte. Der Goldfaden, der nicht zu dem fchlechteilen 
erzählenden Profawerken diefes Zeitraums gehört, ift gedr. Straßburg, 
1557, 4. und darnach herausgg. von Cl. Brentano, Heidelberg, 
„1809. 8. vergl. Heidelb. Jahrb. 1810, II, ©. 285 f, — t) De 
"ganze merkivärdige Titel (der aber micht vor allen Ausgaben gleich 
lautet) ift zu weitläuftig , um bier ganz mitgetheilt werden zu Fönnen, 
Er fängt an: ;Affentheurlihe, Naupengeheurlihe Geſchichtklitte— 
zung,’ und nah diefem legten Worte wird das Buch and 
citiert. Fiſchart nennt fih bier Huldrih Ellopofeleros. Ger 
zuerft 1575, 8. und dann oft. Vergl. über die Litteratur das $. 147. 
Anmerf. 7. Citierte, worunter die Stüde der Hall. Litt. Zeit. nicht zu 
überfehen find. Der franzöf. Roman Gargantua und Panta: 
grmel bat den Rabelais zum Verfaſſer und ift im menefter Zeit 
ganz vortreffih von ©. Megis, no ‚ 1832, 8. überfeßt 
worden. 


‚ 
J 
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Woas die vielen, in Novellen, moralifchen Beifpielen, 
Schwänfen , Anecdoten und Märchen beftchenden Fleinern 
Erzählungen betrifft, fo fann hier eben fo wenig auf. ihre 
Entftehungsart, ald auf die Namhaftmachung der bedeutend- 
ften und gelungenften näher eingegangen werden. Es wird 
genügen, einige, der befannteften und zu ihrer Zeit geleſenſten 
Sammlungen anzugeben, worin dergleichen Stüde entweder 
ſchon vor ihrem Erfcheinen in deutſcher Sprache vereinigt waren 
und bei ihrer Ueberfegung gelaffen wurden, oder in die fie erſt 
deutfche Bearbeiter und Verfaffer brachten. Jenes gilt von den 
fieben weifen Meiftern ?), den Geften der Roͤ⸗ 
mer 2), die ſchon im vierzehnten Jahrhundert in. deutfchen - 
Profen vorhanden gewefen zu fein fiheinen, und von dem gegen 
Ende des funfzehnten werdeutfehten Decameron des Boc—⸗ 
caz2); diefed von dem Bude Schimpf und Ernft, wel- 
che der durch treffliche Darftellungsgabe ſich audzeichnende - 
Barfuͤßermoͤnch Joh. Pauli zu Anfang des fechzehnten vers ⸗ 
faßte +), und von drei ähnlichen jüngern Unterhaltungsbüchern, 





1) Vergl. $. 87. Anmerk. d. und 6.149, Anmerk, 3..— 2) Vgl. 
$. 149, Anmerk. 1. Zwoͤlf Erzählungen, aber ohne die moralifhen und, 
mpftifhen Auslegungen, find aus einer wohl noch dem 14. Jahrh. ans 
gehörenden deutfhen Hdf. der Geften gedrudt hinter den Fabeln aus 
den Seiten der Minnefänger ($. 120. Anmerk. 6.). — Eine Anzahl 
ähnlicher Städte, wovon ein Theil wenigftend aus Altern deutſchen 
Gedichten anfgelöft ift, geben aus einer Leipz. Hdf. des 15. Jahrh., 
die Poetifhes umd Profaifches enthält, umter der Ueberſchrift Mär- 
ben und Sagen die altd. Blätter von Haupt und Hoffmann, I, 
©. 117 —163; 300 ff. (die letzte diefer Erzählungen ift die von Eres 
feentia und Bearbeitung des alten $. 91. Anmerk. b. angeführten 
Gedichts). — 3) Vergl. 5. 149. Aumerk. 1. — 9 9. 3. 1518. 
Pauli war Lehrmeiſter zu Thann. Die aͤlteſte Ausg. von Shimpf 


\ 
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Georg Wickrams Rollwagenbüdlein 3), Jacob 
Srey’8°) Gartengefeflfhaft und Hand Wilh, 
Kirchhofs Wend-Unmuth 7). — : Bon profaifhen 
Fabeln, die in diefem Zeitraum erfchienen, findet ſich der 
größte Reichtum in dem von Heinrich Steinhoͤwel zu 
Ende ded funfzehnten Jahrhunderts aus dem Lateinifchen über: 
. festen Yefop und den Anhängen dazu 8), worin aud) viele 
Stücke ſtehen, die mehr eigentliche Erzählungen, als Apologe 
find. — Unter der Menge der Legenden in ungebundener 
Rede mögen hier allein die hervorgehoben werden, welche in 
et = 5 


und Ermft erſchien Straßburg, 1522. Später wurde das Buch vom 
dem Verf. und auch von Andern vielfach vermehrt und oft gebrudi. ſ 
* Ebert, a. a. D. N. 15996. — 5) Auch unter dem Titel Rollme 
gen von Schimpf und Ernft gedrudt. Die altefte bekannte Ausg. 
ift die von 1557. 8; wahrfcheinlich eriftierte bad Buch aber ſchon früßer; 
vergl. über dafelde und die beiden zunaͤchſt folgenden im $. die kein. 
gitt. a. a. D. — 6) Gedr. Straßburg, 1557. 8. Der Verfaſſer war 
Stadtfhreiber zu Maursmuͤnſter. — 7) Kirchhof ftammte aus Heſ⸗ 
fen, war Soldat gewefen und ſchrieb 1562 fein Bud, Wovon der erfie 
und befte Band 1565 in Frankfurt a. M. erſchien; nachher folgten noch 
zwei Theile. — 8 H. Steinhoͤwel, ein Landsmann von Niclas 
von Wyle, war Arzt und hat unter andern auch den Profaroman von 
Apollonius von Tyrus u. Boccazens Werk von den berühmten 
Frauen überfeßt. Er muß zu den beiten Profaiften feiner Zeit gerechnet 
werden. Seine Weberfegung der dfopifchen u. anderer late iniſcher Fabeln, 
denen das fabelhafte Leben Aeſops voraufgeht, erſchienen mit den la⸗ 
teiniſchen Texten zwiſchen 1476 und 1480 zu Ulm, dann auch ohne 
diefe, und fpäter noch mit Stüden,von Seb. Brant vermehrt. Bil. 
Reffings Werke (Ausg. von 1793). Bd. 13, ©. 267 ff. umd Ebert, 
4.0. O. N. 350 fi. — Cine andere berühmte, zunaͤchſt aus dem 
Sateinifhen des Johann von Capua (1262— 1278) überfeßte Fabel 
and Beifpielfammlung orientalifhen Urfprungs, die mit dein Buch von 
den fieben weifen Meiftern zufammenhängt, find Die Beifpiele det 
Weiſen. Um, 1483 (aud unter den Titeln: Bud der Veit 
Heit, und der alten Weifen Erempelfprüd gedrudt) vergl, 
J. Grimm, Reinh. Fuchs, ©. CCLXXIU ff, und Gervinus, J, 
S. 175 f- — | eh 
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einem: größern afcetifchen Werke Hermanns von Fritz 
lar 2) aus dem Anfang diefer Periode enthalten find. — 
Satirifhe. Schriften, große und Fleine , entſtanden 
auch noch in anderer Form, als der. der Erzählung, befonders 
im Zeitalter der Reformation und auch noch fpäter in außeror⸗ 
dentlicher Zahl. - Eine der geiftreichften und zu ihrer Zeit geles 
fenften - iſt Joh. Tifharts Bienenforb des Seil, 
Röm. Immenfhwarms 9), 


B. Geſchichtliche, rednerifhe und didactifche 
ne Proſa. F * 


\. 170. 


Auf die Bildung der rein geſchichtlichen Schreib— 
art ſind die proſaiſchen Unterhaltungsbuͤcher dieſes Zeitraums, 
ſo wie die Ueberſetzungen der claſſiſchen Hiſtoriker gewiß nicht 
ohne Einfluß geblieben. Schon im vierzehnten und funfzehnten 
Sahrhundert erſchien eine ganze Reihe von Geſchichtswerken oder 
Chroniken in ungebundener Nede, unter denen, aufer der 
ſchon erwähnten Limburger"), zu den merfwürdigften ge— 
hören: die um 1386 von Jacob Twinger von Könige 
hofen?) gefchriebene elfaffifhe Chronik, die thü- 


9) In feinem, bis auf einzelne Proben, nur handſchriftl. vorhan⸗ 
denen Buch von der Heiligen Keben, defien Prolog i. J. 1343 
geihrieben if. Vergl. Wadernagel, altd. Lefeb. Ep, 857 ff. wo 
auch Sp. 675 ff. Stellen daraus, aber nicht aus, den Jegendifhen 
Theilen abgedrudt find. Hermann gehörte zu den fogenannten My⸗ 
ſtilern. — 10) Eigentlich erweiterte Bearbeitung eines hollaͤndiſchen 


Werls; zuerſt gedt. 1579: 8. 

a) Vergl. $. 155. — b) Geb. zu Straßburg 1346, geſt. daſelbſt 
als Domherr 1420. Seine 1698, 4. zu Straßburg von Schilter 
herausgg. Chronit, woraus eine Stelle bei Wackernagel, altd. Leſeb. 
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ringiſche von Johannes Rothe‘), die Befhreibung 
der Kriege zwifchen der Schweiz und Burgund 
von Diebold Schilling, und die ſchweizeriſche 
Shronif von Petermann Etterlin®)., Im fechzehnten 
Jahrhundert vervollkommnete fich die hiſtoriſche Darſtellung 
weſentlich: es zeigte ſich ſchon in einzelnen Geſchichtsbuͤchern 
der wohlthaͤtige Einfluß von Luthers Schreibart. Bereits 
ſein älterer und, wie es ſcheint, von ihm in der Sprachbehand⸗ 
lung ganz unabhängiger Zeitgenoffe, Johann Thurns 
mayer, von feiner Vaterſtadt Abenöberg Aventinus 
genannt f), fehrieb feine baieriſche Chronik in einer 
fräftigen, förnigen Sprache und mit nicht zu verfennender 
hiſtoriſcher Kunft. Nicht minder trefflich, wo nicht noch vors 
züglicher von Seiten der Form, ift die ſchweizeriſche de 
Aegidius Tfhudi®). Zu den beften Geſchichtſchreibern 
dieſes Jahrhunderts gehört Sebaftian Frank"), in defen 
geitbuc oder Weltchronik fi mit am deutlichften die 
Bildung erfennen läßt, welche die deutfche Profa durch Luther 
erlangte. Auch die urſpruͤnglich niederdeutſch geſchriebene, 


Sp. 715 ff. iſt ein von dem Verf. ſelbſt gefertigter Auszug eines noch 
ungedruckten groͤßern Werks. — c) Um 1442 geſchrieben; abgedruckt 
bei Menden, Script, Rer. Germ. II, vergl. 5. 146. — d) Aus 
Solothurn; er hatte felbft an den Kämpfen, die er beſchreibt, Theil 
genommen. Gedruckt it fein Buch zu Bern, 1743. fol. — e) Aus 
guzern. Seine Chronik gedr. Bafel, 1507, fol. und 1752. — f) Geb. 
1477., war Erzieher baierifher Prinzen umd ſchrieb nad 1512. Seine 
Chronik (volftändig erft 1566. fol zu Franff. a. M. herausgg.) verfaßte 
er zuerft lateiniſch, überfegte fie dann aber mit Zufägen ind Deutjcht» 
Er ftarb 1534. vgl. Bouterwek, IX,S.513 ff. Wadler I, S. 190 f. - 
'g) Aus Glarus, geb. 1505. geft. 1572. Sein Gefhichtswerf iſt nur zum 
Theil herausgg. von Sfelin, Bafel, 1734. 2 Bde. fo. — h) Geb. 1500, 
lebte als proteftantifcher Geiftlicher zu Donauwörth u. ftarb vor 1545. Das 
3e itb uch erſchien Straßburg, 1531. Weber andere hiſtoriſche Schriften 
Seb. Frauks ſ. Wachler, 1, S. 192. — 
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nachher aber auch von dem Verfaffer felbft Hochdeutfch bearbeitete 
pommerfche Chronifvon Thomas Kantzom!) zeichnet 
ſich vor vielen andern hiſtoriſchen Werfen diefer Beiten durch 
den in ihr herrfchenden Geift und einen unter Luthers Einwirs 
fung gebildeten Stil aus. Nicht um gleicher Vorzüge willen, 
fondern vornehmlich als charafteriftifche Denkmäler von der 
Sinnedart und Handlungdweife des Zeitalters und befonderd 
von dem Lehen der höhern Stände mögen hier auch die Selbfte 
biographie ded Ritters Goͤtz von Berlihingen*)’ 
‚und die Denfwürdigfeiten des Nitterd Hans vo n Sch wei⸗ 
ni 2 en!) erwähnt werden, 


d. 17. 
Um die Ausbildung der oratorifhen und didac 
tiſchen Proſa machten ſich, wie oben ($, 129.) bemerft 


9 Aus Stralfund, war ein Schüler Melanchthons und ftarb als 


Geheimfchteiber der pommerſchen Fürften fhon in feinem 37. Lebens⸗ 


jahre zu Stettin 1542. Die niederdeutfch gefchriebene Chronif ift 1536 
abgefapt und zuerft nad des Verfaſſers eigener Hdf. mit einer Aus⸗ 

“wahl aus feinen übrigen Echriften herausgg. von Böhmer, Stettin, 
1835, 8. In derfelben Hdf. fteht auch feine hochdeutſche, verbeſſerte 
Bearbeitung des Werks. Späterhin überarbeitete es Kantzom noch⸗ 
mals in hochdeutfher Sprache, u. in;diefer Geftalt, aber- nach einer fehlers 
haften Abfchrift u. nad) einer jüngern Umarbeitung durch fremde Hand ift 
es von Kofegarten unter dem Titel Pommerania heraudgg. Greifd- 
wald, 1816, 2Bde. 8. — k)Er flarb 1562 u. fchrieb, wie er felbft fagt, als 
alter, betagter Mann. Gedrudt ift fein Leben zu Nürnberg, 1731 u. 1775. 8, 
dann auch herausgg. durch Buͤſching und v. d. Hagen, Breslau, 
1813, 8. und E. Lang, Heilbronn, 1832, 12. — 1) Geb. 1552. 
ge. 1616, Die Dentwürdigkeiten reihen bis 1602 und find unter 
dem Titel „Lieben, Luft und Leben der Dentfchen des 16. Jahrh. im 
den Begebenheiten des fchleflfihen Ritters H. v. Schweinichen“ herausgg. 

von Buͤfching, Breslau, 1820— 23. 3. Bd. 8. — Ueber andere Ges 
ſchichtſchreiber diefes Zeitraums vergl. Wachler, I, ©. 156 ff. umd 
F oe find aus mehrern zu finden bei pif chon, a. a. O. 

.17 
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wurde, im bierzehnten Jahrhundert befonders die Myſtiker oder 
Jünger der ewigen Weisheit, wie ;fie ſich ſelbſt nannten, ver: 
dient "), unter denen Eckart *), Johann Tauler?), 
Heinrich Sufo+), Heinrich von Nördlingen’), 
Hermann von Frislard) und Otto von Daffau’) 
die berühmteften find. Im funfjehnten fhrieb Albrecht von 
Eybe 8) -fein -vortrefflihed Eheſtandsbuch, ein morali- 

ſches Werk, worin auch mehrere, mit vielem Geſchick erjaͤhlte 


1) Vol. über ihre Stellung und Bedeutung in der Geſchichte der 
deutſchen Litteratur u. Bildung befonderd Canzlers und Meifners 

Quartalfhrift. Jahrg. I, St. 1. ©. 88, St.  ©.83 f.; Docen im 
Morgenblatt, 1807. ©. 769 ff. u. Gervinus, II, ©. 135 ff. Lite: 
tarifhe Nahmweifungen gibt Hoffmann, Gef. d. d. Kirchenl. S. 6 
fe — 29 Mandes ihm Zugefchriebene ift in der Baſeler Ausg. des 
Zaulervon 1521. Bl. 242 ff. als Anhang’ gedruckt. — 3) 81T. 158. 
Anmerk. 11. Befonderd berühmt u. auch von Luther ſehr geſchätzt find 
feine Predigten. Die gewöhnlihe Annahme, daß er fie lateiniſch auf: 
 geförieben u. erft beim Vortrage verdeutſcht habe, ift beftritten worden 

in ber Yen. Litt. Zeit. 1822. N. 193. Die ältefte Ausgabe‘ davon erfchien 
in Leipzig, 1498, 4. Im neuerer Zeit wurden fie in der Sprache ver: 
jüngt herausgegeben ; zuletzt in Frankfurt a. M. 1825. 3 Bde. 8. Aus 
Hdſſ. zwei Predigten bei Wadernagel, a. a. D. Sp. 661. wo auch 

weiterhin andere Proben der didactifhen Profa deg 14, Jahrh. zu finden 
find. — 4) Geb. 1295, geft. 1365. Won feinen Schriften gibt es alte 
Augsburger Drude, 1482. u. 1512, Darnach u. nach den älteften HT. 
ind fie in jegiger Sprache herausgg. von M. Diepenbrod, Regent 
burg, 1829. 8. — 5) Seine Briefe an eine Klofterjungfrau, Mar g a⸗ 
rethe Ebner, find abgedr. in Heumanng Opuscul. Nürnberg, 
1747. 4. Proben bei Piſchon, a. a. O. ©. 14 fl. — 6) Tel 
5. 169. — 7) Minorit zu Bafel, vollendete i. 3. 1386 fein Yu: 
Die vier umd zwanzig Alten oder der güldene Thron, eine 
Sritlihe Tugendlehre. Gedt. 0. D. u. F.; Augsburg, 1480. fol. und 
fonft mod. — Hierher gehört auch die von Docen, Mifeell. I, © 
140 ff, befannt gemachte theologifhzmetaphufifhe Abhandlung 
über deren eigentlihe Tendenz Gervinus, II, €. 146. nachzuleſen 
it. — 8) Er war beider Rechte Doctor, Archidlaconus zu Würzburg 
und Domhert zu Bamberg, auch Kimmerling von Aeneas Splvius— 
als diefer Pabit geworden, und flarb 1485, Sein Cheftandsbud iſt 
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Novellen eingerwebt find. Kurz vor die Nefürmation falten die 
Predigten -von' Johann Geiler von Kaifersberg ?), 
die ihr mächtig voratbeiteten, und: das von Quther hochgehaltene 
Buch von der deutſchen Theologie 79): "Nach. dem 
‚gelten Decennium des fechzehnten: Jahrhunderts: iſt hier‘ vor 
allen Andern Luther zu nennehz: feine Verdienfte: um: die 
rednerifche und Lehr⸗Proſa find:aber ſchon, ſoweit bier davon 
die Rede fein fann,. angedeutet tuorden ($ 134.) Den merk⸗ 
würdigften didactifchen Proſaiſten find unter Luthers Zeitgenof- 
fen zuzuzaͤhlen Atbredht Dürer? 3), deffen;matherhätifch- 
artiſtiſche Schriften‘ die erſten im deutſcher Sprache: ſind, die 
Gegenftände dieſer Art mit Klarheit und nicht ohne, Feififtifche 
Gewandtheit behandeln , und bie beiden Ausleger deutſcher 
Speihwörter, Johann Agricdla,"?) und Sebaſtian 





— 


gedr. Nürnberg, 1472. fol. m, öfter. Non ihm iſt auch ein Spiegel 
der Sitten, Augsburg, 1511. fol. vgl- Gbrdens, I, & 491 ff. — 
9) Doctor der Theologie, geb. ‚1445 zu Schafhauſen, geſt, 1510 zu 
Straßburg. Seine 110 Predigten uͤber Brants Narrenſchiff entwarf 
er gewoͤhnlich lateiniſch und hielt ſie daun deutſch. Die erſte Ausgabe 
in lateiniſcher Sprache erſchien Straßburg, 1510 oder 1511. Die deutſche 
Ausgabe; die ebenda 1520 gedrudt wurde, .ift von Joh. Pauli ($. 169.) 


Ueber andere deutſche Schriften dieſes fruchtbaren Autors f. JZördens, IL,. 


S. 589; Ebert, wa. D. N. 8226 ff. md von Ammon, Geiles 
von Kaifersberg Leben, Kehren und Predigten. Crlangen, 1826. 8. — 
10) Die Büchlein wird einem fonft unbekannten Geiftlihen in Frankfurt 
a. M. beigelegt. Gedr. Wittenberg , 1516. u. wiederholt; einen neuen 
Abdruck beforgte Grell, Berlin. 1817, & — 11) Der berühmte Mahler, 
geb. zu Nürnberg 1471. und geft. daſelbſt 1628. eine -berühmtefte 
Sxrift find die Bier Bücher von menfhlidher Proportion. 
Nürnberg, 1528. fol,; über andere f. Joͤrdens, I, ©. 397 ff. — 
12) Er foll eigentlich Schnitter geheiben haben, geb. 1492 zu Eis— 
leben und geft. als Hofprediger und Generalfuperintendent zu Berlin 
1566, Seine Auslegungen deutfher Sprihmwörter erfhienen in mehrern 
Sammlungen; zuerft niederdeutfh (Magdeburg) 1528. 8. die erſte ober: 
deutſche Ausg. zu Hagenau, 1529, & In ben fpätern mehrte ſich 
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Sranf.!3) In den. legten Jahrzehnten diefed Zeitraums 
ſank die deutfche Beredfamfeit, ‚die ſich in Luthers Predigten 
und Streitfchriften fo:glänzend erhoben hatte, wieder:tief herab. 
Die Kanzelvorträge wurden: troden, fpißfindig, gemein polemiſch 
und mit todter Gelehrfamfeit überladen, und die Streitſchriften, 
welche die verſchiedenen Religionsparteien wechſelten, ſuchten 
in der Regel einander nur: in. Bitterkeit, rohem Zelotismus 
und niedrigem Schimpfen zu uͤberbieten, wobei auf Sprache und 
Darſtellung weiter feine Sorgfalt gewandt wurde, Auch der 
Lehrftil machte eben Feine bedeutenden Fortfhritte mehr. Der 
einzige Schriftfteller, der hier mit Außzeichnung genannt wer⸗ 
den Fann, ift wieder Johann Fifhart zbefonderd. megen 
feines philofophifhen Ehezuchtbuͤ chleins 24), dad 
er großentheils nach dem Plutarch abfaßte. — In das ſech—⸗ 
zehnte Jahrhundert fallen auch die erſten auf und gefommenen 
deutfchen Grammatifen, unter denen dievon Balen tin Ikel⸗ 
famer für die dltefte gilt 75). Sie find nur ald die erften 
rohen Verſuche in der wiſſenſchaftlichen Auffaflung und Dar⸗ 
ſtellung des deutſchen Sprachorganismus beachtenswerth. 


die Zahl der erklaͤrten Sprichwoͤrter; die neueſte, aber ſehr veraͤnderte, 
Wittenberg, 1592. 8. enthält deren 750. — 13) Vergl. $. 170. 
Anmerk. h. Die erfte Ausgabe der Sprichwörter mit Auslegungen 
erfhien Frankfurt a. Di. 1541. 4. eine Bearbeitung von B. Gutten 
Kein: Des deutfhen MWiedertäufers und Zeitgenofen Luthers Geb. 
Franks Sprihwörter, Erzählungen und Fabeln der Deutſchen. granff. 
a. M. 1831. 12. — 14) Gedr. Straßburg, 1591. 8. umd öfter. — 
15) Gedr. Nürnberg, 1537. 8. Ä 


Zweite Abtheilung. 


Die neuere Zeit. 
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Fünfte Periode - 
Bon dem Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts bis - 
zum zweiten Viertel des achtzehnten. 


‚Erfter Abſchnitt. 
unguͤnſtige Umſtaͤnde fuͤr die Entwickelung der neuern deutſchen Litleratur. 


u. Charakter derfelben in diefer Periode. Wiffenfhaftlihe 
Be Beitrebungen der — a ag 


‘. 4172. 


Mi diefem Beitraum beginnt die. Geſchichte der modernen 
oder neuern deutſchen Litteratur. Der Einfluß, den die Wie⸗ 
derbelebung des claffifchen Alterthums ſchon feit längerer: Zeit 
auf den Geſchmack und die litterarifihe Bildung der romanifchen 
Nationen wohlthätig ausgeübt hatte, fieng nun aud) an in 
der Poeſie und Beredfamfeit der Deutfchen fichtbarer zu werden; 
Aber die Umftände, unter welchen die-von den Gelehrten uns 
teenommene neue Geftaltung der deutfchen Likteratur anhub, 
waren nicht der Art, daß fie fi) fo bald zu der Kunftvollens 
dung hätte erheben koͤnnen, welche die romanifchen Nationen 
entweder fchon befaßen, oder auf dem Wege waren in kurzer 

Beit zu erreichen. Die — und proſaiſchen Bere, 
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weldye in diefem Beitraume von Deutfchen verfaßt wurden, 
bieten im Allgemeinen nur eine Reihe von theild einfeitigen, 
theild ganz verfehrten Beftrebungen und von Verirrungen des 
Geſchmacks dar, welche ſich erft gegenfeitig aufheben und zerftören 
mußten , ehe ein wahres Leben in der Nationals Litteratur 
anheben fonnte. Die Schwaͤchung der innern Volkskraft und 
der Verluft von Deutfchlands Selbftändigfeit verrathen fid 
faft in allen Geifteswerfen aus dem fiebzehnten und dem 
erften Viertel des achtzehnten Jahrhunderts. 


§. 173. 


Die Spannung, welche ſchon lange zwiſchen Katholiken 
und Proteſtanten geherrſcht Hatte und zum Aeußerſten gedichen 
war, feitdem die erften ein Haupt in Ferdinand II. erhalten 
hatten, der die Unterdrückung der neuen Lehre ſich zur Ge: 
wiſſensſache machte, führte endlich den unglüdlichen dreißig: 
jährigen Krieg herbei, der die Kraft der Nation auf lange 
Beit brach und die legten Bande zerriß,. welche die einzelnen 
Theile des Reichs noch zufammengehalten hatten. Nicht einig 
genug unter ſich und-darum zu ſchwach, es mit der kaiſerlichen 
Macht und ihren Anhängern aufzunehmen, ſah ſich die protes 
ftantifche Partei nad) fremder Hülfe um, und während der 
Kaifer von feinen nicht deutſchen Befisungen und von Spanien 
aus feine Heere verftärfte, überfchwemmten von der andern 
Seite nach einander dänifche , ſchwediſche und framzoͤſiſche 
Kriegsfharen die deutfchen Provinzen. Dieſe boren hun, 


befonderd nach dem Tode Guftav Adolf, nur ein Bild der. 


Berwüftung und der Zerftörung dar. Aber was noch ſchlimmet, 
die Fremden hatten einen zu großen Einfluß auf die Innern 
Angelegenheiten ded Reichs erlangt, um ihn nicht zu ihrem 
Vortheile zu benugen, Die Würde der deutſchen Nation war 
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fo tief gefunfen , - daß deutfche Heere in frangöfifchem Solde 
ftonden, und daß Schweden und Franzoſen fi) ald die Ent- 
ſcheider über das Schickſal ded Reichs betrachten durften. Das 
Volk fühlte zwar feine Erniedrigung *), hatte aber nicht die 
Kraft, ſich aus derfelben zu erheben; und ald der weftphälifche 

Friede dem Kriege ein Ende machte und die alte Reichöverfaffung 
aͤußerlich wieder herſtellte, blieb Deutſchland doch in ſeinem 
Innern entzweit und zerriſſen. Das Selbſtgefuͤhl war aus 
der Nation geſchwunden, ſie konnte ſich ſelbſt nicht mehr achten, 
nachdem ſie zum Geſpoͤtt des Auslandes geworden war. Unter 
der langen Regierung Leopolds I. herrſchte im Innern des 
Reichs groͤßtentheils Ruhe, aber die verderblichen Kriege, in 
welche dieſer Kaiſer mit der Türkei und mit Frankreich ver⸗ 
wickelt wurde, bewieſen, wie wenig noch an ein gemeinſames 
Nationalintereſſe gedacht werden konnte. Ein fremder Fuͤrſt 
mußte zur Rettung Wiens herbeieilen, und ausländifche Feld» 
herren waren es großentheild, welche die einzelnen Siege über 
die Franzofen erfochten, während deutfche Neichöfürften auf 
Seiten des Feindes fämpften. Deutfchland verlor in diefem 
Seitraum auf immer mehrere feiner ſchoͤnſten Provinzen, in 
andern herrfchten nod) lange die Schweden, die nur durch den 
großen Kurfürften von Brandenburg zurüdgefcheucd)t wurbden,, 
ihre Eroberungen weiter audzudehnen. Wenn fid) in der Folge 
in ‚einzelnen Theilen des Reichs, wie in Brandenburg, ein 
kraͤftigeres Leben zu regen begann, fo war dad Ganze doc) in 
Ermattung und Schlaffheit verfunfen, und es gefchah bis zur 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts nichts in Deutfchland, 


Die Dichter aus den Zeiten des dreißigidhrigen Krieges können 
in dieſer Hinſicht als die Sprecher der Beſſern unter dem Volk betrachtet 
werden. Daher aber auch der klagende und truͤbe Ton, der in vielen 
ihrer Werte venian. 
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was die Nation wieder mit dem Gefühl ihrer Würde Hätte 


durchdringen und ihr die Achtung des Auslandes verſchaffen 


koͤnnen. 


g§. 174. 


Die Rohheit und Graufamfeit, mit welcher die Soldaten 
während des dreißigiährigen Krieges in Deutfchland fchalteten, 
hatten das fittliche Gefühl des Volks anfaͤnglich empört, dann, 
als Verarmung unter den niedern Claſſen eintrat diefe i immer 
. mehr der Verwilderung zugeführt, oder in eine dumpfe Gleich⸗ 
gültigfeit verfenft. Die Fuͤrſten und Adligen beharrten im 
Ganzen bei den Sitten und Gewohnheiten der leßten Jahre 
hunderte, bis das politifche Uebergewicht Frankreichs fie auf 
die feinere Bildung deöfelben aufmerffam machte. Nachahmung 
franzöfifcher Sitten und Moden wurde nun bald unter ihnen 
allgemein herrſchend. Altes follte an den Fürftenhöfen galant 
und prächtig fein; die franzöfifche Sprache wurde allgemeine 
Hoffprache, die deutfche blich verachtet. Der Adel fuchte, 
foweit e& ihm möglich war, den Fürften hierin nachzukommen; 
‚und die Gelehrten, die mit vornehmen Herren in näherer Ber: 
bindung ftanden , beftrebten ſich, auch deren Sitten und 
Manieren zu den ihrigen zu machen. Mit demfelben Eifer 
‚arbeiteten die höhern Bürgerclaffen dahin, fich einen franz 
fifchen Anftrich zu geben, und immer weiter wurde die Kluft, 
welche die bevorrechteten Stände von dem Volke fehied. Unter 
ſolchen Verhaͤltniſſen fonnte ſich auch feine Litteratur bilden, 
welche ın verfchiedenen Abftufungen der ganzen Nation ange 
hört hätte. Die neue Poeſie war nur für den Adel und die 
vornehmen Bürgerlichen; da; das Volf hatte, außer der relis 
giöfen Liederpoefie, nichts, als die verunftalteten und verwitler⸗ 
ten Ueberbleibſel von den Dichtungen des Mittelalters. 
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dr, | : 1475. | 

— in der erſten Haͤlfte des ſiebzehnten — 
hatte unter den hoͤhern g taͤnden und unter den Gelehrten eine 
verderbliche Sprachmengerei begonnen, indem man immer 
mehr franzoͤſiſche und lateiniſche Ausdruͤcke und Redensarten 
in die Mutterſprache heruͤber zu ziehen ſuchte. Mit dem Um⸗ 
ſichgreifen des Strebens noch franzöfifcher Galanterie wuchs 
auch das Verderbniß in der Sprache. Wenn ſich ein Mann, 
der auf Bildung Anſpruch machte, herabließ, in ſeiner Mut— 
terſprache zu reden oder zu ſchreiben, fo geſchah dieß gewöhnlich 
in einem Gemengſel von. ſchlechtem Deutſch, Franzoͤſiſch und 
Lateiniſch, wozwiſchen auch wohl einige italieniſche Brocken ein⸗ 
gefchoben; wurden ; und dieſe barbariſche Sprache galt für galant 
und zierlich. Gegen das Ende des fiebzehnten und zu Anfange des 
achtzehnten Jahrhunderts wurde fogar von einigen Gelehrten und. - 
Schriftſtellern durch befondere Lehrbücher und öffentliche Vorles 
fungen dahin. gewoirft, diefen Ungefchmad in der Sprache 
recht allgemein zu machen und durch Anempfehlung thörichter 
und laͤcher lich ⸗pedantiſcher Manieren die Deutſchen zu dem 
geſchmackloſeſten und verfchrobenften Volke Europas zu machen. 


‘. 176. 


... Swar fehlte ed nicht an gutem Willen unter den beſſer 
Befinnten, dem in Sitten und Sprache tingeriffenen Unmefen 
entgegenzuarbeiten; aber die Mittel, deren. man ſich zu diefem 
Ende bediente, waren theild unzureichend , theild wirften fie 
unwillfürlich mit, ausländifched Weſen in Deutſchland heimiſch 
zu machen und die Anfichten von der Poefie zu verwirren. In 
dieſer Hinſicht find befonderd merfwärdig die Verbindungen, 
welrhe mehrere deutfchgefinnte Fürften,, Adelige, Gelehrte 
und Dichter in der ausdrüdlichen Abficht eingiengen, den 


>. 
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Sinn für vaterländifhe Zucht und Sitte aufrecht zu erhalten 
und neu zu beleben, fo wie die Reinheit der Sprache zu be⸗ 
wahren und der National + Litteratungginen neuen Schwung 
zu geben‘). Die Ältefte und durd) ihre Mitglieder vornehmfte 
diefer Gefellfchaften ward im Sabre 1617 zu Weimar unter 
dem Namen der fruchtbringenden geftiftet, dann auf 
unter dem Titel: der Palmenorden befannt). Aber 
fhon daß die Stifter derfelben die italienifchen Academien zum 
Mufter nahmen und deren Einrichtung mit ängftlicher Sorgfalt 
nachahmten, bewies die Neigung des Zeitalterd, dem Frem⸗ 
den zu buldigen; und ald die Beftrebungen ded Ordens ſich 
immer mehr in lächerlichen , aber mit großem Ernſt behandel⸗ 
ten Spielereien mit Sinnbildern und bedeutungdvollen Namen, 
welche den Mitgliedern beigelegt wurden, verloren , fonnte 
von der Erreichung. ded urfprünglic) vorgefegten Zieles wenig 
mehr die Nede fein. Unter den andern Dichter» und Sprach⸗ 
gefelifchaften, welche a Palmenorden entftanden, war 
die aufrihtige Tannengefellfihaft‘) (geftiftet 1633) 
‚von zu furzer Dauer , um irgend einen Einfluß auf die vater 
ländifche Litteratur auszuuͤben. Die deutfhgefinnte 





a) Ueber diefe Verbindungen vergl. eine Eleine Schrift von Otto 
Schulz: Die Sprachgeſellſchaften des fiebzehnten Jahrhunderis. 
Berlin, 1824, 8. wo auch die Quellen zur Geſchichte jeder einzelnen 
aufgeführt find. — b) Die Stifter waren drei mweimarifhe Herzoge: 
Johann Ernft, Friedrich und Wilhelm, zwei Fürften von Ans 
halt: Ludwig und Johann Cafimir, und vier Herren von Adel: 
Dietrih von dem Werder, Friedrich von Kospotb, Cas— 
par von Zeutleben und Chriftopb von Kroſigk. Der Drben 
dauerte bis gegen 1680. Hauptquelle zur Geſch. deſſelben if: New 
ſproſſender deutfcher Palmbaum, oder ansführl. Bericht von bet hoch⸗ 
loͤbl. ftuchtbringenden Geſellſchaft Anfang ıc. von dem Sproſſenden 
(d. i. Georg Neumark). Nürnberg, 1668. 8. — c) Geftiftet von 
Jeſaias Nempler von Löwenhalt zu Straßburg. — 
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Genoffenfhaft*) (gefiftet 1646), ganz beſonders als 
Zweck die Reinigung der Mutterfprache von. fremden Wörtern 


- und die Verbeſſerung der deutfchen Rechtſchreibung verfolgend, 
zog ſich bald durch die Art, womit fie hierbei verfuhr, den 


Spott der Beitgenofien zu und verhinderte durch die ausſchwei⸗ 


fenden Forderungen, welche fie in Rüdficht des Ausſcheidens 


alled Fremdartigen aud der deutfchen Sprache machte, und 


durch die oft hoͤchſt Tächerlichen und abgeſchmackten Wortbil- 
dungen‘, die fie an die Stelle des Audgefchiedenen ſetzen wollte, 
dad Gute, das fie hätte bewirken fünnen. Zwei andere Ver—⸗ 


bindungen, die Gefellfhaft der Pegnisfhäfer oder 


der. gefrönte Blumenorden*) (geftiftet 1644), und 


der Schwanenorden an. der Elbe?) (geftiftet 1656), 


arbeiteten in ihren Häuptern auf eine zwiefache Weiſe darauf 


Bin, den Geſchmack der Deutfchen noch mehr zu verbilden, wie - 


er ed ſchon wars die eine durch die füßlichen Tändeleien einer 


fogenannten Schäferpoefie, die andre durch die unermüpliche 


Luft, die fadeſten und alltäglichften Gedanfen in fließende 


Reime zu bringen. Was aus allen diefen Geſellſchaften Gutes. 


hervorgieng , war nicht ihr Verdienſt, fondern gehörte den 
beſſern Dichtern an, die fehon vor ihrem Eintritt in eine oder 
die andere derfelben fich audgezeichner haften. Die Wirkfamfeit 


— 





d) Philipp von Zeſen ftiftete fie gu Hamburg — e) Ge 


fiftet zu Nürnberg von Georg Philipp Harsdörfer umd 
Johann Klaij oder Clajus. Die Gefellfihaft dauert noch fort, 
aber in einer ganz andern Geflalt, als die urfprüngliche war. Die 
ältere Geſchichte derfelben ift am aueführlichften erzählt von Amarans 
tes (d. i. Johann Herdegen): Hiftorifhe Nachricht von des loͤb⸗ 
lihen Hirten: u. Blumen - Ordens an der Pegnig Anfang 1. Fortgang. 
Nürnberg, 1744. 8. vgl. Bragur III, ©. 5% ff. — f) Der Stifter 
war Johann Rift, mit deffen Tod (1667) der Drden auch aufhörte. 
Ueber das Stiftungsjahr vgl. W. Müllers Biblioth. deutfcher Dichter 
ded 17. Jahrh. Bd. 11, ©, XVII, Anmerf. — 
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einer. jöngern zu Leipzig (1697) geftifteten "deutfchen 
Gefellfhaft trat erft beſonders ——— als ———— 
ſich an * Spitze ſtellte. en 


— 177. 


Die Vernachlaͤſſigung der vaterlaͤndiſchen Poeſie von Sei⸗ 
ten der hoͤhern und gebildeten Staͤnde waͤhrend des vorigen 
Zeittaums raͤchte ſich an den Maͤnnern, welche als die Vaͤter 
der neuern deutfchen Poefie angefehen werden muͤſſen. Wenn 
einige unter ihnen auch die Bedeutfamfeit und den Werth der 
ältern poetifchen Denfmäler ahndeten und für ihre MWiederauf: 
feifhung im Gedaͤchtniß der Beitgenofjen und der. Nachwelt 
Sorge trugen*), fo lagen diefelben den meiften Dichtern und 
demjenigen Theile des Volks, der fich für die Poefie befonders 
intereffierte, doc) zu fern, als daß fie, wie ed bei den meiſten 
romanifchen Nationen mit deren älterer poetifchen Bildung der 
Fall gewefen war, hätten Grundlage der neuern ſchoͤnen Litte: 
ratur werden fönnen. Diefe fonnte alfo, wenn fie eine wahr: 
haft volfsthümliche werden follte, nur aus der lebendigen 
Gegenwart hervorgehen; in ihr ga fie Wurzel fchlagen, 
aus ihr Nahrung ziehen muͤſſen. Dazu aber, war wohl 
feine Zeit weniger geeignet, ald das fiebzehnte Jahrhun⸗ 
dert, in welchem alle Eigenthümlichfeit, alles Selbftgefüßl 
und alle fihöpferifche SKtraft von den Deutfchen! gewichen 
zu fein fehlen. Kein Wunder daher, wenn die Dichter die: 
fe8 Zeitraums nach den verfchiedenften Seiten hin ſchwankten, 
um ſich einen Anhalt zu verſchaffen, der ihnen in der Heimath 
fehlte. 


*) Dieß gilt namentlich von Opitz; vergl, F. 90. Anmerk— b. 
Bouterwet,X, 5.400. und 3. und Grimme Gramm. iſte 
Ausg. S. LXXIN. 
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$. 178° 

‚Unter foldhen Verhaͤltniſſen — die — — 
noch ſo fleißig die Werke des Alterthums ſtudieren, der Nutzen, 
der daraus für die vaterlaͤndiſche Poeſie hervorgieng, mußte 
immer ein ſehr einſeitiger bleiben. Der Mangel des innern 
poetiſchen Gehalts, an welchem die meiſten Werke dieſes Zeitz 
raums leiden, konnte nicht durch eine gebildete Sprache und 
durch eine gewiſſe Regelmaͤßigkeit in den aͤußern Formen der 
Poeſie erſetzt werden. Und ſelbſt in dieſer Hinſicht waren es 
weniger die Alten, welche ſich die Dichter des ſiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts zum Muſter nahmen, ald die Franzofen, Holländer 
und die fpätern Italiener, in deren Poefien fie alles zu finden: 
meinten, was einem feinen und gebildeten Geſchmack zufagen 
fonnte, Das Alterthum ward vorzüglich nur ald eine Fund» 
grube für mythologifchen Prunf benugt, mit welchem, wie 
‚mit gelehrten Anfpielungen, ihre Werke, wo es nur möglich 
war, reichlich audgeftattet wurden, 


\. 179 


Indeffen darf ed nicht verfannt werden, daß befonders 
die Dichter aus der erften Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts 
durch die große Sorgfalt, welche fie auf die Sprache, den 
Stil und den Versbau in ihren Werfen verwandten, nicht 
nur dem einreißenden Sprachverderbniß entgegenarbeiteten, 
fondern auch die Poeſie an teinere und edlere Formen gewoͤhn⸗ 
‚ten, ald die gewefen waren, in welche fie‘ fi während. der 
letzten Jahrhunderte gekleidet hatte. Dur Opig und feine 
ihm nachfirebenden Zeitgenoſſen wurde die reine und fehöne 
Sprache Luthers zur herrfehenden in der Poeſie erhoben, welches 
um fo leichter war, als die meiften Dichter dieſes Zeitraums 
- Proteftanten waren, und Opitz fich überdieß einen fo außer 
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ordentlichen Einfluß auf den Geſchmack feiner Beitgenofien ers 
worben hatte, daf feine Art zu dichten lange als Maafftab 
für dad galt, was von Andern in der Poefie geleijtet wurde. — 
Durch ihn wurde auch die richtige Silbenmeffung, welde vor 
ihm nur Wenige erfannt hatten 8) und einer feiner berühmte: 
fien Zeitgenoffen noch ganz verfannte?), in die Poefie einge 
führt: Man unterfchied von nun an forgfältig jambifche und 
trochäifche, anapäftifche und dactylifche Berfe. Und wenn die 
metrifchen Formen, welche man von den Franzofen und Hol 
(ändern, und dann aud) von den Italienern entlehnte?), in 
mancher Rüdficht unpaffend und unbequem für die deutfche 
Poeſie waren, fo trugen fie doc weſentlich zu ihrer fünftleris 
ſchen Ausbildung bei, die faum auf einem andern Wege zu 
erreichen war, da die ältern Funftreihen poetifhen Formen der 
Deutſchen dem Zeitalter zu fremd geworden waren, als da 
an ihre Wiederbelebung Hätte gedacht werden fönnen, die 
antife Metrif noch ferner lag, und der Geift der Reit zu un 
fräftig war, hierin ſelbſt ſchoͤpferiſch zu wirken ") 


$. 180. 


In den Wiffenfchaften befundeten die Deutſchen während 
diefes Zeitraums eine rühmliche Thätigfeit. Selbſt während 
— — 

1) Vergl. $. 137. Anmerk. b. Zu Opitzens unmittelbaren Bor: 
gängern in der Megelung der deutfhen Verskunſt gehört Ernſt 
Schwabe von der Heybe, f. Wadernagel, Geſch. d. d. Serw 
meters. &. 40., der auch im deutſch. Leſeb. Sp. 191 ff. einige feiner 
Gedichte gibt. 2) Wedherlin wollte nichts von einer profodifchen 
Quantität in der deutfchen Spradye wiſſen. Bouter wek, x. S. 659. - 
3) Durch Weckherlin und Opitz ward ber Alexandriner-Vers 
in der deutſchen Poeſie zu dem großen Auſehn erhoben, im welchem er 
ſich bis nach der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts erhielt. — # Am 
freiften ı. felbftändigiten bewegten ſich die Dichter des fiebzehnten Jahr: 
hunderte noch in der eigentlichen Liederpoeſie. | 
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des dreißigjaͤhrigen Krieges waren mehrere Univerſitaͤten errichtet 
worden ; fie mehrten ſich in-der-zweiten Hälfte des ſiebzehnten 


und der erften ded achtzehnten Jahrhunderts. Ein’ neuer 


Geift gründlicher Forfhung und echt wiſſenſchaftlichen Strebens 
gieng von mehrern diefer Anftalten aus, Unter den. Aftern 
thaten fi) Leipzig, Jena, Helmftädt, Altorf, unter. 
den. neu geftifteten vorzüglih Hakle (1694) und Göttingen 
(1737) hervor. In Berlin war von dem großen Leibnig 
eine Academie der Wiffenfchaften gegründet worden 
(1700). Die Zahl der gelehrten Schulen wuchs durch neue 
Gymnaſien und Lyceen. — Die Naturwifjenfchaften tours 
den in diefem Zeitraum durch hoͤchſt erfolgreiche Entdedfungen 
erweitert. Dad Studium des claffifchen Alterthums ward 
immer vielfeitiger und gruͤndlicher. Um bie vaterländifche 
Gefhichte und Sprachfunde machten ſich mehrere gelehrte 
Männer dadurch beſonders verdient, daß fie die Altern Ge⸗ 
ſchichts⸗ und Sprachdenfmäler ans Licht zogen und in Samm⸗ 
{ungen herausgaben. Ein Sand zwifchen der ſchoͤnen Litteratur 
und den gelehrten Studien wurde von einigen achtungswerthen 
Univerfitätölehrern in den Vorlefungen und Lehrbüchern gefnüpft, 
in welchen fie den Gefchmad der Opitziſchen Schule in Deutſch⸗ 
land zu verbreiten fuchten. Die Philofophie erhielt eine ganz 
neue Richtung durch Leibnitz und den größten Einfluß auf die 
ganze wiffenfchaftliche Bildung der Deutfchen, ſeitdem Chri⸗ 
ſtian Wolff fein auf Leibnigend Lehre gegründetes Syſtem 
mit allen Wiflenfchaften in Verbindung brachte. Bon nun an 
ward auch die deutfche Sprache zum Organ philofophifcher Dar⸗ 
ftellung erhoben, nachdem fchon früher Chriftian Thomafius 
deutfche Borlefüngen über Philofophie gehalten hatte, aber. noch 


. in der galanten Mengfprache, worin er auch fehrieb, wogegen 


Wolff und feine Schüler, bei aller Trockenheit und Kälte ihrer 
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Schreibart, wenigſtens bemuͤht waren, ſich in ihrer Mutter⸗ 


ſprache klar und verſtaͤndlich auszudruͤcken. — Die erſten 
deutſchen Zeitſchriften, von Thomaſius und Tenzel heraus; 
gegeben und auf Verallgemeinerung gelehrter Kenntniſſe be— 
rechnet ‚fallen in den Schluß: des. ſiebzehnten Jahrhunderts *), 


— — — —— 


Sweiter Abſchnitt. 


Vorbereitung des neuen Geſchmacks in der deutſchen Poeſie. — Die 
erſte ſchleſiſche Dichterſchule. — Poetiſche Litteratur waͤhrend der erſten 
| Halfte des fiebzehnten Jahrhunderts. 


181 
Schon vor Opitz, oder mit ihm zugleich, doch unabhängig 
von feiner Schule, hatten einige Dichter aus dem Gelehrten: 
ftande den Weg bezeichnet, den die deutfche Poeſie einzufchlagen 
hatte, wenn fie fid) aus der Rohheit und Berwilderung, worin 
fie immer mehr gefunfen war, herausarbeiten wollte, In 
den Liedern von Paul Meliffus oder Schede*) und 


*, Bol. zu diefem $. Eichhorn, IIL, 1. ©. 320 ff.; Wadlere 
Borlef: IT,-©. 36— 40; ©. 87-87; S. 98 — 100, 

a) Geb; 1539. zu Melrichftadt in Franken, geit. als Bibliothekar 
zu Heidelberg, 1602. Bon ibm „di Palmen Davids In Teutiſche 
geſangreymen, nach Franzoͤſiſcher melodeien uont ſylben art, mit fin 
derlichem fleife gebracht.“ ꝛxc. Heidelberg, 1572. 8. Dieß Bud iſ 
hoͤchſt ſelten. Es enthaͤlt das aͤlteſte Beiſpiel von deutſchen Terzinen 
in einer Nachbildung des 37. Pſalms, die bei Wadernagel, deutſch. 
Leſeb. II, Ep. 99 ff. gedrudt ift. Von feinen weltlichen Liedern find nut 
wenige-übrig geblieben ; fie ftehen im Anhange zu Zinkgrefs Aut: 
gabe der Gedichte Opitzens, Straßburg, 1624. 4. (Daraus zwei Lieder 
und ein’ Sohett, in Alerandriner Werfen, das aͤlteſte deutſche, dad 
man kennt, bei Wadernagel, a. a. D. Sp, 95. ff.) Ueber die Lebens⸗ 
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Peter Danaifius d) zeige ſich ein durch die Werke des 
Alterthums und des Auslandes gebildeter Geſchmack. Die 
Sprache iſt darin. gefälliger und; reiner, "ald in den meiften 
Gedichten ihrer Beitgenoffem, und ein Gefühl für rhythmiſche 
Schönheit nicht zu verkennen. Weniger gelten dieſe Vorzüge 
von den Gedichten Johann Valentin Andred’s‘); fie 


* 


zeichnen ſich aber durch Kraft, Geſundheit und Herzlichkeit der 


Sefinnung aus. Einer der phantaſiereichſten Dichter; des 
ſiebzehnten Jahrhunderts, Friedrich von Spee‘), leiſtete 





umftände und die Lilteratur dieſes Autors, wie aller folgenden Dichter 
u. Profaiften, vgl. die oft angeführten Werke von Koch, Jördeng, 
Bouterwek, Wachler und. Franz Horn, die Poefle und Bered- 
famteit der Deutfhen von Luthers Zeit bis auf bie Gegenwart. Berlin, 
1822 — 1829. 4 Bde. 8. — b) Geb. 1561 zu Straßburg, war zulegt 
Aſeſſor beim Kammergericht zu Speier und ftarb 1610 zu Heidelberg. 
Wir haben von ihm nur noch ein Hochzeitsgedicht, zu finden in den 
güriher Steeitfhriften, Bd. IV, St. 8. — c) Geh. 1586 zu Herren- 
berg im Würtembergifhen, geft. 1654. ald Abt zu Adelsberg. eine 


meiſten Schriften find lateiniſch abgefaßt. Seine von ihm Telbft heraus- 


gegebenen deutſchen Gedichte erfhhienen in zwei Sammlungen; Chriit- 
ide Gemäl, Tübingen, 1612. 4. und Geiftlibe Kurzweil, 
Straßburg‘, 1619. 8. Eine allegorifhzepifhe Dichtung, die Ehri— 
ſtenburg, deren Inhalt ſich zunaͤchſt auf die innern Zuſtaͤnde der 
Intherifchen. Kirche im zweiten Jahrzehent des 17. Jahrh. bezieht, iſt 
nad einer gleichzeitigen Hdf. herausgg. von K. Grüneifen, Leipjig, 
1836. 8. Auf Andreä als Dichter machte zuerft wieder aufmerkfam 
Herder im D. Muf. 1780. II, ©. 416 ff. — d) Geb. 1591 (oder 1595) 
zu Kalferswwerth in der Pfalz, lebte als Jeſuit zu Cöln u. ſtarb 1635. Seine 
vorzüglichften Gedichte enthält die Sammlung: Trug Nachtigall, Cm, 
1649, 12. u. wiederholt; andere Lieder ftehen in feinem Guͤlden en Zus 
gende Buch, Chln, 1666. 8. Eine neue Ausgabe der Trug Nachtigall 
mit den Liedern aus dem Tugendbuche und der Lebensbefhreibung des 


Dichters iſt Berlin, 1817. 12. erfhienen; das güldene Zugendbud, 


Goblenz, 1829. 2 Thle: 12. Auserlejene Gedichte von 8. v. Spee 
in W. Muͤllers Bibliothek deutfher Dichter des fiebzehnten Jahr—⸗ 
hunderis, fortgefegt von K. Foͤrſter, Leipgig 1822 ff. 8. Bd. 12. 
(So ſchaͤtzbar diefe Sammlung für die Gefhichte der deutfchen Poeſie 
im 17, Jahrh. auch it, fo iſt fe doch inſofern mangelhaft, als fie 
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in feinen geiftfich » erotifchen "Liedern und In feinen geiftlichen 
Eclogen alles, wad man zu feiner Zeit in Ruͤckſicht auf 
Innigkeit ded Gefuͤhls, Sprache und rhythmiſchen Wohle 
laut von deutfchen Gedichten erwarten konnte. Aber was 
dieſe Männer auch in der Poefie hervorbrachten, es ftand 
zu vereinzelt da und entſprach zu wenig. der ganzen Richtung 
ded deutfchen Geiftes in damaliger Zeit, ald daß dadurch der 
völlige Umſchwung der vaterländifchen Poefie hätte herbeigeführt 
werden -fönnen. | 


\. 182. 

ALS der nächfte Vorgänger Opigend, mit dem er fpäter 
in der neuen Art zu dichten wetteiferte, muß Rudolf Bed 
berlin *) angefehen werden. Er war der erfte deutſcht 
Dichter, der abſichtlich und nad) beſtimmten Grundſaͤtzen die 
Umbildung der deutſchen Poefie unternahm. Zu Vorbildern 
wählte er ſich vorzüglich die Franzoſen, doch nicht fo ausſchließ⸗ 
lich, daß aus ſeinen Dichtungen nicht auch der Einfluß der 
engliſchen Poefie feiner Zeit hervorblickte 2). An Tiefe ded 
Gefühld und an Fülle der Phantafie war er vielleicht Opigen 
überlegen, ftand ihm aber nad) in der Behandlung der Spread 
und Veröfunft 3). Er führte in die deutfche Litteratur mehrere 





die Texte der gewählten Stücke mit willfürlihen Aenderungen u- Auslaſ⸗ 
ſungen gibt. Viel zuverlaͤſſiger iſt Wacker nagel im zweiten Theil feined 
an Proben der poetiſchen Litteratur dieſes Zeitraums reichen Leſebuchs / 
anf das id hier ein für alle Mal verweife. — 

1) Geb. zu Stuttgart 1584 geſt. waͤhrſcheinlich 1651 zu London. 
Die ältefte Ausgabe feiner Gedichte erſchien zu Stuttgart: Zwei Süd 
fein Hden und Gefänge, 1618. Die folgenden Ausgaben murden zu 
Amſterdam gedrudt; die letzte und vollftändigfte 1648. Eine Auswahl 
feinee Gedichte enthält der vierte Band von W. Müllers Bibliothel 
deutſcher Dichter, vor der eine leſenswerthe Ginleitung über Weaherlind 
geben und Schriften. — 2) Bergl. Herder im D. Muſ. 1779, I, 
6,29 ff. — 3 ©. $. 179. Anmerk. 2. — 
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Dichtungsarten ein: die Ode +), das Sonet >), die Eclogg, 
dad Epigramm, - Seine meiften Gedichte gehören zur Igrifchen 
Gattung. Die geiftlichen find meift Bearbeitungen von 
Palmen ;' unter den weltlichen zeichnen fich die Liebes-, Trink 
und Kriegölieder am vortheilhafteften aus. Aber auch unter 
den Oden und beroifchen Gedichten oder Preidgefängen welche 
der Mehrzahl nach Gelegenheits ſtuͤcke und an große Herren ge⸗ 
richtet ſind, iſt manches Werthvolle; beſonders gilt dieß von 
den Gedichten, worin Weckherlin die Helden ſeiner * und 
feined Glaubens feiert. 


, * 


4. 183. 
Endlich trat Martin Opitz auf. Durch das claſſiſche 
Alterthum gebildet, hatte er nichts deſto weniger ſchon fruͤh 
den Werth der Mutterſprache erkannt, ſich in Liebe zu ihr 
hingewandt und fie in einer lateiniſchen Jugendarbeit?) gegen 





4) Mehrere derfelben find mach antiker MWeife in Strophen, Anti - 
firophen und Epoden gegliedert, die aber gereimt find; eine Weiſe, die 
fih aud bei Opig und Gryphius findet. Andere nähern fih der 
Form des Liedes. — 5) Sie find in Alerandriner Verſen gedichtet, 
‚ welde auch in den Eclogen, mit Ausnahme der Iprifchen Stellen, dad 

herrſchende Versmaaß find. 


a) Geb. zu Bunzlau 1597, nachdem er vom Kaiſer geadelt wor⸗ 
den, Martin Opitz von Boberfeld genannt, geſt. 1639. zu 
Danzig. Ueber ſein Leben und die Stelle, welche er in der Geſchichte 
der deutſchen Poeſie einnimmt, vergl. außer den $. 181. Anmerk. 1. 
angeführten Werken, eine Abhandlung von Hegewifch: Leben des 
Dichters Mar:in Opitz von Bobexfeld, nebſt Bemerkungen über feinen 
poetifhen Charakter, in Fr. Schlegels deutſch. Muf: II, ©. 116-1575 
S. 385— 311, md W. Müllers Bibliothek deutſch. Dichter, Bd. 1. 
die Einleitung. — b) Aristarchus, seu de contemptu linguae teu- 
!önicae, gedrudt in der dlteiten von Zinkgref beforgten Ausgabe, 
und dann auch in der von Bodmer und Vreitinger angefangenen, 
' ©. 7178. Opitz ſchrieb dieſe Diſertation, als er noch auf dem 

Opmnafium zu Beuthen war. — 
23 
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ihre Verächter vertheidigt. In einem fpätern Werke) Iehrte 
er die, Grundfäge, welche in der Läuterung und BVerfeinerung 
der deutfchen Poefie zu befolgen wären, und ward fowohl hier: 
durch, ald durd) die wahrhaft mufterhafte Reinheit und Volln- 
dung der Sprache, des Stils und ded Versbaues feiner eigenen 
- Gedichte der Vater der neuern deutfchen Profodie und Dichter: 
fprache. Aber auch der Geift, welcher in. feinen Dichtungen 
der berrfchende war, ſprach zu fehr fein ganzes Zeitalter an, 
ald daß man in Opig nicht hätte einen vollendeten Dichter bes 
‚ wundern, und daß feine dichtenden Zeitgenofjen ihm nicht auf 
jede Weife hätten nachftreben follen. Ohne eigentlich mit einer 
fchöpferifchen Phantafie begabt zu fein, hatte er ein nicht zu 
verfennended Talent zur Liederpoefie; am entfehiedenften jedoch 
neigte er ſich zur poetifchen Neflerion, zum Sentenziöfen, Rhe⸗ 
torifchen, Befchreibenden und Didactifchen hin, und dieß war 
es befonders, was ihm die Bewunderung und Verehrung feiner 
Seitgenoſſen in einem fo auögezeichneten Grade erwarb. Opis 
hatte feine Vorbilder unter den franzöfifchen Dichten 9), die 
dad. Zeitalter Ludwigs XIV. vorbereiteten, und den Hollaͤn⸗ 
dern ®) gefucht, die ſich nach jenen gebildet hatten ; der nüchterne 


und verftändige Charakter, der die Werke jener „Dichter des 


zeichnet, befonderd aber ihre glatte, - zierlihe, wenn gleich 
fteife Form, hatte fie in feinen Augen zu den vortrefflichften 
Muftern erhoben , an denen die deutfche Poefie fich heranbilden 
koͤnnte. Diefer franzöfifch = Holländifche Gefchmac wurde nun 





c) Von der deutfhen Poeterei, Breslau, 1624. 4. auch in 
der Ausgabe der Schweizer, ©. 1—70. — d) Dergleichen waren 
MNonfard, Pibrac, Bartes u. a.; vergl. Bouterwel, X, 
©. 95. und Anmerk. n. — e) Befonders bemunderte Opitz den be: 
rühmten Daniel Heinfius, deſſen perſoͤnliche Bekanuiſchaft er auf 
feinen Reifen gemacht hatte. — 
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der vorherrfchende in der deutfchen Poefie während der erften 
Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts, und Opi der Stifter 
und dad Haupt einer Dichterfchule, welche, weil er felbft 
und- mehrere feiner audgezeichnetften Schüler und Anhänger 
Sihlefiee waren, die erſte fhlefifhe- Schulef) ges 
nannt wird. Uber felbft diejenigen gleichzeitigen Dichter, 
‚die nicht eigentlich zu diefer Schule gehörten , nahmen doch 
zum Theil. wenigftend den Ton an, den Opitz in der Poeſie 
angegeben hatte. 


% 184. 


er Weckherlin fuchte Opis mehrere der Fremde — 
ahmte Dichtungsarten in Deutſchland heimiſch zu machen. Im 
Epos hat er ſich nicht verſucht, vielleicht fuͤhlend, daß deſſen 
Zeit voruͤber ſei. — Unter den lyriſchen Gedichten, die 
er Oden und Gefänge benannte, find einige kleine Lieder, 
welche vortrefflich heißen Fonnen. Im Allgemeinen bewährt 
fi) aber auch in diefer poetifchen Gattung Opigend Neigung 
zum rednerifchen Bortrage und zur Reflerion, Dieß gilt bes 
fonderd von den in Alerandrinern abgefaßten Lobgedichten, 
Troft- und Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben, fo wie von den meiften 
andern feiner zahlreichen Gelegenheitsgedichte; auch feine 
Sonette zeichnen 'fich gerade nicht durch - dichterifches Feuer 
aus. Unter feinen geiftlichen Liedern, wozu auch hundert 
und funfzig Bearbeitungen von Pfalmen gehören, ift manches 


H Die Urfade, warum befonders in Schlefien die neuere Poefle 
fih zu erheben begann, hat man befonders darin gefucht, daß dieſes 
Land mit am wenigften von dem bdreifigjährigen Kriege litt. f. Bons 
terwet, X, ©. 11 ff. vergl. auh Wachlers Vorleſ. II, ©. 17 ff. 
hegewifh, a. a. O. ©. 134, u, 138. u. A. Kablert, ER 
Antheil an der deutſchen Poeſie. Breslau, 1835. 8. 


⸗ 


356 Fünfte Periode. Dom Anfang des fiebzehnten 


Treffliche. Ausgezeichnet ift feine Umfchreibung des hohen 
Liedes in lyriſchen Strophen. — Die dramatiſche Poeſit 
ſuchte Opitz nur durch Ueberſetzungen aͤlterer und neuerer Werke 
"zu heben. Er wählte dazu die Antigone des Sophofles, 
die Trojanerinnen des Seneca und zwei italieniſche 
Stuͤcke, ein Singfpiel, Daphne, und ein geiftliches Trauer: 
fpiel, Judith. — Seine Schäferdihtung von der, 
Nymphe Hercyn ia, theils in ungebundener, theild in 
gebundener Rede abgefaßt, zeichnet ſich weniger durch die Ans 
lage aus, als durch die vortreffliche Profa und einzelne lyriſche 
Stellen. — Am entſchiedenſten tritt feine Eigenthümlichkeit 
in den eigentlich didactiſchen und befchreibenden Did 
tungen hervor. Unter diefen zeichnen ſich auß: 2 roftgründe 
bei den Widerwärtigfeiten ded Krieged, Zlatna, 
oder von der Ruhe ded Gemuͤths, Bielgut, oder 
vom wahren Glüd, und das beſchreibende Gedicht Te 
ſuvius, dad erfie feiner Art in der deutfchen Litteratur: alle 
in. Alerandrinern. Hierher gehören auch mehrere poetiſche 
Spifteln, welche an Freunde und große Herren gerichtet find. 
Seine Epigramme find meift Nachahmungen und Ueberfegungen 
und von feinem bedeutenden Werth *). — 





5 An einer guten critiſchen Ausgabe von Opitzens Werten fehlt 
es noch immer. Die ditefte, fehr unvollſtaͤndige, ift die ohne Vorwiſſen 
des Dichters von deffen Freund Zinfgref beforgte, Straßburg, 1624. 
4. die and Gedichte von Andern enthält; vgl. 5. 181. Anmerf: 1- 
Die erite, welche Opitz ſelbſt veranftaltete, erfchien Breslau, 1625. 4; 
ihr folgten noch zwei bei Lebzeiten des Dichters, und eine bald nad 
feinem Tode, die er noch felbft angeordnet hatte. Unter dem andern 
Ausgaben ift die vollſtaͤndigſte, aber auch zugleich die fehlerhafteite, die 
Breslauer von 1690. 3 Bde. 8. (mit einem neuen Zitel, Frankfurt 
und Reinzig, 1724). Sie liegt der trefflihen, feider unvollendet ge⸗ 
bliebenen Ausgabe der Schweizer (Breitinger u. Bodmer) fammt 
den Varianten aller übrigen zum Grunde, bie 1745 zu Zurich erfhien 
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In wiefern die Dichter aus der erften Hälfte des ſiebzehn⸗ 
ten Jahrhunderts den von Opitz eingefchlagenen Weg verfolgten, 
oder von ihm abwichen, läßt ſich am deutlichften aus dem 
Zuſtande erfennen, in welchem fich jede Gattung der deutſchen 
Poeſie — dieſer Zeit DD: 


$ 185. 


J. Epifche Poeſie. Wenn fid) in der Iyrifchen, dras 
matifchen und didactifchen Poefie in diefem Zeitraum ein neues 
Leben zu entwickeln begann, welches einige fehöne Früchte trug, 
fo fhien das deutfche Epos ganz abgeftorben zu fein. Zwar 
seimte man in Alerandrinern lange Heldengedichte zufammen, 
aber ohne allen Geift und alle poetifche Erfindung. Die 
Helden werden darin in langen Reden gepriefen und ihre 
Thaten mit Hiftorifcher Treue aufgezählt. Dahin gehören 
ded berühmten Johann Freinsheim Gefang von 
dem Stamm und Thaten des neuen Herfuled*) 
(Bernhard von Weimar), des Freiheren von Hohenberg 
Habsburgiſcher Ottobert?) (Rudolf von Habsburg), 
Seh. Wielands Held von Mitternadt ’) (Guftav 
Adolf). Sogar die Geſchichte des dreißigjiährigen 
Krieges wurde gereimt von Seladon von der Dos 
nau +). Das Vorbild, welches Dietrihd von dem 


(nur ein Theil. 8.). Auch unvolitändig und dabei uncritifch ift die’ 
von Zriller beforgte Ausgabe, Frankfurt a. M. 1746, 4 Bde. 8, 


Eine Yuswahl aus Opitzens Gedichten enthält der erfte Band von W. 


Müliere Bibliothek. 

1) Gedt. Straßburg, 1639. fol. — 2) Gedr. Erfurt, 1664. 8.; 
über andere Gedichte deſſelben Verfaſſers vergl. Joͤrdens VI, ©, 
342 ff. — 3) Gedr. Heilbron, 1633, 4. — 4) Gedr. ohne Angabe 
des Orts 1657. 8. Der eigentlibe Name des Verf. war Georg 
Gref linger, unter deſſen zahlreichen Werken mehrere vortreffliche 
Lieder find. Er ſtarb als Notarius zu Hamburg 1677. — 


\ 
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Werder 5) wohlgelungene Weberfegungen von Taffo’s- be: 
reitem Serufalem und den erften dreißig Gefängen von 
Arioſt's rafendem Roland den deutfchen Dichtern 
gaben, wie man die alten romantifchen Sagen in der neuen 


Seit wieder lebendig machen und funftmäßig behandeln Fünnte, 


blieb unbeachtet. — Nah Weckherlins Vorgang, der 
die Gefchichte vom Urtheil des Paris bearbeitet hatte, 
wurden von andern Dichtern ähnliche mythologiſche Stoffe 
zu Erzählungen in Alerandrinern gewählt, von denen aber 
feine eine Auszeichnung verdient. — Hin und wieder ents 


ftanden noch Balladen, die an die Altern Volfögedihte 


diefer Art erinnerten. — Einige fomifche Erzählungen, 
den alten Schwänfen ähnlich, haben fih von Hand Wilm⸗ 
fen Lauremberg ®) erhalten. 


|. 186. 


II, Lyri ſche Poeſie. Unter allen Gattungen der 
Poeſie gedieh waͤhrend der erſten Haͤlfte des ſiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts ‚die lhriſche noch am beſten. Sie zerfaͤllt in zwei 





5) Geb. 1584. im Heſſiſchen, bekleidete mehrere hohe Civil: und 
Kriegsämter und farb 1657. - Ueber den Werth feiner Weberfegungen 
vergl. Bouterwel, X. S. 257 ff. Das. befreite Jeruſalem erſchien 
unter dem Titel: Glücliher Heerzug in das heilige Land, Sranff. 
a. M. 1626. 4. u. dann verbeffert, ebendafelbit 1651. 4.: Gottfried, 
oder erlöfetes Jeruſalem. Die erften dreißig Gefänge des Noland famen 
Leipzig 1632 — 1636. A. herand. Im befreiten Jeruſalem hat der 
Ueberfeger den Bau der italienifhen Stanze in Bezug auf die Reims 
verbindungen- beibehalten, im Roland verändert, in beiden Gedichten 
aber den eilffilbigen italienifhen Werd mit dem Alerandriner vers 
tauscht. — 6) Lauremberg iſt befonders ald Satiriker berühmt; 
geb. zu Roſtock 1591. geſt. als Profeffor der Mathematik bei der Miller 
“ academie zu Sorve in Dänemark 1659. Er dichtete im niederdeutſchet 
Mundart, Seine Heinen Erzählungen ſtehen in dem Anhang zu feinen 
Satiren, zuerjt gebr. 1654. 8, | 
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Hauptabtheilungen, die weitliche und die geiſtliche, die 
von den Dichtern jener Zeit meiſt ſtreng aus einander gehalten 
werden, wenn gleich die meiſten unter ihnen nach beiden Seiten 
hin ſich verſuchten. — Was a) die weltlichen lyri 
ſchen Dichtungen betrifft, ſo zeigt ſich in ihnen freilich 
vur zu häufig der didastifche und reflectierende Charafter den 

Opitz der deutſchen Poeſie überhaupt gegeben hatte, wie 
andrerſeits die Nachahmung des Auslandes, gleichfalls nach 
DOpigend Beifpiel,_ dad Ueberhandnehmen der Gelegenheitär 
dihterei, die Verirrungen der Pegnitzſchaͤfer und die wäßrigen 
Reimergien einiger in Anfehen ftehender Dichter dem Fräftigen 
Aufſchwunge des weltlichen Liedes in den Weg traten. In⸗ 
deſſen findet ſich unter der uͤbergroßen Zahl von lyriſchen Ge⸗ 
dichten noch Treffliches genug, ; dad, wenn es aud) mitunter 
von entftellenden Zügen des Zeitalters nicht ganz. frei ift, doch 
beweift,, daß unter günftigern Verhältniffen die moderne Igris 
fihe Poeſie ſchon in der erften Hälfte des. fiebzehnten Jahrhun⸗ 
derts einen hohen Grad der Ausbildung haͤtte erreichen koͤnnen 
Die eigentliche Liederpoeſie wurde auch noch am meiſten ein 
Eigenthum ded ganzen Volks, wozu die Verbindung derfelben 
mit der Mufif wefentlich beitrug =) eu 
4. 187. 


‚Unter den vorzüglichern Iyrifchen Dishtern dieſes Beitraums | 
neigt ſich Julius Wilhelm Binfgeef") nod zu der 


Ä *) Viele im diefer Zeit gedruckte weltliche Lieder find mit Mufik: 
noten verfehen. Ueber die Liederpoefie diefer Zeit, fo wie über damals 
gangbare Volkslieder vergl. Koch, Comp. II, ©. 89 ff. 

a) Geb. zu Heidelberg 1591. ein Jugendfreund Opitzens, geft. 1635 
zu St, Goar. Seine Iprifhen Gedichte ftehen in der Ausgabe vom 
Spin v. 3. 1624, Sein Soldatenlob, eine trefflihe Nachahmung 
der Kriegegefänge des Tyrtaͤus, erfhien einzeln, Srankfurt a. M. 
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Weiſe des alten Volksliedes und ſteht in der Behandlung der 
Sprache und des Versbaues in naͤherer Verwandtſchaft mit 
Weckherlin, als mit Opitz. Dagegen bildeten ſich votzuͤglich 


nach dem letztern: Paul Fleming’), Andreas Gry, 


phiu 8°), ald Dramatifer noch) berühmter, denn ald Lyriker, 
Andreas Sfherning®), Bahariad Lundt om 


1632; 4, Eine Auswahl aus Zinkgrefs Gedichten nebſt einer Einlei⸗ 
sing über fein Leben ꝛc. fteht im 7. Bande ve W. Müllers Biblio 
thef. — b) Geb, 1609. zu Hartenftein im Voigtlande. Zum Gefolge 
giner holſteiniſchen Geſandtſchaft gehoͤrend, kam er nach Moskau und 
nach Perſien, ſtatb aber bald nach der Ruͤckkehr zu Hainburg, 1640. 
Von feinen Gedichten find fehr viele verloren gegangen, da erſt nad 
feinem Zode eine Sammlung davon veranftaltet wurde durch den Water 
von Flemings Braut, den Kınfmann Niehufen zu Neval. Die erfte 
Ausgabe erfhiem zu Jena, 1642. 8. der bie zum Jahr 1685. noch viet 
Auflagen folgten. Ausgewählte Gedichte Flemings und feine Lebens: 
befreidung gaben ©. Schwab zu Stuttgart, 1820. u. W. Müller 
im Sten Bande feiner Bibliothek heraus. Das Schönfte von feinen 
Poeſien, unter denen fehr viele Gelegenheitegedichte, findet fin in den 
vier Büchern eigentlicer Lieder, die Oden überfhrieben iind, und in 
den Sonetten. Cine Lebensbefhreibung von ihm in den biographiſchen 
Denfmälern von Varnhagen von Enfe, Bd. 4. ( Berlin, 1827. 
8). — c) Geb. zu Groß-Glogau 1616. geſt. dajelbit als Landipndicus 


des Fuͤrſtenthums Glogau, 1664, Die erſte Sammlung feiner Gedichte 


erfbien Leyden, 1638 oder 1639,;5 die vollitändigfte, aber durd viele 
Drudfehler verunzierte Ausgabe feiner fanımtlichen poetiſchen Wirle 
beforgte fein Sohn, Chriſtian Gryphius, Breslau und Leipzig, 
. 1698, 2 Theile, von denen ber zweite die lyriſchen Sachen enthält. 
Eine Auswahl daraus gibt der 2. Band von W. Müllers Bibliothek, 
wo auch über das Leben des Dichters Nachricht ertheilt wird, großen: 
theils nach der von Bredow forafältig zufammengeftellten und in 
deſſen Nachgelaffenen Schriften, 1816. gedrudten Lebenshefhtes: 
bung. Eine befondere Auszeichnung verdienen unter den lyriſchen Se: 
dichten die Eonette; viele find geiftlihen Inhalts, wie denn aud ein 
großer Theil von Gryphius Liedern und Oden, nod außer den eigent 
lichen Kirchenliedern, eine religiöfe Richtung bat. — d) Geb. iu 
Bunzlau 1611, geft. ald Profeffor zu Roſtock 1659. Seine Gedichte, 
unter welchen wieder ſehr viele Gelegenheitsſtuͤcke find, erſchienen in 
zwei Sammlungen: Deutfher Gedichte Frühling, Breslau, 





— — 
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Lundius e), die drei Königsberger Dichter Nobert Ro⸗ 
berthin‘), Simon Dadh®) und Heinrich Albertt); 
ferner Chriſtoph Homburg’), Andread Scultetus®) 


1642. und 1649, auch zu Roſtock o. I. md Vortrab bed Som: 
mers, Roſtock, 1655, 8. Eine Auswahl nebft dem Leben des Dich: 
terd im 7. Bande von W. Müllers Bibliothek. — e) Lebte zu 
Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts in Holitein oder Schleßwig. Unter 
feinen Igrifhen Gedichten, die unter dem Titel: Allerhand artige 
deutſche Gedichte, Leipzig, 1636. 4. erfhienen, ift mandjes Werth⸗ 
volle. Vergl: Bouterwel, X, ©. 177 ff. — f) Geb. zu Könige: 
berg 1600. geft. dafefbft ald brandenburgifcher Math 1648, Von feinen 
Liedern haben fi mur wenige in den mufifalifhen Sammlungen Hein: 
ih Alberts (vergl. Anmerk. h.) erhalten. Mehrere Gedichte nebft 
einer Lebensbefchreibung im 5. Bande von W. Müllers Bibliothel. — 
g) Geb. zu Memel 1605. Profeffor der Dichtkunft zu Königsberg, geft. 
1659. Einige feiner Lieder find vortrefflih, die meiften Gelegenbeits: 


gedichte, wovon die auf dad Haus Brandenburg unter „dem Zitel: | 


Kurbrandenburgifhe Roſe, Adler, Löw’ und Zepter, 
Königsberg, ohne Angabe des Jahres, A. gedr. find. Nicht viel mehr 
fteht in einer zweiten Sammlung: Simon Dachs Poetifhe Werte, 
Königsberg, 1696. 4. Ueber andere Sammlungen, in denen Lieder 
von Dach vorfommen, vgl. W. Müllers Bibliothek, Band 5. in 
der Rebensbefchreibung des Dichterd S. XXXI ff. ; dafelbit ift au eine 
Auswahl feiner Gedichte zu finden. Weber ihn als geiftlihen Dichter 
vl. 8. Dach m. feine Freunde ald Kirchenliederdichter. Von A. Ges . 
bauer, Tübingen, 1828. 8.— h) Geb. 1604. zu Lobenjteinim Voigtlande, 
lebte ald Organift zu Königsberg in vertrauten Verhältnifen mit Ro⸗ 
berthin und Dad. Von feinen weltlihen Liedern, deren fihb nur 
wenige erhalten haben, ift eine Auswahl nebſt feiner Lebensbeſchreibung 
im 5. Bande der Müllerfhen Bibliothek, wo auch in der Vorrede 
die Liederfammlungen mit Mufitbegleitung aufgeführt find, in denen 
viele Gedichte der drei Königsberger Freunde zu finden find. (Befonders 
beahtenswerth: Poetifh Muficalifhes Luft: Wäldlein ıc. von 
Heinrih Alberten, Königsberg, fol. u. Acht Theile Arien x. 
von demfelben zum viertenmale gedrudt, Königsberg. 1652 — 1654) — 
i) Geb. 1605. zu Mühla bei Eiſenach, lebte ald Gerihtsactuarius und 
Nehteconfulent zu Naumburg, wo er 1681. farb. Seine Gedichte find 
gefammelt unter dem Titel: Shimpf: u ernfihafte Elio, 1638. 
2 Bde. 8, u. wiederholt, Jena, 1642. 8. Eine Auswahl feiner Gedichte 
im 7. Bande von W. Müllers Bibliothel, Homburg ift einer der 

fleißigſten Nachahmer der Holländer und Franzoſen. — k) Bon feinem 


— 
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und die beiden. Elegifer Jeſaias Rempler von Ldwen 
halt!) und Juftus Georg Schottel”), Aud ein 
junge früh. verftorbene Dichterin, Sibylle Schwarz"), 
verdient diefer Reihe angeſchloſſen zu werden. 


5. 188, 


Eine andre Richtung erhielt die weltliche lyriſche Poeſte 
dur) die Stifter des gefrönten Blumenordend. an der Pronig, 
Georg Philipp Harsdoͤrfer 7) wandte ſich von den 


Leben ift wenig mehr befannt, ald daß er feit 1639. ein Breslauer 
Gpmnafium befuhte und wahrſcheinlich wenige Jahre nachher ſtarb. 
Lefſing hat zuerſt auf ihn aufmerkſam gemacht: Gedichte von An: 
dreas Scultetug, aufgefunden von ©, E. Leffing, Braunſqweig, 
1771. 8. wozu zwei Nachlefen von Andern gekommen find. Sein be 
ruͤhmteſtes Werk ift die Defterlihe Triumpbpofaune, Breslau, 
1642, 4, Ein Auszug daraus nebſt einem Gelegenheitsgedicht im 8. 
Bande von Müllers Bibliothet, — 1) Vergl. |. 176. Anmerk. 3. 
‚Seine Gedichte erfhienen unter dem Titel: Des J. Remplers 
von Loͤwenhalt Erſtes Gebuͤſch feiner Reimgedichte, Straf: 
‚burg, 1647. Auf die ungluͤckliche Lage Deutihiands während des 
dreißigiährigen Kriegs bezieht fich die Elegie: Das raf ende Deutfd 
land; gedichtet 1634. — m) Gewöhnlich Schotteling geſchrieben 
und als deutfher Grammatifer berühmt, geb. 1612. zulegt Hof-, Kom 
ſiſtorial⸗ md Kammerrath zu Wolfenbüttel, wo er 1676. ſtarh. Geine 
Elegie: der Nymphe Germania Todesklage erfchien Braun 
ſchweig, 1640. 4. Ein Stüd daraus im 9. Bande der Muͤllerſchen 
Bibliothel. — m) Geb. zu Greifswald 1621. geſt. 1638. Ihre Se 
dichte find herausgegeben von Sam. Gerlach, Danzig, 165% 
2 Theile 4. Bekannter wurde fie erft wieder in ber neuejten Zeit 
duch Franz Horn, der einen Anffag über fie in das Frauentaſchen⸗ 
buch für 1818. einruͤckte. Vgl. auch deſſen Poefie und Beredfamteit % 
Th. I, ©. 299 fl. j 

1) Geb. Nürnberg 1607. geft. dafelbit 1658. Weber fein Leben 
vergl. Ganzlers u: Meißners Quartalfhrift, I, Gt. 2. ©. 17-55: 
wo auch Proben.feiner Lieder und Fabeln, und W. Müllers Dir 
Hlioth., Bd. 9. wo in der Einleitung ausführliche Nachrichten über 
die Werke gegeben werden, in denen die Lieder der Pegnitzſchaͤfer zet⸗ 
ſtreut find, fo wie Gedichte von Harsdoͤrfer, Klaj und Birken. 
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Franzoſen und Hollaͤndern, denen die Schüler. Opisend vor⸗ 
zugsweiſe nachgeſtrebt hatten, zu den wigelnden und Übers 
treibenden italienifchen und fpanifchen Dichtern feiner Zeit 2) 
und fuchte deren Geſchmack und eine füßliche Schäfertändelei 
in die deutfche Poefie einzuführen. Unter feinen zahlreichen 
Liedern find nur wenige von Werth. Faſt nod) unbedeutender 
find die lyriſchen Gedichte feiner beiden berühmteften Anhänger, 
Johann Klaj?) und Siegmund von Birken“). — 
Mehr poetifches Talent zeigt fih in den Werfen Jacob 
Schwiegerd 5); aber aud) er [äßt fih nur zu oft von dem 
Geifte feiner Schule zu den größten Geſchmackloſigkeiten und 
Albernheiten hinreißen. Schon in diefen Dichtern kann 


Harsbörfer war einer der fruchtbarften Schriftfteller feiner Zeit. Am 
befannteften ift feine dialogiſche Encyclopaͤdie, die Frauenzimmer— 
Geſpraͤchſphele, Nürnberg, 1644 — 1649, 8 Bände, In welche viele 
Lieder eingewebt find. Vergl. Kochs Comp. II, ©. 96, Bon feinen 
Anweifungen zur deutfhen Poetik ıc. weiter unten. — 2) Solde Vor: 
‚bilder waren für dieſe Dichter, wie für die der zweiten fchlefifchen 
Schule, Marino, Loredann, Achillini, vgl. Bouterwek, IT, 
S. 386 ff.; 416 ff.; 510. — 3) Geb. 1616, zu Meißen, geft. ald Prediger 
zu Kigingen 1656. Bouterweks zu günitiges Urtheil über feine Iy: 
tiihen Gaͤdichte, X, ©. 184. ift berichtigt von W. Müller, 9% 
©. IX ff. Ueber ihn und Birken als Dramatiker vgl. $j. 191. 193, — 
4) Geb. 1626. zu Wildenftein bei Eger, geſt. 1681. Vor feiner Ers 
hebung in den Abelitand hieß er Betulius. — 5) Geb. zu Altona 
im 3. Jahrzehent des 17. Zahrh., ſtudierte zu Wittenberg, diente fpäter 
ald Soldat und farb’ nach 1665. Er war befannt unter dem Schäfer» 
namen Silidor der Dorferer. Sein wahrer Name war lange 
vergeffen, bis Koch, im Compend. und Efhenburg in Bragur, IL, 
©. 420 ff. ihn wieder zu allgemeinerer Kenntnig brachten, wodurch 

frühere irrige Annahmen, 3.8. von Herder im D. Muf. 1779. Oct, 
widerlegt wurden. Am vollendetiten, aber nicht immer am züchtigften, 
find feine Liebesgedichte, gefammelt unter dem Titel: Die gehar— 
nifhte Venus, Hamburg, 1660. 12, Eine Auswahl feiner Gedichte 
nebit einer Lebensbefhreibung Schwiegers u. Mufführung feiner 
Werte in Müllers Biblioth. Bd. 11. vergl. Joͤrdens, Bouterwek, 
x, © 203 ff. Wachlers Borlef. II, 46, 4. — . 
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man die Worbereiter ded Geſchmacks erfennen, der in der zwei⸗ 
„ten fehlefifchen Schule der Herrfchende wurde. Das Prunfs 
reihe und Ggzierte in David Schirmers ®) Liedern 
bezeichnet aber noch beftimmter die Wendung, welde die 
deutfche Poeſie um die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts nahm, 
wie andrerfeitd in den zahllofen Liedern Philipps von 
Befen ”) und Johann Rifts 3) die wäßrigen und platten 
Reimereien anheben, welche in der zweiten Hälfte des Jahr 
hunderts für Poefie galten. 


J. 189. 


b) Die geiftlihe lyriſche Poefie beſchraͤnkte ſich 
nicht bloß auf das eigentliche Kirchenlied; es wurden auf 
Oden und Sonette geiftlichen Inhaltd gedichtet, fo wie Pal 
men und Stellen de neuen Teſtaments poetifch umſchrieben)). 
Zwar zeigt ſich auch in diefer Art der Poefie im Allgemeinen 
der reflectierende und moralifierende Charakter der Opisifchen 
Schule, indefien gibt es, namentlich unter den eigentlichen 


6) Aus Freiberg, lebte um 1650. als Bibliothekar zu Dresden. 
Seine poetifche Rofengebüfhe, Dresden, 1653 m. 1657. 8. I. 
Nautengebüfce, Dresden, 1663. 8. enthalten vorzüglich Liebeslieder, 
Glegien und Hirtengedihte. — 7) Er nannte fih auch, Cäaſius, geb. zu 
Prirau im Anhaltifhen 1619. geft. zu Hamburg 1689. Weber feine deutſche 
Poetif weiter unten. Er war nicht ohne poetifbes Talent, wie es 
manche Stellen ſeiner Gedichte beweiſen; viele ſeiner Lieder aber ſollen 
nur metriſche Beiſpiele fein; vergl. uͤber ihn Wachler, U, ©. 4 f. 
und O. Schulz, die deutſchen Geſellſchaften ꝛc. ©. 30. — 8) Geb. 
zu Pinneberg 1607. geſt. als Prediger und Kirchenrath 1667. zu 
Wedel. Unter ſeinen uͤberaus zahlreichen Liedern iſt bei weitem der 
kleine e Theil von einigem poetiſchen Werth, Im Ganzen iſt er beſer 
im geiſtlichen, als im weltlichen Liede. Vgl. über ihn und feine vielen 
em W. Müllers Bibliothek, Bd. 8. wo auch Lieder von ibm 
iehen. | 
a) Reich an Gedichten diefer Art find unter andern die Werke von 
P. Fleming und U. Gryphius. — 


% 
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Kirchenliedern, eine bedeutende Anzahl, welche ein wahrhaft 
lytiſches Gepraͤge an ſich tragen und mit das Trefflichſte ſind, 
was die geiſtliche Liederpoeſie der Deutſchen uͤberhaupt her⸗ 
vorgebracht hat. Die Anzahl der Dichter und Dich— 
terinnen, deren faſt aus allen Staͤnden einige hervorge⸗ 
gangen find, iſt überaus groß. Beinahe alle Dichter welt⸗ 
licher Lieder haben ſich auch im geiftlichen verfucht und ‚mehrere 
auf eine fehr ausgezeichnete Weiſe. — Einer der Erften, 
welche in Opisend Geift die Vervollfommnung ded Kirchen- 
liedes unternahmen, ift Johann Heerman?), deſſen Lie— 
der zu den beften diefer Zeit gehören. An ihn fchließen fich 
P. Fleming, © Dad, 4. Tfherning, 3. Rift, 
Georg Neumarf‘) u. A. Am vollendetften aber dürften 
die Kieder von Paul Gerhardt?) fein. 


\. 190, 


11. Dramatifche Poefie. Unter allen poetifchen 
Gattungen, welche ſich während des Mittelalterd in Deutfch- 
land entwicfelt hatten, war nad einem natürlichen Gange ' 


b) Geb. 1585. im Füritenthum Liegnig, mar Prediger und ftarb 
1647. zu Life. Die eriie Sammlung feiner Lieder ift von 1630. Geine 
Hand: und Herzensmuſik, Leipzig, 1644. und dann wiederholt. 
Vergl. uͤber ihn, wie über die geiftlihen Liederdichter diefed Zeitraums 
überhaupt, Kochs Komp. IT, ©. 24 ff. Wachlers Vorleſ. I, ©. 
49. 50. und befonders Ram bachs Anthologie II. und HIT. auch Fr. 
Horn, die Poefie und Beredfamteit ıc. II, ©. 204 ff. — c) Geb. 
zu Müblhaufen 1621. Archiv-Secretair und Bibliothelar zu Weimar, 
get. 1681; auch als weltliher Liederdichter befannt. Wergl. $. 176, 
Anm. 2. Eine Auswahl feiner Gedichte u. feine Lebensbeſchreibung in W. 
Müller’s Biblioth. Bd. 11. — d) Geb. 1606. oder 1607. zu 
Graͤfenhaynichen, geft. ald Prediger zu Lübben 1676. Er dichtete 120 
geitlihe Lieder. Die dltefte Ausgabe: Haus: und Kirchenlieder, 
Berlin, 1666, fol.; die neunte Ausgabe, Wittenberg, 1723. 12. Neue 
Abdruͤcke derfelben mit fehr wenigen Aenderungen erfchlenen Wittenberg, 
1821. 12. u, Berlin, 1827. — Eine Auswahl feiner Lieder, Bremen, 
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das Drama die letzte geweſen. Ohne zur Reife zu gelangen, 
hatte daſſelbe doch waͤhrend des ſechzehnten Jahrhunderts einige 
Fortſchritte gemacht, und das Intereſſe an der alten Art von 
Schauſpielen war zu Anfang dieſer Periode noch ſo lebendig, 
daß durch eine Veredelung der alten rohen Formen ein volks— 
thuͤmliches Drama auch für die neuere Zeit daraus Hätte her— 
vorgehen Fönnen. Hier zeigte ſich aber mehr, als irgend 
anderöwo , der fchädliche Einfluß, den das Nachahmen fremder 
Vorbilder der verfchiedenften Art auf die deutfche Poeſie Hatte, 
Noch zu fehr in der alten Weife ihrer dramatifchen Dichtungen 
befangen, um fie ganz aufjugeben und einen neuen Weg ein: 
‚zufchlagen, und auf der andern Seite von der Nachahmungs⸗ 
ſucht des Zeitalters fortgeriſſen, miſchten die deutſchen Dichter 
in ihren dramatiſchen Werfen eine Maſſe ſich ganz widerfires 


bender Elemente, woraus, mit wenigen Ausnahmen, entwe⸗ 


der höchft rohe und ungeheure, oder ganz geſchmackloſe und 
platte Producte entftanden. Die Stüde der fogenannten 
engliſchen Comddianten, von denen ſchon oben ($. 160.) die 
Nede gewefen ift, übten auf die Geftaltung der deutſchen 
Bühnenporfie einen großen Einfluß aus. Opitz hatte in feinen 
aus dem Italienifchen entlehnten Stüden die Neigung für dad 
geiftliche Trauerfpiel beftärft und die Liebe zu Schäferfpielen 
mit Gefang geweckt, welche letztern nun befonderd an den 
‚Höfen in Aufnahme kamen, wo fie zur Verherrlichung von 
Teftlichfeiten aufgeführt wurden *). Aber dad Singfpiel blieb 





1817. 8. und im 7. Bande von W. Müllers Bibliothek, wo auch 
über das Leben des Dichters gehandelt wird. Vergl. au: Paul 
Gerhardt. Nach feinem Leben und Wirken ans zum Theil uns 
gedrudten Nachrichten dargeftellt von E. G. Roth. Leipzig, 1829. 8.— 
_. Die Daphne (vgl. $. 184. ; fie ift von Zie® in feinem Deutſch. 
Theater, IT, aufgenommen) wurde am Hofe zu Dresden 1627. aufge: 


führt. Vergl. Wachler, II, ©. 54. — 
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nicht bloß auf diefe Art von Stoffen befchränft; die Tragddie 
und dad allegorifihe Schaufpiel wurden mit. Gefängen. durchs 
weht. Man brachte nach dem Mufter der Alten und der 
Holländer Chöre oder Reigen an, denen Gefangfteophen in 
den Mund gelegt wurden, In diefed bunte Gemifch eine ge= 
wiffe Haltung und Negelmäßigfeit zu bringen, reichten die 
holländifchen Vorbilder , die ſich befonderd A. Gryphius 
gewählt hatte, nicht Hin; vielmehr trat da, wo diefe Rich— 
tung überwog , nur ein fteifes, cerömonidfed Weſen ein, mit 
welchem das Ungeheure und Entfegliche des Stoffs oft nur 
einen defto greleren Widerfpruch bildete. 
191. — 

Die dramatiſchen Werke dieſes Zeitraums laſſen ſich am 
beſten in drei Claſſen bringen: a) Trauerfpiele, b) Luft 
fpiele.und Poffen und c) allegorifhe Sing-und 
Seftfpiele. Daß feine diefer Claſſen ftreng abgegrenzt | 
fein kann, ergibt ſich ſchon aus dem, was fo eben im Allges 
meinen über das Weſen der deutfchen dramatifchen Poefie in 
der erften Hälfte des fiebzehnten Tahrhundertd bemerkt worden 
iſt. — Als Verfaffer von Trauerfpielen verdienen. | 
befondere Erwähnung Johann Klaj') und Andread 
Gryphius?), der erſtere aber mehr wegen der ind Ungeheure 


1) Vergl. $. 188. Anmetk. 3. Das Verzeichnis feiner dramati- 
fhen Gedichte in W. Müllers Bibliothek, 9, ©. ZXVLI ff. 
Joͤrdens, I, ©. 307. Am metrkwuͤrdigſten find: Engels m. Dras 
henftreft, Nürnberg 0.3. 4. 1m Herodes der Kinder moͤrder, 
Nürnberg, 1645. 4. und öfter, aud mit Veberarbeitung, wiederholt. 
Vergl. über den Inhalt Bouterwet. X, ©. 267 fl. — 2) Vergl. 
$ 187. Anmetk. 3. Wir haben von Gryphius fieben Zrauerfpiele, alle 
in Ulerandrinern und mit Chören, wovon fünf ihm eigenthuͤmlich ans 
gehören: Leo Armenius (1646. gedichte), Katharina von Ges 
otgien, Gardenio md Celinde (beide 1647.), Earolns 
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und zugleich Abgeſchmackte und Lächerliche übergehenden Dar: 
ftellung in einigen feiner fogenannten Trauerfpiele, ald wegen 
wirklicher Vorzüge, die ſich höchftend auf eine gewiſſe Gewandt⸗ 
‚beit im Versbau, namentlih in den lyriſchen Stellen, bes 
ſchraͤnken. Er fteht in Ruͤckſicht feiner Stoffe und der Behand. 
lung derfelben noch den alten Religionsdramen nahe, Ungleich 
bedeutender find die Trauerfpiele des Gryphius, des talente 
reichften und vorzüglichften / unter den dramatifchen Dichtern 
diefer Zeit überhaupt. Er hatte fich befonderd den Seneca 
und unter den Holländern den Jooſt van Bondel zu 
Vorbildern gewählt. Dadurch haben feine Stüce eine gewiſſe 
Regelmäßigfeit erhalten, die aber mit einem Uebermaaß von 
Rhetorik und Declamation in der Darftellung verbunden ift, 
wie er denn auch oft das Tragifche in dem Entfeglichen und 
Gräßlichen zu finden gemeint hat. | | 


f. 192. 
Bon den Luftfpielen und Poffen, welde meiltend 
in Profa gefehrieben , aber öfter mit gereimten allegoriſchen 
Smifchenfpielen verfehen wurden , find viele ohne die Namen 


Stuardus oder Ermordete Mujeftät, und Papinianus (beide 
nach 1650.) Die heilige Felicitas oder die beftändige Mut 
ter ift Nachbildung eines lateinifchen Stüds des Franzofen Nic. Eau: 
fin. Die Gibeoniter oder die fieben Brüder Ueberfegung eines 
ZTrauerfpield von Jooſt van Vondel. Gryphius Stüde wurden 
befonders in Breslau aufgeführt (fo wie mehrere von Klaj in Nuͤrn 
berg); fie find alle in der von feinem Sohne beforgten Ausgabe ge 
druct. Weber ihren Inhalt und Werth vergl. Bouterwek, X, © 
153 ff. Fr. Horn, a.a. 2. I, ©. 221 ff. und befonders Tied, 
deutſch. Theater, II, (die Borrede), wo auh Cardenio nnd Ce 
Linde nebft den beiden erjten im folgenden ſ. Anmerk. 2. angeführten 
Luftfpielen von Gryphius abgedrudt find. Weber andere Trauerſpiele 
diefer Zeit vergl. Kochs Comp. I, ©. 280. und Gottfhed, Nörhiger 
Vorrath ꝛc., welche auch für die beiden ndchiten Sf. nachzuſehen find 
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ihrer Verfaffer auf und gefommen. Auch hierin fiheint man 
ſich vornehmlich an hollaͤndiſche, franzöfifche, italienifche und. 
. englifche") Vorbilder gehalten zu Haben ; manche diefer Stüde 
find geradegu Weberfegungen. Mehreren Tann eine gewiſſe 
Leichtigkeit ded Dialog nicht abgefprochen werben ;. einige 
zeugen auch von Witz in der. Erfindung des Ganzen und in der 
- Ausführung ded Einzelnen. Aber dad Komiſche wird häufig 
zur Caricatur, und nirgend fehlt es an platter Poſſenreißerei. — 
Am auögezeichnetften. find hier wieder die Stüce ded A. Griy⸗ 
pbius, welche theild. von feiner eigenen Erfindung, theils 
Nachbildung: und Ueberfegung find’), ALS ein Sittengemälde 
der Seit verdient auch ein Luftfpiel von Johann Georg 
SHhoH°) Beachtung. 


— 





a) Der Altorfer Brofeffor Daniel Schwenter (geft. 1636.) ſoll 
mehrere englifhe Stüde ind Deutſche übertragen haben, Vergl. 
Wachler, I, ©. 56. Namentlich bearbeitete er die luſtige Epifode 
aus Shaffpeare’s Sommernadhtstraum, die in der Geftalt, 
welche ihr der Engländer Cox gegeben Hatte, Deutfhland gekom⸗ 
men war. Diefe Arbeit Schwenters ift es, weiße Gryphius feinem 
Peter Squen; zum Grunde legte. — b) Es find folgende: Absurda 
Comica oder Herr Peter Squenz, ein Schimpffpiel, theils in Profa, 
theils in burlesten Verfen; Horribilicribrifar, ein Scherzfpiel, gang 
in Profa u. anf einer ernfthaften novellenartigen Geſchichte beruhend, bie 
der Dichter zu einer moralifchen Abficht gebraucht hat: Beide Stüde 
dichtete Gryphius in feinen legten Lebensjahren. Sie find mit dem 
and dem Stalienifchen des ©. Razzi in Profa überfepten Luftfpiele, 
die Säugamme und mit dem in Werfen aus dem Franzöfiihen des 


- 


Th. Eorneille übertragenen Shwärmenden Schäfer, in wel 


dem fih auch lyriſche Stellen finden, in der von Chr. Gryphius 

‚ beforgten Ausgabe gedrudt. Ein anderes Luftfpiel, gleichfalls aus den 
legten Jahren des Dichters, das verlichte. Gefpenft und die 
geliebte Dornroſe (worin theilweife der Dialog im ſchleſiſchen 
Volksdialecte geführt wird) fehlt bier. — c) Er lebte ald Juriſt zu 
"Naumburg. Sein in Profa gefchriebenes Stuͤck führt den Zitel! Eos 
mödia vom Studentenleben, Leipzig, 1657. 8. und 1668. 8. 
Vergl. Bouterwek, X, ©. 285. wo auch eine Heine Probe. fteht. 
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4. 193. 

Die allegorifhen Sing» und Feftfpiele waren, 
wie fchon oben bemerft worden, in diefem Zeitalter befonders. 
beliebt. Ihnen ließen ſich am leichteften Stoffe aus der alten 
Mythologie zum Grunde legen, oder wenigftend einweben; 
auch ſchickten fie fich am beften dazu, vecht viel fahäferliches 
Weſen in ihnen anzubringen, und die Verbindung einer dra- 
matifchen Vorftellung mit Gefang und Inftrumental: Mufif 
mußte um fo eher gefallen, ald die Muſik immer mehr eine 

Lieblingskunſt der Deutfchen wurde. Daher ift denn aud) die 
Litteratur diefed Zeitraums verhältnißmäßig reich am dergleichen 
Stuͤcken. — Außer den ſchon angeführten Dramatifern A, 
Gryphius)) und I. Klaj ?) verdienen hier no Simon 
Dach 3) und Siegmund von Birken *?) genannt ju 
"werden. Die Singfpiele des erfteren zeichnen ſich befonderd 
durch große Leichtigkeit im Versbau, Gewandtheit im Stil 
und Reinheit der Sprache aus; die Feftfpiele des letzteren ver⸗ 


1) Wir haben PR zwei Singfpiele; Majuma, ein Freuden: 
fpiel, zur Feier der Wahl Ferdinands III., welches 1653. aufgeführt 
worden ift, und Piaftus, Luſt- und Gefangfpiel; beide im der öfter 
angeführten Ausgabe zu finden. — 2) Er dichtete, wie es ſcheiut, mit 
beſonderem Fleiß, zur Friedengfeier 1650. ein großes Feſtſpiel für 
Nürnberg, Irene, welches in demfelben Jahre gedruckt erfhien. — 
3) Vergl. $. 187. Anmerk. 7. Von feinen beiden allegorifhen Ging: 
fpielen verherrlicht das eine, Cleomedes, den König von Polen 
Wladislav IV., das andere, Sorbuifa, iſt zu Ehren des Hauſes 
Brandenburg bei einem Jubelfefte der Yniverfität zu Königsberg 164. 
aufgeführt. Beide Stüde find gedrudt in S. Dachs poetifhen Wet: 
Fon, Königsberg, 1696. 4. — 4) Vergl. $. 188. Anmerl. 4. Dis 
Seftfpiel, Margenis, oder das vergnügte, befriegte und wie 
ber befreife Deutfhland, wurde 1652. in Nürnberg aufgeführt, 
(Gedr. Nürnberg, 1679. 12.). Sn demfelben Sabre brachte er cin 
andres großes allegorifhee Drama, Pſyche, aufs Theater. (Get. 
hinter des Dichters NedesBinde: und Dichtkunſt, Nürnberg 
1679. 8.), 
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rathen ein nicht gemeines dramatiſches Talent, das aber freilich 
nicht im Stande war, ſich von den Fehlern und zo 
feiner Beit loszumachen. 


\e 194, 


IV. Didactifhe Poeſie. Das eigentlihe Lehrs 
gedicht machte in diefem Zeitraum nicht die Fortfchritte, 
welche man nach dem, was von Opig darin geleiftet worden, 
hätte erwarten ſollen. Was in biefer Beziehung von einigen 
Dichtern geliefert wurde °), läßt ſich nicht im Entfernteften 
mit Opigend didactifchen Poeſien vergleichen. — Auch die 
Fabel tritt gegen andere Dichtungsarten auffallend zuruͤck. 
Harsdörfer fann bier faft allein genannt werden, und 
feine Fabeln ®) find größtentHeild auch nichts weiter, als 
matte und froftige Allegorien und Parabeln in Proſa. — 
Eine forgfältige Pflege ward, befonders von der Opigifchen 
Schule, dem Epigramme zu Theil, welches in feiner oft ganz 
fittlihen Tendenz an die alten Spruchreime erinnert. Vieles 
ift freitich wieder Nachbildung und Ueberfegung, befonders 
nach und aus dem Lateinifchen alter und neuer Zeitz fehr vieles 
aber auch eigentHümlich deutfche Erfindung, Der ausgejzeich⸗ 


e) 3. B. Chriftian Hoffmanns Bergprobe oder Neid: 
fteinifher goldener Efel, Jena, 1674. 8. ein Kehrgedicht „über 
den Bergbau. Gin anderer Lehrbichter, Caspar von Barth, fchrieb 
einen deutſchen Phönir in Alerandrinern (über die Unfterblichkeit 
der Seele), welcher fhon 1626. zu Frankfurt a. M. erfchien, alfo zu 
berfelben Zeit, wo Opitz erft befannter zu werden anfieng. Ueber 
beide Dichter vergl. Bouterwel, X, ©. 229. 230 m. 233 ff. — 
b) Sie befinden fih in feinem Nathan, Jotham und Simfon, 
das iſt geiftlihe und weltliche Lehrgedichte ıc. Nürnberg, 1650 — 1651. 
und 1659. 2 Theile 8. Dieb Werk enthält dreihundert Fabeln, 
dreihundert geiftliche Erdichtungen u. zweihundert Raͤthſel; vgl. $. 188. 
Anmerf. 1. — 
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netfte Epigrammatifer ift der Freiherr. Friedrich von 
Logau‘). Ihm fann U. Gryphius zunaͤchſt geſtellt werden, 
Weniger bedeutend find die Epigramme von P. F leming‘).— 
Zu den didactifchen Dichtern müffen auch die beiden Satirifer 
H. W. Lauremberg‘) und Joachim Rachel?) gejaͤhlt 





o) Geb. 1604. aus altem ſchleſiſchen Adel, lebte als Kanzleirath 
bei einem Herzoge von Liegnitz und farb 1655. zu Liegnitz. Seine 
Epigramme nannte er zuerſt Neimfprüde und erfl fpäter Sinn: 
gedichte. Die erfte Sammlung derfelben erfchien 1638: Erſtes (und 
anderes) Hundert deutfcher Neimfprühe Salomons von Golan 
Breslau, 12. Die vollſtaͤndigſteſund echtefte Ausgabe führt den Titel: 
Salomons von Bolam deutfher Sinn: Gedichte, drei Taufend, 
Breslau, wahrfheinlih 1654. 8. Sie enthält außer der auf dem Titel 
- angegebenen Zahl noch eine Zugabe von 553 Epigrammen. Logau's 
Gedichte geriethen fehr früh in Vergeſſenheit; 1702 wurden fie ſeht 
ungeſchickt von einem Unbekannten überarbeitet herausgegeben: ©. v. 
©. Auferweckte Gedichte, Frankfurt und Leipzig, 8. Im der Mitte 
des achtzehnten Zahrhunderts empfahl Leffing Logau's Sinngedihte 
und gab in Verbindung mit Ramler eine Auswahl bderfelben, aber 
fehr verändert, heraus, 1759. (Dann von Namler nochmals über: 
arbeitet 1791.) vgl. über Logan W. Müllers Bibliothek B. 7. me 
auch eine Auswahl feiner Epigramme. — d) Weber andere Epigtams 
matiker vgl. Bouterwet, X, ©. 252. 53. Wadler, 1, ©. 3. — 
e) Vergl. $. 185. Anm. 6. Seine Satiren erfheinen zuerft unter dem 
Zitel: Veer olde beröhmede Scherzgedichte — in Neddet— 
Dütfh gerymet durh Hans Willmfen 2. Roſt; Gedrüde 
in diffem igigen Jahr (1654. 8.), wiederholt Caffel, 1750. 8. 
Proben fiehen bei Bouterwet, X, ©. 240 ff. — f) Aus Lunden 
in Norddithmarfen, geb. 1618. geft. ald Mector der Schule zu Ele 
wig 1669. Er ift in feinen Catiren ernfter und firenger, ald Law 
temberg, der die Thorheiten und Gebrechen feiner Zeit mehr von det 
lächerlihen Seite aufgefaßt hat. Rachels Satiren kamen nad und 
nach heraus. Die Frankfurter Ausgabe in 8. von 1664. enthält ſechs 
Satiren. Die befte unter den Altern Ausgaben erfhien Berlin, 1743. 8. 
In nenefter Zeit: 3. Rachel s ı. Deutſche ſatiriſche Gedichte, Neue 
verbefferte und mit dem Leben des Dichters, erflärenden Anmert. und 
einem Kleinen Gloffar vermehrte Ausgabe, von H. Schröder. Altona, 
1828. 8. Darin, wie in der Berliner Ausg. von 1743. find nur acht 
Satiten; andere enthalten zehn, wovon aber die beiden legten (Jung 
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werden, deren Werke mit zu dem Beſten gehoͤren, was in 


dieſer Zeit gedichtet worden iſt. Die Satiren des erſteren ſind 


in niederdeutfcher Mundart, theils in Alerandrinern, theils 


in Rnittelverfen; Rachel, der fich vorzüglich nach den roͤmi⸗ 


ſchen Satirifern ©) gebildet hatte, aus denen auch zwei feiner 


Satiren faft ganz entlehnt find, ſchrieb in hochdeutſchen Alex⸗ 


andrinern. 


. 195. 


eV. Bil e. Die Stifter des Blumenordens 


an der Pegnitz und re Anhänger und Nachahmer begnuͤgten 
ſich nicht damit, das Schäferwefen in die Igrifche und drama⸗ 
tifche Poeſie einzuführen. Opitz batte ihnen in feiner Her— 
cynia ein Beifpiel einer größern idylliſchen Dichtung gegeben, ° 
und die Schäferpoefie der Italiener und Spanier bot ihnen 
noch mehr Mufter der Art dar, welche fie nun entweder auf - 
ihre Weife nachahmten oder geradezu ins Deutfcheübertrugen 7). 
Aber Feined von den gröfg Schäfergedichten 2) von Hars⸗ 
dörfer, Klaj und BiWen ift etwas mehr, als eine füß- 
liche, matte, wißelnde , mit Allegorien und finnbildlichen 
Redendarten aufgeftugte Spielerei, welche zugleich fo fteif und 


fernanatomie u. Sungfernlob) Racheln abgeforochen worden find. 
Vergl. Joͤrdens, IV, ©. 256. 257. und Wachler, U, ©. 63. — 
g) Namentlich nad Audenal und Perſius. 

41) Ueber Harsdörfers Weberferungen von Werken des Kores 
dano und ded Spaniers Montemapor vergl. Joͤrdens, II, ©. 
334. 35, — 2) Namentlih: Pegnefifhes Shäfergedidt in 









den berinorgifchen (d. i. norinbergifhen) Gefilden angeftimmt -. 


von Strefon (Harsdörfer) und Clajus. Nürnberg, 1644. 4. und 
die Fortſetzung der Pegnigfchäferei ıc, abgefaßt durd Flo— 
tidan (Birken), den PegnisfhWer, mit Beiltimmung feiner 
andern Weidgenoffen. Nürnberg, 1645. 4. vergl. dazu die. Ein: 
leitung zum 9. Bande von W. Müllers Bibliothek. 


® 
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pedantiſch ift, daß diefe Art von Dichtungen ald der traurigfte 
Beleg ded tiefen Ungeſchmacks angefehen werden Fann, derin 
der deutfchen Poeſie gleich bei ihrer Wiedergeburt zu herrſchen 
anfieng und, fievon aller Natur entfernend, die Erfcheinungen 
vorbereiten half, welche und in den dichterifchen Werfen aus 
der zweiten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts entgegentreten, 





Dritter Abſchnitt * 


Die zweite ſchleſiſche Dichterſchule; völlige Ausartung det. deuticen 

Poeſie; Anzeichen eines beffern Geiftes im Dderfelben zu Ente des 

Zeitraums. — Poeliſche Kitteratur von der Mitte des fiebzchnten bis 
zum zweiten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts. 


4. 196. 


Ungefähr um dieMitte des fiebzehnten Jahrhunderts erfuhr 
die deutfche Poeſie, nicht fomohlgin ihren Formen, als in 
- ihrem innern Weſen eine Ummwandltg, die fie ganz von dem 
Wege abzuführen fehien , welchen ihr-Opig vorgegeichnet Hatte, 
Der ernfte, verftändige und keuſche Geift, der in den befiern 
Merken der erften fehlefifchen Schule der herrfchende war, ſollle 
nun einem gezwungenen Scherze, einer zuͤgelloſen, ausſchwei⸗ 
fenden Phantafie und einer ſchamloſen und frechen Sinnlichleit 
weichen; die gehaltene, Flare und einfache Darftellung, worin 
Opitz bis dahin vorleuchtendes Mufter gewefen war, foltt 
aufhören, und an deren Stelle überfprudelnder , aber froftiget 
und geſchmackloſer Wis, ein unerfpriegliched Spiel mit Ans 
tithefen und Bildern, endlich eig unnatürlicher Schwulſt treten, 
der jede wahre Empfindung Mödten mußte. Und dennod 
verehrten die Begründer dieſes Unweſens in Opigen gewiſſer⸗ 
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maßen ihren Meiſter. Aber fie lernten von ihm nur den leichten 
‚und gefälligen Veröbgu und eine reine, regelrechte Sprache; 
in allem andern giengen fie ihren eigenen Weg. Die Dichter, 


die ihnen auf demfelben folgten „ befaßt man gewöhnlich unter 
dem Namen der zweiten fihlefifhen Schule, weil ihre 
beiden Häupter geborne Schlefier waren, 


f. 197. 


Diefe beiden Männer waren Chriftian Hoffmann 
son Hoffmanndwaldau ?) und defien Verebrer und 
Sreund Daniel Caspar von Lohenftein ?). Beide 





a) Geb. zu Bredlau 16185 im feiner Jugend von Opitz gekannt 
und wegen feiner treffllihen Anlagen ausgezeichnet; reifte nach abgelaus 
fenen Univerfitätsiahren durch einen großen Theil von Europa, ward 
dann Rathsherr in ſeiner Vaterſtadt, erhielt den Zitel eines Eaiferlichen 
Raths, rüdte zum Vorſteher des Breslauer Raths auf u, farb 1679, 
Bon feinen Zeitgenofien ward er als ein Dichter ohne Gleihen bewun⸗ 
dert und angeſtaunt. Ueppiger und fhamlofer hat vielleicht fein Deut: 
fcher, aufer etwa einige feiner ummittelbaren Nachahmer, gedichtet, 
ald Hoffmannswaldan. Am deutlichen zeigen dieß feine galanten 
Gedichte und verliebten Arien, fo wie die Heroiden oder 
Heldenbriefe, melde er zuerft in bie deutſche Poeſie einfuͤhrte. 
Seine Werke erfhienen zuerſt Breslau, 1673. 8, umd dann mehrmals 
wiederholt; am befannteften it die von Benjamin Neukirch be: 
forgte Sammlung: Herrn von Hoffmannsmwaldau und andes 
ter Deutfhen auserlefene und. bisher ungedruckte Ges 
dichte x. 7. Ih. Leipzig, 1695 —1727. 8.3 neue Auflage, Leipz. 1734. 
Es befinden ſich darin viele Gedichte von andern Verfaſſern, namentlich 
von Lohenftein, Beffer m. Neukirch ſelbſt. — b) Geb. zu Nimptſch 
1635, dichtete ſchon als funfzehnjähtiger Jüngling ein Trauerſpiel Jbras 
bim Baffa, befuchte mehrere Univerfitäten und reifte durch Deutſch⸗ 


— 


land und mie Niederlande; nah und nach wurde er Regierungsrath, 


kaiſerlicher Rath u. erſter Syndicus der Stadt Breslau; er ſtarb 1683. 
* hatte unſtreitig ein bedeutenderes Talent, als Hoffmannswal—⸗ 

au, und eine gruͤndlichere gelehrte Bildung; auch iſt er viel ernſter 
und zuͤchtiger; dafür aber jagt er dem Erhabenen auf eine Weiſe nad, 
daß feine Werke von dem unnatuͤrlichſten Schwulſte ſtrotzen, der 
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beſaßen wicht gemeine poetifche Talente, Hatten die Werke des 
claſſiſchen Altertbumd und die damald berühmten Dichter des 
Yuslandes ftudiert und führten , in angefehenen Aemtern 
ſtehend, einen Lebenswandel, der ihnen die Hohe Achtung ihrer 
Zeitgenoffen erwarb. Um fo befremdender müßten ihre poe⸗ 
tiſchen Verirrungen erſcheinen, erflärten fie fich nicht, wenig 
ftend zum Theil, aus andern Umftänden. Dieſe Dichter 
mochten fühlen, woran ed den meiften ihrer Borgänger befons 
ders gemangelt hatte: an einer fchöpferifchen Phantafie und 
einer frifchen, Fräftigen Auffaffung der Sinnenwelt, überhaupt 
der heitern Seite des Lebens. Aber fie felbft waren fehon zu 
fehr durd) das in Deutfchland herrfchende ausländifche Weſen 
verbildet und erfannten ald Mufter in der Poefie befonderd die 
Franzofen und Italiener ihrer Zeit an, deren Werke ihnen 
das zu enthalten ſchienen, was fie in der Poefie‘ für erſtre⸗ 
bungswürdig achteten. Daher die Mifhung von franzöfifher 
Galanterie und Frivolität mit italienifcher Ueppigfeit und uns 
natürlichem Schwulft, der ihnen für Phantafie galt, und den 
ſie noch wo möglich zu überbieten ſuchten. Sie brachten nur 
das zur völligen Ausbildung, was fi) ſchon vor ihnen in 
einigen Dichtern geregt hatte, die, mit einer lebendigeren 
Phantafie begabt, von der Opigifchen Art zu dichten mehr oder 
weniger abgewichen waren. Wie gut fie aber den Ton getroffen 
hatten, den man damald in Deutſchland zu hören wuͤnſchte, 





 fprichwörtlich geworden iſt. Die meiſten Anlagen zeigte er ‚für die 

dramatiſche Poefie und für den biftorifhen Roman. Seine Perhke find 
einzeln und in Sammlungen gedrudt. Won ihm felbft beforgt it die 
Sammlung feiner Trauerfpiele und andern Gedichte unter dem *3 
Trauer- und Luſtſpiele, Breslau, 1680. 8. Nach feinem Xo 
erfchienen neue Auflagen. Die neuefte Ausgabe: D. C. von Lohen— 
ſteins ſaͤmmtliche geiſt- und weltliche Gedichte, Leippig, 
1733. 8. Ueber Ausgaben einzelner Werke weiter unten. | 


N 
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beweift der ungemeſſene Beifall, den ihre Werke — und 
die Zahl ihrer Nachahmer. 


% 


de 198. 


Noch war — der Geiſt der Opitziſchen Schule nicht ganz 
aus Deutfchland gewichen; auch die Pegnigfchäfer fanden noch 
immer Anhänger und Nachahmer. Aber im Allgemeinen hatte 
doch die neue Schule das Uebergewicht und zog mehr oder 
weniger auch die Dichter zu ſich herüber, welche noch an der 
älteen Art zu dichten biengen. So gab es ſchon gleich nad) der. 
Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts ‚eigentlich feine feften 
Grundfäge mehr, nach welden die ‘Dichter in dem Weſent⸗ 


lichen-der Poefie verführen, ungeachtet der zahlreichen Poetifen, : . | 


welche eine nach der andern erſchienen. Bald aber trat felbft un« 
ter den erklärten Anhängern der Hoffmannswaldau > Lohenfteins 


ſchen Schule eine Art von Spaltung ein. Während die Einen 


das Unfittliche und Schwälftige von ſich fern zu halten und dem 
Geifte der alten Schule wieder näher zu fommen fuchten, auch 
deren Reinheit und Sorgfalt in Sprache und Stil zu bewahren 
ſich angelegen fein Tießen, fuchten die Andern dad noch zu 
überbieten, was ihre Vorbilder geleiftet hatten, und alle Feſſeln 
der Vernunft von ſich abwerfend, Bingerifien von der franfs 
bafteften und wildeften Phantafie und einer alles Maaß uͤber⸗ 


ſchreitenden Sucht nad) Wis, Bildetprunk ‚und. füßlicher Zie⸗ 


rerei, zugleich dem. einreißenden Sprachverderbniß nachgebend 
und nad) galanter Weltfitte ftrebend, verfegten fie die Hoffe 
manndwaldau = Lohenfteinfche Manier mit Elementen, die auch 
noch das wenige Gute, was in ihe vorhanden war, gänzlich 
aufhoben. Aber diefer Taumel mußte ſich endlich in ſich ſelbſt 
zerſtdren. An feine Stelle trat eine troftlofe Nüchternheit 


und Schalheit in der Poeſie, zu welcher diejenigen, welche den 
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andern Weg eingefhlagen hatten, aud) nad) und nad) gelangt 
waren; und diefe ward um fo widerlicher, da fie dad galante 
Weſen, was in Deutfchland einmal für Weltmanier galt, 
nicht aufgeben wollte, vielmehr erft recht in ſich hineinarbeitete. 
So befand ſich die deutfche Poefie gegen dad Ende des ſieb⸗ 
zehnten und zu Anfange des achtzehnten Jahrhunderts in gren- 
zenlofen Berirrungen befangen, und ihre Ausartung ſchien 
zum Aeußerften gedichen zu fein, als fich von mehrern Seiten 
ein neuer Geift zu regen begann, der den Anfang einer beſſern 
Beit verfündete. 
.. 199. 

Bid dahin Hatten die deutfchen Dichter dieſes Beitraumg, 
wenn fie auch verfchiedene Wege verfolgten, in einem durchaus 
friedlichen Verhaͤltniſſe zu einander geftanden und ſich eher mit 
zu viel Robeserhebungen überfchüttet und mit, einer zu weit 

‚getriebenen Anerkennung ihrer gegenfeitigen Verdienfte ver: 
wöhnt, als ſich mit wechfelfeitigem Tadel angegriffen, Diefer 
Friede wurde in den erften Jahren des achtzehnten Jahrhunderts 
durch die Fehde unterbrochen, in welche der Epigrammatifer 
CHriftian Wernife‘) mit zwei in Hamburg lebenden 


1) Auh Wernigk, Warned und Wernack gefchrieben (der 
legte Name fol der richtigftd fein), ein geborner Preufe. Sein Ge 
burtsjahr iſt umbefannt, um 1685 fundierte er zu Kiel umd ſchloß ſich 
befonders an den damals berühmten Daniel Morhof an, ber ihn 
auch zur epigrammatiſchen Poeſie aufgemuntert haben fol. Er reiſte 
durch mehrere Laͤnder Europa's und hielt ſich eine geraume Zeit ald 
Gefandtfhafte:Secretair in England auf; privatifierte dann in Hamburg, 
gieng in danifhe Dienfte und ftarb wahrſcheinlich als daͤniſcher Etaterath 
und Reſident am franzöfifhen Hofe zu Paris zwiſchen 1710 und 1720. 
eine Ueberſchriften oder Epigrammata erfhienen zuerſt 
1697 in ſechs Büchern; am vollftändigften (In zehn Büchern) gab er fie 
in einer Sammlung feiner Poefien heraus: Poetiſche Verſuche in 
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Dichtern und Vielfchreibern, Chriftian, Heinrich Poftel?) 
und Chriftian Friedrih Hunold, genannt Mes 
dantes ), gerieth. Wernife, in feiner Jugend ein eifriger 
Ankhaͤnger Lohenſteins, hatte mit der Zeit richtigere Anfichten 
‚über das Verfehrte in deſſen Manier erlangt, und trat nun in 
feinen Epigrammen"und Anmerfungen dazu, wenn aud) nicht 
geradezu gegen feinen alten Meifter, doc) gegen diejenigen auf, 
welche defien große Fehler nachahmten, ohne etwas von feinem 
Geifte zu befigen. Hierdurch) glaubte ſich Poftel getroffen, 
und als er durch ein gegen Wernike perfönlich gerichtete 
Sonett *) diefen zu’ gleicher Erwiederung gereizt hatte und von 


— 


einem Heldengedichte und etlichen Schaͤfergedichten, 
mehrentheils aber-in Ueberſchriften beſtehend ı. Mit 
durchgehenden Anmerkungen und Erklaͤrungen. Hamburg, 1704. 8. 
Neuere Ausgaben beſorgte Bodmer, Zuͤrich, 1749 und 1763. 8. eine 
Auswahl feiner Epigramme bearbeitete Ramler: Chr. Wernikens 
Veberfhriften. Nebit Opitzens, Tſchernings, Andt. Gry⸗ 
phius und Adam Olearius epigrammatiſchen Gedichten. 
Leipzig, 1780. 8. val. Joͤrdens, V, ©. 307 ff. — 2) Geb. 1658. | 
im Lande -Hadeln, lebte als Licentiat der Nechte und Advocat zu Hama 
burg, wo er 1705 ſtarb. Er war ein eifriger Anhänger Loheniteing, 
erfannte die Staliener für Mufter in der Poefie und empfahl auch das 
Studium der fpanifchen Kitteratur. Er dichtete vielerlei, befonders Opern 
für das Hamburger Theater. Einzelne Gedichte und Opern find in der 
von Chr. Fr. Weihmann veranftslteten Sammlung: Poeſien der 
Miederfahfen, Hamburg, 1721—383. 6 Bde. 8. Vieles einzeln 
gedruckt. — :3) Geb. 1680 in Thüringen, trieb fih, nachdem er aus⸗ 
ſtudiert hatte, in der Welt herum und fuͤhrte einen ſehr unordentlichen 
Lebenswandel; kam nach Hamburg, wo er Schreiber wurde und zugleich 
Unterricht in der Dicht» und Redekunſt erteilte; ſchloß ſich an Poſtel, 
dichtete gleichfalls für das. Theater, fchrieb außerdem noch vielerlei, 
unter andern mehrere Bücher, woraus die Deutſchen galante Manieren 
im Sprechen, wie im Schreiben lernen follten, ‚mußte aus Hamburg 
fliehen und ftarb 1721 zu Helle. Seine Schriften find einzeln erfchienen 
vom Jahre 1700 an. vgl. Joͤrdens, U, S. 493 ff. — 4) Er ver- 
gleicht darin Lohenftein mit einem todten Löwen, auf welchem der 
Haſe Wernite herumfpringt. 
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ihm in einem faticifchen Heldengedichte *) laͤcherlich gemacht 
worden war, trat fein Freund Hunold für ihn auf und wolkte, 


"Bauptfächli in einem elenden Schaufpiele), Wernife 


Kühnheit züchtigen. Won beiden Seiten wurde der Streit 
mit wenig Witz, aber defto größerer Grobheit, Plattheit und 
ſelbſt Gemeinheit geführt. - Indeß bewirkte er doch fo, viel, 
daß man in Deutfchland an der Unfehlbarkeit Lohenſteins zu 
zweifeln anfieng, und daß, wenn gleich auf fehr unerfreulice 
Weiſe, die Gemürber der Zeitgenofien angeregt wurden, 
Ueberdieß hatte Wernike, obfihon gelinde, auf das alberne 
Treiben der Pegnisfchäfer aufmerffam gemacht, die übertries 
bene Bewunderung und Nachahmung der neuern italienifhen 
Dichter getadelt, fi) gegen das galante und undeutfche Wefen 
im Denfen, Sprechen und Handeln vernehmen laflen, -die 
Deutfchen auf die ihnen inwohnende Kraft zuruͤckgewieſen und 
in einer Reihe gelungener und koͤrniger Epigramme felbft wie⸗ 
der Mufter einer beflern Sprache und einer gefundern und 
tüchtigern Denfweife gegeben. Dieß alles hat ihm einen Pas 
unter den Vorbereitern eines beffern und — — 
in der deutſchen Poeſie zugeſichert. 


$. 200. 


- In einem noch hoͤhern Grade dürfen auf dieſen Namen 
drei andere Dichter Anfpruch machen, die ebenfo verfchieden an 


5) Er nannte es Hans Sachs (Altona 1703.), der damals als 
der Inbegriff aller Gefhmadlofigkeit galt. Poſtel (bier Stelpo gr 
nannt) wird von ihm feierlich zu feinem Nachfolger erwaͤhlt. Uebrigens 
ift diefes Gedicht nur eine fehr matte umd unpaflende Nachahmung 
eines Werkes des Engländer Dryden (Tieck, d. Cheat. I, S. X).- 
6) Der thörichte Pritfhmeifter oder fhwärmende Poete, 
Hamburg, 1704. worin Wernike (Narwed genannt) bie Dig: 
elued wahnwitzigen VPoſſenreißers ſpielen muß. . 





\ 
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natürlichen Anlagen, wie durch die Richtungen waren, welche 
fie in ihren Dichtungen verfolgten. Der Freiherr Friedrich 
Rudolf Ludwig von Canig‘) befaß feine hervorſtechen⸗ 
den poetifchen Talente; feinen Werfen, unter welchen didacs 
tifche Satiren und Epifteln dad Vorzuͤglichſte find, fehlt fogar 
foft ale Eigenthämlichfeit der Erfindung, und der Kreid, in 
welchem fie fich bewegen, ift ebenfo arm an neuen Gedanfen, 
wie an poetifchem Leben, Aber er war der erſte Deutfche, 
“ welcher von den Franzofen aus dem Zeitalter Ludwigs XIV, 
gelernt hatte, fich in einer gebildeten Sprache und in einem 
seinen, leichten Stile “sit Klarheit, Beftimmtheit und- felbft 
mit Anmuth auszudräden. * Der außerordentliche Beifall, den 
feine Gedichte fanden, trug wefentlich dazu bei, die Vorliebe 
für den Lohenfteinfchen Geſchmack zu untergraben und die deut⸗ 
fhen Dichter an eine reinere und einfachere Darftellung zu ge⸗ 
wöhnen. Nach diefer firebte auch ein Verein von Männern, 
welcher fich im nördlichen Deutfchland gebildet hatte und ges 
wöhnlich mit dem Namen der niederfähfifchen Dichter 
bejeichnet wird, Aber die meiften Mitglieder diefed Vereins 
glaubten ſchon alles gethan zu haben, wenn fie nur den 
Schwulft des von ihnen übrigens hochverehrten Lohenftein ver» 


ie 





a) Geb. 1654 zu Berlin, reifte, nachdem er big Univerfität verlaffen, 
durch mehrere Länder Europa’d, ward dann amfturfuͤrſtlichen Hofe zu 
Berlin angeftellt, rücte nach und nad zum Geheimen Staatsrath herauf 
und ftarb 1699. Seine Gedichte wurden erft nad feinem Tode gedrudt, 
Mit welchem Beifall fie aufgenommen wurden, beweifen dreizehn Aus: 
gaben. Die erfte Sammlung beforgte 3. Lange: Nebenftunden 
unterfhiedener Gedichte, Berlin, 1700. 8. ohne Nennung des 
Verfaſſers. Die vollftändigfte Ausgabe ift die von I. U. König, 
Berlin, 1727. 8. mit dem Leben des Dichters, welhe mehrmals aufe 
gelegt worden. Cine intereſſaute Lebensbeſchreibung im Aten Bande d. 
biograph. Denkmaͤler. 
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mieden d), und fanfen damit zu der Claſſe der wäflerigen und 
platten Neimer herab °). Nur zwei diefer Dichter machten 
hiervon eine ehrenvolle Ausnahme, Barthold Heinrich 
Brockes ) und Friedrich von Hagedorn. Aber nur 
der erſtere gehört diefer Periode ganz anz Hagedornd poetiſcht 
Wirkſamkeit fällt ihrem größern Theile nach in die folgende, 
wo feiner näher gedacht. werden wird, Brodes hatte zwar 
auch nichts weniger, ald eine fchöpferifche Phantafie, auf 
feine Poeſie ift nur auf einen engen Kreis begrenzt: er gefült 
ſich faſt allein darin, mit feinem frommen Gemüthe die Natur 
ald ein Zeugniß der göttlichen Güte und Weidheit aufzufaflen 
und. dem gemäß in ihren einzelnert Exfcheinungen zu ſchildern. 
Aber wenn er ſich hierin auch oft ind Kleinliche, ja felbit Laͤcher— 
liche verliert, und ſich niemals zu dem Höhern Standpunfte eine! 
wahrhaft poetifchen Naturanfchauung erheben Tann, vielmeht 
faſt nur beſchreibt und uͤber das Zweckmaͤßige aller göttlichen 
Anordaungen in der Natur moralifiert; fo hat er doch zuetſt 


wiieder die Poeſie auf diefem Wege der Natur näher gebradt, 


* 
— 


wie andrerſeits durch eine gebildete Sprache und eine im Ganzen 
reine, nur freilich. ind Spielende übergehende Darftellung vor 





— 


b) Dieß beweiſt unter andern Poſtel, der auch zu dieſem Vereine 
gehoͤrle, in ſeinem Benehmen gegen Wernike. — 0) Ihre Gedichte 
find gefammelt in den Poeſien der Niederſachſen (vgl. j. 199 
Anmerk. 2). Die Mahl derer, die Beiträge dazu geliefert haben, 
beträgt acht und ſechzigz auch mehrere Framen find darımter. — 
d) Geb. zu Hamburg 1680. Auch er machte in feiner Jugend Reifen, 
ward dann in feiner Waterftadt angeftellt, ſeit 1720 als Heifiger des 
Mathe, u. ftarb 1747. Mehreres von Brodes if in Weihmannd 
Sammlung gedrudt, anderes einzeln: Seine vorzäglicften Gedichte 
befinden ſich in der Sammlung: Irdiſches Vergnuͤgen in Gott, 
beſtehend in pbyficalifhen und moraliſchen Gedidleh 
Hamburg, 1721 ff. im Ganzen 9 Bände, 8. Die einzelnen Theile find 
mehr oder weniger oft aufgelegt worden, vgl. Joͤrdens, I, © 27 f. 
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theilhaft auf feine dichtenden Beitgenoffen eingewirft. In 
einem ungleich hoͤhern Grade, als Canig und Brockes, vers 


dient Johann Chriftian Günther‘) den Namen eines 
Dichters. Freilich erfcheint die Zerrifienheit, welche Günther 


in fih trug, auch in feinen Gedichten. Wie in feinem un⸗ 
glüdlihen Leben die Sehnſucht nach dem Höhern von der 


gemeinen Sinnlichkeit überwältigt. wurde, aus der ſich 
herauszuarbeiten er wiederholentlich, aber ohne ‚Ausdauer, 
verfuchte; fo enthalten die meiften feiner Gedichte eben fo viel 


Rohes, Gemeines und Unpoetifches, wie Vortreffliches, Aber 
dieſeß iſt noch reichlich genug vorhanden, um. in ibm ein 
ausgezeichnetes Talent erfennen zu laſſen. In feinen Iyrifchen 


Werfen erfcheint faft zuerft wieder eine Poefie, die aus der 
Tiefe des menfchlichen Gemüthes Kervorftrömt, und dad, was 


diefes bewegt, in ſich abfpiegelt. Sie tragen dad Gepräge 
einer Individualität, die, bei allen ihren großen Schwächen 
und Fehlern, doch mehr Poetifches an fid) bat, ald Alles, was 
feit der Mitte de fiebzehnten Jahrhunderts bis zum Ende BAM 
Periode-in deutſcher Sprache gereimt worden ift, 

- Soviel im Allgemeinen von dem Gange der Poefie während 
diefes Beitraums. Im Folgenden foll nun noch der Buftand 


e) Geb. 1695 zu Striegan in Schleſien; zeigte ſchon früh Anlagen 
zum Dichten, follte nah dem Willen feines Vaters Medicin ſtudieren, 


gerieth aber. auf Abwege, ward von feinem Water verftoßen, verfiel in 


das tieffte Elend und ftarb 1723 zu Jena, nachdem er Furz zuvor den 


Entſchluß gefaßt hatte, nochmals die Arzneiwiſſenſchaft zu ftudieren. 
Die erſte Sammlung feiner Gedichte erfhien kurz mac feinem Code, 
Breslau, 1723. 8. die erfte vollftindige Ausgabe mit dem Leben des 
Dichters, Breslau u. Leipzig, 1735. 8. die fechfte Auflage bavon 1764. 8. 
Eine Auswahl feiner Gedichte in W. Müllers Biblioth. B. 10. vergl. 
über diefen Dichter befonders: 3. ©. Günther. Ein litterarhiſtor. Vers 
ſuch von H. Hoffmann, Breslau, 1832. 8. 


f 
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angedeutet werden, in welchem ſich die einzelnen poetifihen 
Gattungen befanden. | 


j. 201. | 


1. Epifche Poeſie. Der Charafter der epifchen Porfie 
blieb in diefem Beitalter ungefähr derſelbe, vote er in der erften 
Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts gewefen war. Während 
eine unüberfehbare Menge lyriſcher Gedichte entftand, fehr viel 


für das Theater gefehricben wurde, und auch die ſchon vor 


handenen didactifchen und idylliſchen Dichtungen einen bedeu 
tenden Zuwachs erhielten ; ſchien ſich die Neigung der Deut⸗ 
ſchen für die erzaͤhlende Poeſie faſt ganz verloren zu Haben, 
beſonders feitdem die politifchen und galanten Romane aufs 
gefommen waren. Hin und. wieder wurden noch Stoffe aus der 
vaterländifchen oder der Biblifchen Seſchichte in Alerandrinern 
bearbeitet, aber ebenfo weitſchweifig, wie troden und geiſtlos. 
So dichtete C. H. Poſtel den großen Wittekind) 
und Johann Ulrich von Koͤnig ſeinen Auguſt im 
Lager 2). Die Gefchichte des. Königs David von Juda 


1) Poftel bat fein Gedicht nur bis zum zehnten Bude gebracht, 
und auch dieß ift noch nicht beendigt; dem Plane nach follte das Ganze 


viel weiter ausgefponnen werden. Was fertig geworden, gab Be ihmann, 


Hamburg, 1724. 8. heraus. — 2) König war geboren zu Eflingen 
1688, hielt ſich eine Zeitlang in Hamburg auf, wo er mit ben nieder: 
fähfifhen Dichtern in Verbindung kam, ward endlich als Hofdichtet 
u. nah Beffers Tode ald Geremonienmeifter zu Dresden angeftelt; 
geadelt und farb 1744. Er gehört zu den Dichtern, weiche nach Auß 
gebung des Lohenſteinſchen Schwulftes in einer platten Natirlichet 
und Verfländlichkeit dad Wefen der Poefie zu finden meinten. Bon ſei⸗ 
nem Auguſt im Lager, einem zu ſeiner Zeit ſehr bewunderten 
Gedichte, welches die Zuſammenkunft der Könige von Polen und-ven 
Preußen im Lager bei Muͤhlberg zum Gegenftande hat, ift mut det 
erfte Gefang erfhienen, Dresden, 1735. Cine Sammlung von Könige 
Gedichten veranftaltete I. 2. Roft, Dresden, 1745. 8. { 


, 
” 


. — — —“ 
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ward von dem Herzog Anton ulrich von Braun 


fhweig?) in Alerandriner gebracht und einem feiner weit 


ſchichtigen Romane eingefchaltet. — Dabei wurden auch mits 
unter Umfchreibungen und Ucberfegungen aus fremden Sprachen 
unternommen. Am merfwürdigften find in dieſer Hinfiht: 


‚Die liftige Juno *), von Poſtel, eine Probe aus defien 


umfchreibender Ueberfegung der Ilias, der. Bethlehemis 
tifhe SKindermord’), aus dem. Itallenifchen - des 
Marino, von B. H. Brockes, und eine Bearbeitung von 
Fenelons Telemac, in Alerandeinern, durch Benjamin 
Neufich ). —. Die fomifhen Erzählungen ſcheinen den 





3) Geb. 1633, ein Schüler bes berühmten Schotte lius und 


einer der gelehrteſten Fuͤrſten ſeiner Zeit, der ſich mit regem Eifer der 
baterländifchen Litteratur annahm. Seit 1685 war er Mitregent feines 


Bruders, nach deffen Tode, 1704, er allein die Regierung übernahm. 
Einige Fahre darauf trat er zur Eatholifchen Religion über und farb 


1714. Als Dieter huldigte dr im Allgemeinen dem Gefchmade 


ber zweiten ſchleſiſchen Schule, ohne jedoch Hoffmannswaldau's Frivolitde 
und Unfittlichkeit nachzuahmen. Den meiften Beifall fanden feine geift- 
lihen Lieder und feine Romane, wovon unten mehr. Der David 
fteht im vierten Theile der Detavia, eine Probe daraus in ber 
Sammlung der Züriher Streitſchriften, St. 10. ©. 3-81. — 4) 6ie 
erſchien Hamburg, 1700, 8. mit einer Vorrede über das Leben des Ho— 
mer, einer Erklärung nach Euftathius, eignen Anmerkungen und einem 
Lobgefange auf die Lift. Proben bei Joͤrdens, IV, S. 212 fi Schon 


früher waren vollftändige poetifche Ueberfegungen der Homerifhen Ges 4 


dichte in Deutſchland erſchienen: die Odyſſee von S. Schaidenreißer, 
Augsburg, 1537. fol. die Ilias (mit Virgild Ueneide zufammen) von 
3 Spreng, Augsburg, 1610, fol. — 5) Herandgg: von J. U. König, 
Cln und Hamburg, 1715. 8. und wiederholt, — 6) Geb. 1665 zu 
Neinfe in Schlefien, urfprünglih Juriſt, dann Univerfi tätslehrer und 


Führer junger Edelleute; dur feine Verbindung mit dem Berliner 


Hofe zum: Hofrath und Prinzenlehrer zu Anſpach ernannt, wo er 1729 
farb. In feiner Jugend war er ein großer Bewunderer von Hoffe 
mannswaldan, in defen Manier er auch mehreres dichtete. (Seine 
Gedichte aus diefer Periode. find Im der. von ihm beforgten Ausgabe 


— | 25 
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Deutſchen ganz fremd geworden zu fein, man müßte dem 
Wernike's ſchon angeführte Satire, Hand Sad, di 
er ſelbſt ein Heldengedicht nannte, hierher rechnen). 


u I. 202, 

II. Lyriſche Poeſie. Neben der weltlichen Liederpoeſſe 
wurde voch eben ſo eiftig, wie fruͤherhin, die geiſtliche geoͤbt. 
Bon den meiſten weltlichen Dichtern find auch Kirchenlieder von 
handen, und. außerdem wurden deren noch viele von Männern und 
Srauen abgefaßt, die fich diefer Art der Igrifchen Pocfie ausſchließ⸗ 
lich geweiht hatten. — a) Weltliche Iyrifche Poeſix. 
Die Formen derfelben blieben im Ganzen diefelben, die in der 
erften Hälfte des fiebzehnten Sahrhundertd aufgefommen und 
beliebt geworden waren, Man machte fogenannte Oden, Lie 
der, Sonette, Madrigale, woneben man, aucd) den Italienern 
dad Kunftftüc der Seftine abgelernt hatte, nach dem Vorbildt 
des Ovid Heroiden zu dichten unternahm und eine Art von dia 
matifcher Lyrik in den Cantaten aufbrachte. Die Gelegenheitds 
dichterei nahm auch nicht ab: Hof= und Familienfefte, wie 
Hochzeiten, Kindtaufen, Begraͤbniſſe, Standeserhoͤhungen 
und dergleichen, gaben hinreichende Veranlaſſungen dazu. Die 
unnatuͤrlichen und laͤcherlichen Spielereien der Pegnitzſchäſe 
erhielten ſich gleichfalls in der Liederpoeſie. Aber was dit 
Dichter in der erften Hälfte diefer Periode auch Gefchmadlofed 


von Hoffmannswaldau's Werken abgedruckt. vgl. $. 197. Anmerk. 1) 
Später enıfagte er diefem Geſchmacke und wandte fih, wie Caniß, 
zu den Franzofen aus dem Zeitalter Ludwigs XIV. Aber bie meiſten 
feiner Gedichte aus diefer Periode find die müchternften Reimereien. 
Eine Auswahl feiner poetiſchen Schriften gab Gottfhed, Regensbutg— 
1744, 8, heraus. Die Begebenheiten des Prinzen von Ithaca 
oder der Telemach erfchienen Onolzbach, 172739; 3 Bde fol 
und dann auch In 8, — 7) vgl. 9. 199. Anmerk. 5. 
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hervorgebracht haben mochten, alles ward doch jetzt uͤbertroffen, | 


feitdem ſich zu diefer Geſchmackloſigkeit noch die Manier Hofs 
mannswaldau’s und feiner entfchiedenen Anhänger gefellte 
und in galanten Gedichten und verliebten Arien mit befonderer 
Neigung ausgeprägt wurde. Was über diefe Dianier und die 
Wendungen, welche die deutfche Poefie bis gegen die Mitte des 


achtzehnten Jahrhunderts nahm, oben im Allgemeinen gefagt 


worden ift, gilt auch insbefondere von der weltlichen 
Lyrik. Einige Dichter hielten fih noch an die alte Schule, 
andere ausfchlieglich oder vorzugsmeife an die neue, bis ſich 
Alles in einer nüchternen und geiftlofen Reimerei verlor, durch 
welche indeß wenigftend der Uebergang zu einer natürlichern 
Art zu dichten vermittelt wurde, die ſich auch ſchon in einigen 
Erſcheinungen aus dem Ende diefed Zeitraums fund that. 


$. 203. 


Aus der großen Maſſe der hiecher gehörigen Dichter") 
mögen ald Repräfentanten der verfchiedenen Gruppen, ig 


welche man fie, freilich nicht immer mit feharfer Begrenzung, 


I 


ordnen fann, nur einige genannt werden. Zu den entfdies 
denften Anhängern Hoffmannswaldau’s?) und Lohen⸗ 


Rein‘), melde er womöglich noch zu übertreffen fuchte, gehörte | 





a) Ein reiches Verzeichniß von Diotern des firbzehnten Jahr⸗ 
hunderts, die faſt alle auch Lyriker find, liefert Neumeifter: Spe- 
cimen dissertatignis historico- oriticae de poetis Germanicis huius 
seculi praecipuis. 1694. 4. und mebrmals aufgelegt. Die Namen der 
darin aufgeführten Dicpter theilt auh Joͤrdens mit, IV, S. 29 ff. — 
b) Außer den $. 197. Anmerf. 1. angeführten Iprifhen Gedichten haben 
wir von ihm noch eine Menge Gelegenheitditüde, auch Abtheilungen 
mit der Weberfchrift: Wermifchte Gedichte und Gonetie. — 0) Eeine 
Rofen, oder Liebes: und Hoczeitsgedichte, mworunter auch ſechs He: 


toiden, die Hpacinthen, oder Vegräbnißgedicte, ein langes Lob * ⸗ 


gedipt auf die Venus und Sonette enthalten die $. 197. Anmerk 1. 
| 25# 
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Heinrih Anfelm von Ziegler q). Bu der älteren 
Schule neigten ſich durch ihre ganze Sinnedweife Hin Daniel 
Georg Morhof®) und Chriftian Gryphius‘), von 
denen aber beſonders der letztere fich auf der andern Seite dem 
nüchternen und waͤſſerigen Reimweſen feiner Beitgenoffen hins 
gab. Diefed erfcheint am deutlichften in den meiften fogenann: 
ten niederfähfifhen Dichtern ®), unter denen aber 
Poſtel e) auch die Erhabenheit Lohenſteins nicht gan 
fahren laffen wollte; fo wie in den fpätern Iyrifchen Gedichten 
von B. Neufich!) und Johann von Beſſer. Auf 





und 2. genannten Ausgaben. — d) Mit feinem vollſtaͤndigen Namen 
H. A. v. Ziegler und Kliphaufen, geb. 1653 in der Oberlauf, 
jebte auf feinen Gütern u. farb 1690. Geinen Ruhm erlangte er be: 
ſonders als Romanfcreiber. Seine Heldenliebeder Scriftalten 
Teſtaments (Leipzig, 1691. 8, mit einem zweiten Theil von Lehms 
verfehn, 1717) ift größtentheils in einer affectierten, ſuͤßlichen und über: 
ſchwenglichen Profa, welche aber mit Heroiden abwechfelt, die ſich Per: 
fonen des alten Teſtaments, von Adam und Eva an, zufenden, — 
&) Geb. 1639 zu Wismar, einer der gelehrteften Männer feiner Zeit, 
Profeſſor zu Roſtock und fpäter zu Kiel, geft. 1691. Seine Gedichte 
find dem Unterriht von der deutfhen Sprade u. Poeſie 
(Kiel, 1682 und wiederholt) angehängt. Gin Paar Lieder, wie einige 
Dentfprühe hat W. Muller dem sten Bande feiner Bibliothek ein 
verleibt. — , f) Ein Sohn des Andreas Gryphius, geb. 1649 zu 
Srauftadt, Profeffor und zuletzt Rector an Breslauer Gymnafien , gel: 
1706. Als Gelegenheitsdichter war er einer der unermuͤdlichſten. Unter 
dem Titel: Poetifhe Wälder, erſchienen feine Gedichte zuerſt Frank 
furt, 1698. dann 1707 und 1718, 8. — g) Vol. $. 200; Anmerk. 3. 
Zu den befannteren gehören, außer Brodes und Hagedorn, mod 
€. 9 Amthor und M. Richey. — h) Bel. $. 199. Unmerk, 2. — 
) Vgl.,S. 201. Anmerk. 6. — k) Geb. 1654 in Kurland, wurde am 
Berliner: Hofe aigeftelt, zulegt ald Geremonienmeijter und Hofdichter, 
‚geädelt, aber nach Friedrichs I. Tode entlaffen, worauf er in die Dienſte 
des Königs Auguft von Polen trat. Er ftarb 1729. Im feinen jüngerm 
Jahren hatte auch er dem Hoffmannswaldau'ſchen Geſchmack in feinet 
ganzen Unfittlicpkeit gehuldigt, doch aud mitunter Gedichte geliefert, Die 
von wahrem Gefühl zeugten. Spätere Poefien ermangeln deſſelben 
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J. U. von König); gehört zu’ diefer Claſſe. Auf- galante 
Sprachmengerei in der Poeſie wirkten, tie auf andere WBeife, 
fo auch durch ihre Lieder hin Auguft Bohſe ”), genannt 
Talander, und Hunold "). Dad Erwachen eines beffern 
Geiftes zeigt fich in mehrern Liedern ded Freihern Hans Aß⸗ 
mann. von Abſchatz °), in den Iyrifchen Gedichten von 
Brodes?) und Hagedorn) und vorzüglich in denen von 
Günther") r | | 


. 204. | 


db. Die geiftlihe Liederpoefie erlitt. in ihrem 
Innern “während dieſes Beitraumd manche Veränderungen, 





' 


aber durchaus. Seine Werke wurden am vollftändigiten herandgegeben 
von König, Leipzig, 1732. 2 Bde, 8. Sein Leben befchrieben im 
ten Bde. der biograph. Denlm. — 2 Bel. 5. 201. Anmerl. 2. — 
m) Geb. 1661 zu Halle, bielt in mehrern Städten Vorlefungen, war 
zulegt an der Nitteracademie in Liegnig angeftellt, wo er aud 1730 ſtarb. 
Er trieb die Schriftftellerei als bloßen Broterwerb. Weber feine vielen 
Schriften gibt Fördens, VI, ©. 579 ff. Nachricht. — n) Bol. 
$, 199. Anmerf. 3: — 0) Geb. 1646 zu Würbig in Schleſien, lebte, 
nachdem er findiert und Reifen gemacht, auf feinen Gütern, ward aber 
1675 auf einige Zeit an die Spitze der öffentlihen Gefhäfte des Fürs 
ſtenthums Liegnig geftellt und flarb 1699. Auch er bekannte fich zur 
zweiten fchlefifchen Schule, und feine Gedichte find nicht immer frei 
von Pomp und Schwulſt; aber oft enthalten fie auch wahre Empfindung 
und zeugen vonder gebildeten Phantafie des Verfaſſers. Unter dem 
Titel: Poetifhe Weberfegungen ind Gedichte erfchienen feine 
Werke Breslau, 1704. 8. Cine Auswahl von Liedern und Sinne 
gedichten, nebft dem Leben des Dichters, gibt der 6te Bd, von W. Muͤl⸗ 
lers Bibliothel. — p) Vgl: $. 200. Unmerk. 4. — q) ©. die fol« 
gende Meriode. — r) Hierher gehören vorzüglih feine weltlichen 

Dden und Lieder: Bol ſchoͤner Stellen ift der große Preisgefang, - 
auf den zwifchen dem Kaifer und der Pforte 1718 gefchloffenen Frieden. 
Außerdem gehören zum Iprifhen Gattung in feinen Werken mehrere Stüde 
unter den Zugendproben, die Gantaten und die geiftlihen Oden umd Lie 
det, worunter auch manches Werthuolle iſt. vgl. $. 200. Anmerk. 6. 
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welche thelld von dem In ber deutfchen Poefie überhaupt herr⸗ 
ſchenden Geifte abhiengen, theils von der religidſen Richtung 
bedingt wurden, welche einige proteſtantiſche Theologen und 
Dichter einfhlugen ). — Die weltlihen Dichter trugen 
ihre Anfichten von der Poeſie auch auf dad Kirchenlied übte, 
und wenn in daffelbe aud) nicht Hoffmannswaldau's Unfittlichs 


feit eindringen konnte, fo erhielt es ſich doch nicht frei von den 


übrigen Fehlern der zweiten ſchleſiſchen Schule. Ebenſo wenig 
ſcheuten fich die Dichter, welche den Schwulft und Bilderprunf 
dieſer Schule abgelegt hatten, ganz gewöhnliche und proſaiſche 
Gedanfen in matten geiftlichen Liedern zuſammen zu reinen, 
Einer der erften und noch beſſern, die diefen Ton anſtimmten, 
und zugleich einer der fruchtbarften war Chriftian Weife?). 
Nicht minder artete dad deutfche Kirchenlied in den Beftrebun 
gen einiger Männer aus, welde die Dogmen aus dem herts 
ſchenden theologiſchen Syſteme in Reine brachten. Indeſen 

fuchten ihm doch auch noch viele Dichter den Charakter zu bs 


1) Wgl. über die geiliche Liederpoeſie dieſes Zeitraums Kot 
Comp. II, S. 27 ff Rambachs Anthologie, HT, &. 1—10. IV, 
S. 1— 21. (in beiden Cheilen find and viele Lieder mit den Leben 
umſtaͤnden ihrer Verfaffer mitgetheilt); Fr. Horn, die Poeſie md Be 
tedfamteit,, II, ©. 223 ff. — 2) Ein in der Litteratirgefchichte des 
ftebgehnten Jahrhunderts in mehrern Beziehungen mettwirdiger Man, 
der., außer feinen theoretifchen Schriften Aber Poeſie und VBeredfamkeit, 
auch durch eine außerordentliche Menge von eigenen Gedichten, lyriſchen 
und dramatiſchen, wie durch mehrere Romane den Geſchmack ſeiner 
Zeitgenoſſen zu bilden meinte. Ungeachtet der vielen ſchlechten und mit 
telmaͤßigen Producte, die ihm ihre Entftehung verdanten, gehört er doch 
noch immer zu den geiftvollften Dichtern u. Profaiften dieſes Zeitalterd. 
„An gluͤcklichen Erfindiingen, munterer Laune n. originellem Wi übertrift 
er beinah alle feine Zeitgenoſſen.“ Docen Mifcel. T, ©. 8. & 
war geb. zu Bittau 1642, zuerft Profeſſor am Gymnaſium zu Weihe 
feld und dann Nector im feiner Vaterſtadt, mo er 1708 farb. Gelm 
geiftlicyen Lieder erſchlenen in mehrern Sammlungen, Budiſſin, 1719-20. 
vgl. Joͤrdens, V, & 246.47. | * 
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deris erhalten Hatte. Im dieſer Ruͤckſicht verdienen ‚genannt | 


zu werden Benjamin Schmold’) und Erdmann Neus 
meiftee *), obgleich der letztere auch Häufig in den Ton der 
profaifchen und platten Reimer verfallen ift. Weniger durh 


feine eigenen geiftlichen Gedichte, ald durch die Wendung, 


welche ex der deutfihen- Poeſie überhaupt gab, wirkte auf die 
Erweckung eined reineren Geſchmacks und edleren Geiſtes auch 
im Kirchenliede von Canig°) ein, wovon fih jedoch die 
Solgen erſt zu Anfange der nächften Periode zeigten. 


| 5. 205 . Ä 
. Schon vor der Mitte des ficbzehnten Jahrhunderts hatte 


ſich Hin und wieder in geiftlichen Liedern ein Ton vernehmen 


faffen, der aus dem Bedürfniffe Hervorgieng, die Seele in eine 
unmittelbarere Beziehung mit dem Heilande zu fegen, als die 
zu fein fehlen, welche. durch das Sefthalten an den firengen 
Formen ded proteftantifchen Kirchenglaubend erreicht werden 
fonnte, Auf eine entfchiednere Weife trat diefe Seelenftimmung 


in den Liedern und Denkſpruͤchen Johann Schefflers), 


3) Geb. 1672 im Fuͤrſtenthume Liegnig, geſt. als Prediger zu 
Schweidnig, 1737. Die verfhiedenen Sammlungen feiner Kieder gibt 
Koch an II, ©. 34. 35. vgl. über ihn Hoffmanns Schrift: Barth. 
Ringwaldt und Benj. Schmold. — A) Geb. 1671 in der Nähe von 


Weißenfels, war an mehrern Orten ald Prediger angeftellt, zuletzt in Hams 


burg, wo er 1756 ftarb. Er ift Verfaſſer ber $. 203. Anmerk. 1. an⸗ 
geführten Diſſertation. Auch feine Lieder find in mehren Sammlungen 
gedrudt, vol. Koch und Joͤrdeus. — 5) Seine geiftlihen Gedichte 
fteben in den .s. 200. Anmerk. 1. angeführten Ausgaben. | 

a) Geb. 1624 zu Breslau oder Glatz, war anfänglic Leibarzt bei 
dem Herzoge von Würtemberg-Deld, gerleth mit ber Geiſtlichkeit in 
Streit und Händel, ward 1653 katholiſch, nahm die priefterlichen Weihen, 
wurde Rath des Biſchofs von Breslau, wo er in einem Klofter ftarb, 1677. 
Die meiften feiner Gedichte ſollen vor feinem Webertritte zur katholiſchen 
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genannt Angelus, hervor, ald endlich -feit 1676 durch 
Philipp Jacob Spener?) eine religidſe Denkrocife 
begründet wurde, die diefe'Art von Poefie befonderd begünflis 
gen mußte. Wirklich erfhienen au) von Spener, Auguft 
Hermann Franfe‘) und ihren Anhängern und Geifte 
verwandten 9), gewöhnlich unter dem Namen der Pietiften 
der Myftifer begriffen, eine große Anzahl fogenannter 
Sefudlieder. Diele derfelben zeichnen ſich durch tiefes, 
inniges Gefühl und eine echt religiöfe Begeifterung aus; aber auch 
in fehr vielen ift diefe Art von Poefle in eine affectierte Taͤndelel 
und in ein Spielen mit Gleichniffen und dunfeln Vorftelungen: 
von der Einheit der Seele mit Gott auögeartet. Ja, zuleßt führte 
diefe Richtung, befonders bei einigen Secten, zu den ungeheuers 
ften und gröbften Ausſchweifungen der Phantafie, durch welde, 
über alle Schranfen des fittlichen Gefuͤhls hinaus, die religiöfe 
Poeſie in ein Gebiet verfegt wurde, wo fie ſich mit den ftechſten 
Gedichten von Hoffmannswal dau begegnen mußte?). 


Kirche abgefaßt fein. Mehrere feiner Lieder find vortrefflich, aber bie 
meiften zu tändelnd. Am tiefften und gedanfenreichften ift er in feinen 
geiftlihen Sprüchen, auf die Fr. Horm in neuerer Zeit zuerft wieder 
aufmerkfam gemacht hat (Frauentafchenbuch, 1819). Weltliche Lieder 
bat er nicht gedichtet, wie man fonft glaubte. Im 9ten Bande von 
Müllers Bibliothek find einige Lieder und: viele ſchoͤne Spruͤche von 
Scheffler. Die Vorrede handelt von feinem Leben und gibt die Samms 
lungen feiner poetifhen Schriften an. — b) Geb. zu Rappoltsweiler 
im Elfaß 1635, geſt. ald Conſiſtorialrath und Probft zu Berlin, 1705. 
Seine geiftlihen Lieder gehören nicht gerade zu den ausgezeichnetiten 
ihrer Art. — c) Der berühmte Stifter des Waiſenhauſes zu. Halt, 
‚geb. 1663 zu Luͤbeck, geft. ju Halle 1727. — :d) Zu den berübmteften 
gehören 3. C. Schade, J. Neander, ch. Knorr von Kofens 
roth. — e) Eine Sammlung folder Lieder führt den Titel: Ans 
muthiger Blumenkranz aus dem Garten der Gemeinde Gottes ik, 
in geiftlihen und lieblichen Liedern, zum Dienfte der Liebhaber Gottes 
gefammelt, 1712. 12. Ein andres merfwürdiges Liederbuch erſchien zu 
Eöthen, 1733, vgl. Rambach, a. a. O. 
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11. Dramatifhe Poeſie. Im Aigemeinen erfuhr 
das deutfche Drama während diefed Zeitraums feine wefents 
lichen Veränderungen. Der Einfluß des fogenannten claffis 
ſchen Theaters der Franzoſen, welches die Deutfchen feit der 
Mitte des fiebzehnten Sahrhunderts durch Ueberfegungen und 
Bearbeitungen einiger Stüde von Corneille und Moliere 
fennen lernten”), ward noch nicht fichtbar. Geiftliche Trauer- 
und Schaufpiele, ganz in dem rohen Charafter des vorigen 
Seitraumd, waren noch immer beliebt. Neben dem elgents 
lien weltlichen Trauerfpiel fanden gegen dad Ende ded Jahre 
hunderts die fogenannten Haupt- und Staatdactios 
nen?) vielen Beifall, eine Art von ernfthaften, feierlichen 
Schaufpielen, die das Leben und Treiben der Großen der Welt 
veranfchaufichen follten. Aber fo wenig diefe Stüdfe, wie 
die Luftfpiele und Poſſen, erhoben ſich in irgend einer Hinſicht 
‚Aber die Rohheit und Geſchmackloſigkeit, in welcher die dramatifche 
gunſt der Deutſchen noch immer befangen war. Die große 
Vorliebe fuͤr das Singſpiel, welche ſich ſchon in der erſten 
Haͤlfte des ſiebzehnten Jahrhunderts zeigte, dauerte fort, oder 
nahm vielmehr zu. Aber mochte die muſikaliſche Behandlung 
der deutſchen Oper auch durch einige gute Componiſten vor⸗ 





1) Das erſte Stuͤck von Corneille, das ins Deutſche uͤbertragen 
wuinde, iſt der Cid. Der Ueberſetzer war Greflinger (vgl. . 186. 
Anmerk. 4): Die ſinnreiche Tragi⸗Comoͤdia, genannt 
Eid, Hamburg, 1650, 8. ſ. Joͤrdens, VI, ©. 247 ff. Stuͤcke von 
Moliere verdeutfchte der zu Ende des fiebzehnten Jahrhunderts bes 
rühmte Schaufpieldirector Beltheim oder Belthem. vgl. Bouter⸗ 
wet, X, &, 330; $r. Horn, die Poeſie und Beredtſamkeit, II, 
©. 293. — 2) Eine nähere Charakterifierung derfelben gibt Fr. Horn, 
a. a. O. S. 29% ff. Die in Deutfchland beliebte komiſche Perfon, 
Hansmwurft genannt, fpielte auch in diefen Stüden eine Role 
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gefchritten fein, ihrem poetifchen Beftandtbeile nach blieb diefe 
ebenfo weit in der Kunftvollendung zuruͤck, ald die übrigen 
Arten ded Drama's. In diefe Beit fallen auch wahrſcheinlich 
die Anfänge. der Volksſchauſpiele ), welche ſich, freilich 
mit manchen Veraͤnderungen und Zuſaͤtzen, bis in die neueſte 
Zeit auf den Marionetten.=. Theatern erhalten haben, aber 
faſt gar nicht gedrudt worden find, — Bemerkenswerth 
ift es, daß fi) nun nad) und nad) eigentlihe Schaufpielers 
Geſellſchaften zu bilden anfiengen, die nicht mehr bloß 
‚umher wanderten, fondern zum Theil ſchon an Höfen und in 
Städten einen feften Sig gefunden hatten 0° 


— 


5. 207. 


Die Trauerſpiele und ernſthaften Schauſpiele, 
ſowohl die geiſtlichen, wie die weltlichen, waren noch immer 
mehr oder weniger mit Geſaͤngen durshflochten, welche ge⸗ 
woͤhnlich Choͤre von wirklichen oder allegoriſchen Perſonen vor⸗ 
zutragen hatten. Die Liebe zu mufifalifhen Dramen war fo 
groß, daß, wenn fih im Hauptſtuͤcke ſelbſt nicht genug Ge 
fänge anbringen ließen, wenigfiens für ein muſikaliſches Nach⸗ 


3) Auch hierüber vergl. F. Horn, ©. 254 ff. Der Stoff diefer 
Volksdramen, unter denen das von Doctor Fauſt das berühmteht 
ift, wurde theils aus der Bibel, theild aus ber deutſchen Geſchichte u. 
Sage, auch wohl aus dem bekannteren Theile der griechiſchen Mytbe: 
logie entlehnt. Die Marionetten kamen aus England nach Deutſchland 
u. mit ihnen gewiß auch manche Stuͤcke für das Puppentheater. Lied, 


d. Theater. I, ©. XXIX. — 4) Berl. Er. Horn, ©. DI f. 


Viele Schaufpiele jener Zeit. find zur Verherrlichung von Schulachen 
geſchrieben und von den Schuͤlern aufgefuͤhrt worden. Eine befondete 
Art von dramatifhen Ergegungen, ‚die fogenannten Wirthſchaften, 
mag hier auch erwaͤhnt werden. Es waren extemporierte Sceuen, 
welche an fürftlihen Höfen geſpielt wurden, und woran ſelbſt die hoͤch⸗ 
ſten Perfonen thaͤtigen Antheil nahmen. Vergl. auch hierüber Ft. 
Horn, ©. 286 ff. | 
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ſplel geſorgt wurde *). Die Stoffe der weltlichen Stuͤcke 
hatten höchft felten ein nationales Intereffe, meift wurden fie aus 
der alten Gefchichte gewählt, oder man legte den Schauplag 
in den Orient; mitunter wurden aber auch Begebenheiten der 
mittlern und neuern Zeit für das deutſche Theater bearbeitet, 
oder aus dem Holländifchen und Franzdfifchen überfegt P). | 
Unter den Dichten, welche auf dem Wege von 3. Klaj‘) 
fortgiengen, war einer der fruchtbarften Conftantin Chris 
fian Dedefind . Seine Stüde erinnern wieder ganz 
an die alten Myſterien. Das meifte Talent unter den dras 
matifchen Dichtern diefes Zeitraums hatte unftreitig D. €. 
von Lobenftein ®), der in feinen weltlihen Trauerfpielen 
im Ganzen die Manier ded A. Gryphius beibehielt, aber- 
mit allen Fehlern derfelben auch noch die ungeheuern Uebertrei⸗ 
bungen und Ausſchweifungen feiner eignen Art zu dichten ver⸗ 
band. Ein anderer, aber bei weitem unbedeutenderer Nachahmer 


a) Verse. Koch, I, ©. 82. N. 47. — b) Kot, I, ©. 281. 
N. 43; ©. 282. N, 48, vergl. Joͤrdens, VI, ©. 42. — c) ©. 
5191. — d) War furfähfifiher Steuercaffierer und Eaiferlicher ges 
frönter Poet. Seine Nenen geiftiiden Schaufpiele bequemet 
zur Mufit.erfhienen Dresden, 1670. & Dazu: Heilige Arbeit 
über Freud und Leid der alten und nenen Zeit in muſik— 
beguemen Schanfpiclen angewendet, Dresden, 1676. 8. vgl. - 
Foͤrdens, VL ©. 15 ff. Die meilten Stüde Dedekinds können 
als geiftliye Opern angefehen werden. Doch babe ich es vorgezogen, 
ihn lieber Hier, ald in $. 209. aufzuführen. — e) WVergl. |. 197. 
Annıerk, 2. Außer dem ſchon dort angeführten Ibrahim Bafſa (au 
bei Tieck, & a. O. II, &. 275 ff. gedrudt) haben wir von ihm noch 
fünf Trauerſpiele, alle in Wlerandrinern , deren Reihefolge ſich aber 
nach ‘der Zeit ihrer Entftehung miht mit Beſtimmtheit ‚angeben läßt. 
Gie folgen hier alfo nad den Jahren, in welhen fie zuerft im. Druck 
erfchienen: Gleopatra (Breslau; 1661.fol.), Agrippina, Epiharis 
(beide Breslau, 1665. 8.), Ibrahim Sultan (kpz. u. Breslau, 1673. 
fol), Sophonisbe (Bresian, 1680. 8. nah Wachler, Worlef. II. 
S. 79. fhon 1666). vgl. Joͤrdens, IL, ©. 446 ff. Bonterwelt, X, ©. 
298 ff. Fr. Horn, IL, S. 50 ff. u. Ziel, a. a. O. I, 6. XVILf. 
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von Gryphius war Johann Chriftian Hallmann), de 
ſich auch in: Quft und Schäferfpiefen verſuchte. 
os 8208. | 
Das Luſtſpiel, welches fi immer mehr für die pro⸗ 
faifche Abfaſſung entfchieden hatte, machte ſich deshalb doc 
nicht ganz von einem muſilaliſchen Beiſatze frei, Wurde auch 
nicht im Stücke felbft gefungen, fo endigte die Comoͤdie doch 
gern mit Gefang. Die gilt befonderd von den Schulcomoͤdien 
von Chriſtian Weife *), dem fruchtbarften und merk: 
würdigften Luftfpieldichter dieſes Zeitraumd. Bei nicht zu 
verkennenden Anlagen zur fomifchen und wisigen Darftellung, 
ließ er fich doch zu fehr von der Sucht nach igalanter Weltmanier 
und einer übertriebenen Verftändlichfeit zu der ungebührlichften 
Breite und Geſchwaͤtzigkeit verleiten. Er fand zahlreiche 
Nachahmer, von denen indeß Feiner eine Auszeichnung verdient. 
Eine Art von fatirifchen Luſtſpielen, deren Stoff aus dem 
gemeinen Leben ‚gegriffen war, und die sur Verbeſſerung der 


9) Geb. zu Breslau u. dafelbft geft. 1704. Neun Städe von ihm 
enthalten feine Trauer-Freuden- und Schäferfpiele, Bredlan, 
1673. 8, vgl. Koh; I, ©. W2. N. 46. Bouterwek, X. © 3%, — 
Weber andre Trauerſpiele vgl. Koh, I, ©. 281— 283. 

1) Vergl. über ihn $. 204. Anmerk. 2. Nicht alle dramatiſchen 
Gedichte Weiſe's find Comoͤdien; er verſuchte ſich auch im tragiſchen 
Fach. Von ſeinen zwei und dreißig Stuͤcken ſind mehrere einzeln und 
in wiederholten Auflagen gedruckt, viele in verſchiedenen Sammlungen, 
von denen hier nur folgende genannt werden mögen: Weberfläffige 
Gedanken ber grünenden Jugend, Leipzig, 1668. 8. und öfter; 
Sittanifhe® Theatrum, Leipzig, 1683. (hierin ift der auch vom 
geffing einer Aufmerkfamfeit gewärdigte Mafaniello); Net 
- Sugendluft, Reipzig; 1684, 8. (enthält unter andern\eine verkehrte 
Welt). Eins feiner munterften, aber auch bimteften Stuͤcke it bet 

bäurifhe Macchiavellug, Zittau, 16795 Erfurt, 1725. (vergl. 
Bouterwek, X, ©. 329). Ueber die andern Sammlungen und die 
einzeln herausgegebenen Stuͤcke vgl. Gottſched, Nöthiger Vorrath, Is 


©. 242 ff. II, 8.283 ff. u. Jördens, V, ©. 245. 246. Ein Luſt⸗ 
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Sitten dienen folten, ſchtieb Chriftian Friedrich Hen— 
rich 2). Aber fein fader und roher Wis und feine groben 
und gemeinen Scherze waren ebenfo wenig, wie Weife’s 
Gefchwäßigfeit, geeignet, dad deutfche Lufifpiel aus der Ges 
ſchmackloſigkeit emporzuheben, in welcher es darnieder lag. 

5. 209, 

Das deutſche Singfpiel?) war feinen Stoffen nad) 
von der bunteften Mannigfaltigfeit. Allegoriſche und Schaͤ⸗ 
ferfpiele ®), zu welchen die alte Mythologie fleißig benugt 
wurde, wechfelten mit biblifchen Geſchichten ab, die fi in. 
die Form der Oper bequemen mußten. Dazu kamen Helden- 
geſchichten alter und neuer Zeit; oft aud) war der Inhalt ganz 
moraliſch. Um die deutfche Oper noch mehr zu heben, verband 
man nach dem Mufter des Auslandes Ballete damit, Hätte 
der Auffchwung des mufifalifhen. Drama’s von der Außern 
Ausftattung, die man ihm angedeiden ließ, abgehangen, fo 
hätte es ſchon im fiebzehnten Jahrhundert und im Anfange des 
achtzehnten zu einer bedeutenden Hoͤhe ſich emporheben muͤſſen. 
Aber leider waren die Dichter, welche für dad Stadttheater 
zu Hamburg und die Hoftheater zu Dredden, Weißenfeld und 
Wien arbeiteten, wo die deutfche Oper befondere Begünftigung 
fand, die elendeften und feichteften Reimer, wie Poftel‘), 
folel von Weife ift in neuefler Zeit von K. Halling unter dem Zitel 
Floret to bearbeitet u. in den altdeutſchen Schaufpielen, 1. Bdcb. Berlin, 
1834, 8. abgedruckt worden. — 2) Genannt Picander, geb» 1700 zu Stolpen 
im Meifnifchen, zulegt beim Poſt- u. Steuerwefen in Leipzig angeftellt, 
geit. 1764, Seiner uftfpiele, welche Berlin, 1726. 8. erſchienen, find drei: 
Der academifhe Schlendrian, der Erzfänfer u. die Weis 
berprobe; vergl. Joͤrdens, 1,8.39 ff. 

a) Vergl. über die Geſchichte der deutfhen Oper Gottſcheds 
Schaubuͤhne, II, 106 ff. u. Sr. Horn, II, ©. 287 fe — b) Hier 
mag auch der Weberfegungen von Guarini’s Treuem Schäfer 


durch Hoffmannsmwaldam und (beffer) durch Amann von Mb: 
ſchatz gedacht werden. — c) Xgl. $. 199, Anmerk, 2. — 


⸗ 


J 


* 
398 Fuͤnfte Periode. Vom Anfang des ſiebzehuten 
Hunoldd), Bohfe*), König?) u. a. Unter diem 


Umſtaͤnden fonnte ed nicht ausbleiben, daß, als die italicnis 


ſche Oper in Deutſchland befannter zu werden anfleng, die 
deutfche von ihr auf lange Beit, wenigftens von den Hofthea⸗ 


teen, faft ganz verdrängt wurde. - 


$. 210, 
IV. Didactifhe Poeſie. Dos eigentliche Lehrge⸗ 
dicht blieb auf der Stufe ftehen, zu welder es nad Opit 
herabgeſunken war. Eine gewiſſe philoſophiſche Bildung, die 


aber durch den Lohenſteiniſchen Geſchmack getruͤbt wurde, zeigte 


Barthold Feind 7) in feinen Lehrgedichten. B. H. 
Brockes 2), der ſich uͤberhaupt, ſelbſt in feinen lytiſchin 
Gedichten, entſchieden zu der beſchreibenden Gattung der Poeſit 
hinneigte, gieng mitunter ganz in diefelbe über, ward aber in der 


Wahl feiner Stoffe zu den felrfamften Mißgriffen verleitet ?).— 


Die Fabel, welche erft durch Hagedorn in der deutſchen 
Litteratur wieder lebendig wurde, blieb in dieſem Zeitalte, 


wie in dem vorigen, faft ganz vernachlaͤſſigt +). — Defto mehr 


‘ d) $. 199. Anmerk. 3. — e) $. 203. Anmerf, m. — f)5. 20. 


Anmerk. 2. — Ueber andre Opernbdichter vergl. Koh, I S. 26 f- . 


1) Geb. 1664 (oder 1673?) zu Hamburg; Licentiat der Redhte, 
trat in ſchwediſche Dienfte u. ftarb zu Rendsburg im Gefängniß, 1721. 
Cine Sammlung feiner Gedichte erfhien Stade, 1708, 8. Unter feinen 
didactiſchen Gedichten ift das merkwuͤrdigſte: die vornehmften Welt 
weifen, vergl. Koch, I, ©. 232; Fr. Horn, II, ©. 22 — 
2) Vergl. $. 200. Anmerk. 4. Er überfegte auch Thomſons Geh: 
reszeiten nd Pope's Verſuch vom Menſchen; Jördens, ], 
©. 219. — 3) 3. B. in den Betrahtungen über die Natut 
des Lichts und der Wärme, in Alerandrinern, oder in dem IN 
Strophen abgefaften Gedichte, die fünf Sinne — 4) Jul 
Gottfr. Rabener, Großvater des befannten Satirikers, geb- 1669, 
geſt. als Nector zu Meißen 1699, gab 1691 zum Nugen ber Jugend 
Nüglige Lehrgedichte, d. h. hundert Heine didactiſche Shide in 


— — 24 — .. “mn 


N 


bis zum zeiten Viertel des achtzehnten Jahrh. 399. 


gefiel man fih in Epigrammen und Sittenfprüden, 
und in diefer Beziehung verdienen nochmals genannt zu werden 
Aßmann von Abfhag 5) und Chr. Wernite ©), der 
vorzüglichfte Epigrammatifer diefer Bei, — Auch in der 
poetifhen Epiftel und Satire verfuchten fi) nad) dem 
Vorbilde der Frangofen viele Dichter, unter denen von Ca⸗ 
nis 7) und 3, Chr. Bean: 8) ſich am vortheilhafteften 
— TF 


* 
Vierter Abſchnitt. 


— Litteratur vom Anfange des ſiebzehnten bis zum zweiten 
Viertel des achtzehnten Jehrhunder 


4. 211. 


Der neue Geiſt, den Luther der deutſchen Proſa einge» 
haucht hatte, war aus derfelben ſchon nach der Mitte des 
fechjehnten Jahrhunderts immer mehr gewichen. Einige gute 
Brofaifer zu Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts hatten ihn 
zwar wieder zu wecken gefucht, aber die vielfachen Verirrungen 
diefer Periode brachten es mit ſich, jene alte Fräftige, Törnige 
und lebensfriſche Profa einer bald füßlichen und tändelnden, 








Profa heraus, die theils in Kabeln, theils in Parabeln und Allegorien 
beftehen. 25 davon ließ Meißner mit geringen Aenderungen u. Kuͤr⸗ 
jungen in einem Auffage über den Verf. wieder abdruden im D. Mufe 
1782. ©, 163 ff.; 530 ff. Mehrere Kitteratoren gedenfen auch lobend 
der Kabeln von Sa niß; ich habe aber in Königs Ausgabe nur eine 
einzige finden Fönnen, welche unter den Satiren mit der Ueberſchrift 
ſteht: die Welt laͤßt ihren Tadel nicht. — 5) 4. 203. 
Anmerk. o. — 6) $. 499. Anmerk. 1. Ueber die Reimſpruͤche von 
Scheffler vergl. $. 205. Anmerk. a. — 7) 6. 200. Anmerk. 1: — 
8) $. 200. Anmerk. 5. — Ueber andre Verfaſſer poetifcher ER, u. 
Satiren vergl. Kod, I, ©. 241 u. 177 ff. | 


400 Fuͤnfte Periode. Vom Anfang des fiebzehnten 
bald hohlen und ſchwuͤlſtigen Schreibart aufzuopfern, welche 


wieder einer faden und geiſtloſen Geſchwaͤtzigkeit und der 
galanten Mifchfprache hatte nachgeben müflen,, der es gegen 
das Ende. ded Jahrhunderts gelungen war, in die gefammte 
deutfche Litteratutr einzudringen. Am deutlichften zeigt fih 
diefer Gang der deutfchen Profa in den Romanen. des Zeitalk 
ters; in der wiffenfchaftliden Darftellung hatte noch) ein andres 
Unwefen um fid) gegriffen, ein fteifer, ſchleppender Ganzteiftil, 
durch welchen die meiften dahin einfchlagenden Werke ungenieß— 
bar geworden find. Nur hin und wieder trifft man auf 
Schriftfteller,, die von dieſer allgemeinen Regel mehr oder 
weniger eine ehrenvolle Ausnahme machen. 


> j. 212. 

Die alten Rittere und Bolfdromane des funfjehns 
ten und fechzehnten Jahrhunderts erhielten fi) noch immer 
in erneuten Bearbeitungen in einem gewiſſen Anfehn beim 
Volfe, mochte fi) auch die fogenannte gebildete Welt davon 
abwenden und von einzelnen Schriftftellern fogar dagegen ge 
eifert werden 2). Indeß ſchlich fid) auch im fie mehr od 
weniger der in den Übrigen Romanen des fiebjehnten Jahrhun⸗ 
derts herrſchende Ton ein. Zugleich ſchrumpften fie immer 
mehr zuſammen, und ſo wurden aus denen, die noch bis in 
die folgende Periode hinuͤberreichten, die ſogenannten Volk 
bücher P), welche in der neueften Zeit durch Moderniſierung 
ihr alterthümliches Gepräge endlich faft ganz verloren Haben. — 
Eine neue Erfcheinung waren die Hiftorifchen und Helden 





a) Vgl. unten Aum. f. — b) Ueber die nähern Schicſale dieſet 
Buͤchlein verweiſe ich auf die in den fruͤhern Perioden ſchon öfter ange⸗ 
führte Schrift von Goͤrres, die deutſchen Volksbuͤchert. — 
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romane°), welche nad franzöfifchen Vorbildern °) zuerft 
durh Philipp von Befen*) in die deutſche Litteratur 
eingeführt wurden und theild eine hiftorifche Grundlage hatten, 
theils rein erfunden waren. Unter der großen Menge von 
Befend Nächfolgern waren  befonderd berühmt Andreas 
Heinrich Buchholz‘), Herzog Anton Ulrich von 





c) Ein relches Vetzelchniß von Romanen, die in diefet Periode 


auffamen, gibt Koch, Il, ©, 247. In der Ueberſicht von deutſch ge: 
ſchriebenen und in das Deutfche überfenten Romanen von Joh. Joach. 
Sch wabe (Leipzig, 1785.'2 Sb. 8.) werden aus dem fiebzehnten Jahrh. 
allein. hundert vier und vierzig deutſche Buͤcher diefer Art aufges 
führt. Die gefammte dem Werfafler bekannte NRomanlitteratur vom 
Jahr 1523 bis 1783 betrug nidyt weniger als 1687 Bände, — d) Na⸗ 
mentlich nach den weitfchweifigen und ptetibfen Romanen des Fraͤuleins 
von Scuͤdery (geft. 1701 in feht hohem Alter), vom denen einige 
auch unter dem Namen ihres Bruders herausgegeben find, 3. B. ber 
Ibrahim Baſſa; f. Bouterwek, VI, ©.:232. 233. der auch 
X, S. 380 ff. über den Geift und Charakter der deutſchen Romane 
diefes Seitalters nachzuſehen it. — e) Vergl. 5; 188. Aumerl. 7. 
Der erfte feiner Romane its Ibrahims oder des durchlauchtigen 
 Baffa und der beftändigen Sfabellen Wundergeſchichte/ 


aus dem Franzöfifhen des H. v. Scuͤdery, Amſterdam, 1645. 12, 


Gleichfalls aus dem Franzoͤſiſchen ift die Africaniſche Sofonisbe, 


Amfterdam, 1646. Unter feinen eigenen Nomanen iſt auch Simfon, 


eine Helden: umd Liebesgefichte, Nürnberg, 1679: 8. vergl. Koch, 
1,6. 48. Jdrdens, V, ©. 619. — f) Geb. 1607 zu Schöningen, 
war zuerft Schulmann und zulest Superintendent zu Brauuſchweig, wo 
er 1671 ſtarb. Seine Romane find: Des chriſtlichen deutſchen 
Groffürften Hercules und der boͤhmiſchen Eöniglihen 
Fräulein Valiska Wundergefhichte, Braunfhweig, 165% 
4.u.: der hriftlibenköniglihen Fütften Herculiscus und 
Herceuladisla anmuthige Wundergeſchichte. Braunſchw., 
1659. 4. In dem erften Romane fpricht er ſich ſehr heſtimmt gegen 
die alten Ritterromane, als gegen Bücher ‚ans, welche „die freche 
Liebe“ und „den Zauberglauben‘ befürdern. Die Liebhaber folder 
Bücher werden Amadisſchuͤtzen genannt. ‚Seine Werke follten zus 
gleich echt vaterlaͤndiſche umd chriſtliche Gefinnung enthalten und in den 
Leſern erwecken. — | 6 


° 
- 
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Braunfhweig®) und H. 4. von Ziegler"), Ym 
audgezeichnetften in diefer Hinficht ift aber D, C. von Lohen⸗ 
ftein!), defien Arminius in der Darftellung und dem 
Stil nicht nur zu dem Beſten gehört, was dieſer Dichter 
gefchrieben hat, fondern auch, bei allen feinen Fehlern, fat 
Alles übertrifft, was die profaifche Litteratur der Deutſchen 
waͤhrend der zweiten Haͤlfte dieſer Periode aufzuweiſen hat. 


. 248. 


An die Heldengeſchichten reiht ſich zunaͤchſt eine noch größere 
Zahl von ſogenannten politiſchen und galanten Roma 


nen ?), deren Scene gewoͤhnlich in fremde Länder und Welttheile 


gelegt ift, und worin Heldenthaten, wunderbare Begebenheiten 
mit Liebed = und Staatöintriguen auf eine ebenfo phantaſtiſche, 
wie geſchmackloſe Weiſe in einander geflochten find ?). Zu den 





g) Vergl. $. 201. Anmerk. 3. Von ihm zwei Romane: De 
durchlauchtigen Spyrerin Aramena Liebes geſchichtte, 
Nuͤrnberg, 1669. 5 Thle. 8. und: Octavia, roͤmiſche Geſchicte 
1c. Nürnberg, 1685 — 1707. 6 Thle. 8.; die nenefte umgeänderte und 
vermehrte Ausgabe, Braunfhweig, 1712. 6 Theile 8. Einen befondern 
Heiz hatten diefe Romane für die Lefer jener Zeit noch dadurch daß 
eine Menge von Geſchichten und Anecdoten, die ſich an europdifchen 
Höfen zugetragen batten, unter Umbüllungen verftet, eingefehaltet 
waren. — h) Vergl. $. 203, Anmerk. d. Geine Af iatifhe De 
nife, oder blutiges, doch muthiges Pegu, erſchien Leipsigr 
1688., wurde nah des Verfaſſers Tode fortgefegt und. Häufig unter 
ähnlichen Titeln nachgeahmt. — i) Erft nah Lohenſteins Tode erfchlen 
fein Roman: Arminius und Thusnelda, eine Heldeng® 
ſchichte, berandg. von B. Neukirch, Leipzig, 1689 und 16% 
2 Bde. 4. Mit der Kortfegung von Lohenfteing Bruder und dem 
Schluß von dem Prediger Chrif. Wagner herausgg. von G. Chr. 


. Gebauer, Leipzig, 1731. 4 Bde. 4. Zwei nict unbedeutende Bruch⸗ 


ftüte mebft der Inhaltsanzeige des Ganzen ſtehen in Piſchons Sande 
buch der deutfhen Profa, S. 361 — 374. 

1) Wergl. Koh, U, ©. 261 fe. — 2 Bouterwehh x, ©. 
393. — 
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fruchtbarſten Schriftſtellern in dieſem Felde gehoͤren Ever⸗ 
hard Guerner Happel ?), U Bohſe +), Chr, F. 
Hunold 5), und Johann Leonhard Roſt 0). — 
Eine Art von ſatiriſchen Romanen ſchrieb unter andern Chr, 
Weife 7). — Aus dem wirklichen und alltäglichen Leben 
wurde auch der Stoff zu mehrern erzählenden Darftellungen 
genommen 8). Der befte und berühmtefte Roman diefer ‚Art 
ift der Simpliciffimus, von Samuel Greifenfon 
von Hirfchfeld? r — Im Anfange des achtzehnten Jahr⸗ 





3) Geb. 1648 zu Marburg, lebte von ſeiner Sqrifiſtellerei zu 
Hamburg u. ſtarb 1690 (?). Koch führt von ihm funfzehn Romane auf, 
welche alle in den Jahren von 1673—1708 erfchienen find. Der erfte ift: 
der afiatifhe Onogambo. Einer führt den Titel! der academi: 
She Roman, worinnen das Studentenleben vorgebildet 
wird in einer ſchoͤnen Liebesgefhihte. Ulm, 1690. 8. vgl. 
Anmerk. 8 — 4) Bergl. $. 203. Anmerk. m, Bon ihm führt Kod, 
II, ©, 251 ff. ein u. zwanzig Romane auf, welche zwifhen 1685—1735 
gedruckt worden find. — 5) Vergl. $. 199, Anmerk. 3. Unter fel- 
nen fünf Nomanen ift auch ein fatirifher, Hamburg, 1706. 8. 
and mehrmals aufgelegt: — 6) Geb. 1688. zu Nürnberg, gell. 1727, 
fhrieb unter dem Namen Meletaon acht Romane, die zwifchen 1708 
und 1721 erfhienen finds — 7) 5: 204. Anmerk. 2. Joͤrdens fuͤhrt 
folgende an: Die drei Hauptverderber xc. Leipzig, 1671. Die 
drei ärgftien Erznarren derganzen Welt, Leipzig, 1672. Die 
drei Flügften Leute, Leipzig, 1673. ale mehrmals aufgelegt. Zu den 
fatirif pen Nomanen kann auh Judas der Erzfhelm (Bonn, 1687, 
4. auch Paſſau, 1834 ff.) die erdichtete Lebensgeſchichte des Judas Iſcha⸗ 
sioth, vom Pater Abraham a Scta Clara gerechnet werden, über 
den weiter unten mehr. — 8) 3. B. in dem verliebten, betrüb: 
ten und bei feinen Studien endlich verzweifelnden Aca- 
demicus. $reiftadt, 1691. 12. von unbefanntem Verfafler. — 9) Er 
foll als Musketier während des dreifigjährigen Krieged gedient haben; 
fein Geburts: und Todesjahr ift unbekannt. Er fehrieb feinen Roman, 
der fortgefegt, vielfach nahgeahmt und in zahlreihen Ausgaben gelefen 
wurde, unter dem Namen Hermann Schleifheim von Eulz 
fort. Die erſten fünf Buͤcher erfhienen Mömpelgart, 1669. 12. 
Noch in demfelben Fahre wurde eine zweite Ausgabe gedrudt, die noch 
ein ſechſtes, angeblih auch von dem er herrühtended Buch enthält. 


26 * 


} 


104 Fänfte Periode. Vom Anfang des flebzehnten 
hunderts wurden die Nobinfonaden 10) befonders beftht, 


an deren lange Reihe ſich eine faft eben fo große Maſſe ähnlicher 
Geſchichten anſchloß, gewoͤhnlich Aventuͤriers genannt ). 


4. 244. 


Zu den merkwuͤrdigſten Proſaikern dieſer Periode gehoͤren 
einige Satiriker, namentlich Johann Michael Ne 
ſcheroſch *), bekannter unter feinem Schriftfteler » Namen 





Mit mehrern Anhängen verfeheh ik Die Ausgabe Nürnberg, 1713. 
3 Bde. 8. In neuerer Zeit wurde diefer Roman mehrfach, aber In 
ungeſchickt mobernifterender Weife bearbeitet. Ganz kürzlich hat ihn E. 
v. Bülow, zwar auch in einer Weberarbeitung und theilweiſen Ber: 
fürzung, aber ohne bie Zeichnung und den Ton der urfprünglichen Ab⸗ 
faſſung im Weſentlichen zu verlegen, heraußgegeben: Die Abentenet 
des Simpliciffimus. Leipzig, 1836. 8. Ueber die weitere Kitte 
ratur diefes merkwuͤrdigen Buches und feinen Werth vergl Koch II, 
©. 255 fe Wachler, Xorlef. H, ©. 70— 71. u. v. Buͤlows Vor⸗ 
wort vor feiner Ausg. — 10) Den Urſprung gab dieſen Romanen Ih 
Deutfchland der Robinfon Erufoe von dem Engländer Dam di 
Foe, welcher in einer Ueberſetzung zuerft Leipzig, 1720, 2 Sm 8. 
erſchien. Sie wurde in demfelben Jahre noch viermal gedruct; dazu 
ein dritter u. vierter Theil, Leyden, 1721. 8. Nun folgten von 1722 bit 
1769 vierzig verfehledene Robinſon-Geſchichten, bald nah Reden 
oder Provinzen, bald nach Religion, Wiffenfchaft, Gewerbe i. benannt. 
Das ganze Verzeihniß gibt Rod, II, ©. 267 — 272. Cine ber beiten 
diefer abenteuerlichen Erfindungen fol der fhlefifhe Robinfon fein, 
Breslau, 4723. 2 Theile 8. vergl. Fr. Horn, II, © 306. — 
11) Auch biervon findet ſich ein reichhaltiges Verzeichniß bei Koch, I, 
&. 272 — 275. Am meilten zeichnet fib aus: Die Infel Felſen 
burg oder Schidfale des Albertus Julius ıc. vom dem Kam 
merfecretär Schnabel verfaßt. Nordhaufen, 1731 — 1743, 4 Theile & 
fortgefegt m. mehrmals gedrudt. Ein Auszug in Reichards Vibliothel⸗ 
11, S. 163—173; neu bearbeitet und eingeleitet von L. Lied, Bres⸗ 
lau, 1827. 6 Bde. 8. — 

a) Eigentlich fol er Kalbsſkopf geheifen haben; geb. 1600 zu 
Wilftädt im der. Graffehaft Hanau: Lichtenberg, lebte einige Zeit In 
Frankreich, wat dann an mehrern Orten Amtmann, trat als Kriegsrath 
in ſchwediſche Dienfte, war zulegt Kammer» umd Confſiſtorialpraͤſtdent 
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Yhllander von Sittewald, und Johann Balthar 
far Schuppe?). Ihre Werfe zeichnen ſich nicht ſowohl 
dur; die Sprache und die Kunſt ded Stils aus, ald durch 
eine Fräftige Darftellung des damaligen Lebens in allen feinen 
Verirrungen und Ausdartungen. Sie müflen deshalb zu den 
wichtigften Denfmälern für die Sittengeſchichte des ſiebzehnten 
Jahrhunderts gezählt werden, 


4. 215. 
In den beſſern hiſtoriſchen Werken aus tem Anfange 
des ſiebzehnten Jahrhunderts, der ſpeierſchen Chronik 


von Chriſtoph Lehmann”) und der Geſchichte det 
Huffitenfrieges von Bahariad Theobald ?), 





* 


zu Hanau und ſtarb anf einer Reiſe in Worms, 1669. Ya feinem fa: 
tisifhen Werke: Wunderlihe und wahrhafte Gefichte Phie 
landers von Sittewald x. entlehnte er faft nur den Grundgedanten 
1 die Anlage von den fatirifhen Träumen bed Spanier Aue: 
vedo; feinem Inhalte nach Kann dieß Werk ale deutfhed Driginal 
gelten. Zuerft erfchienen diefe Gefichte, am der Zahl vierzehn, ein: 
zen, dann zufammengedrudt, Straßburg, 1650. 2 Bde. 8. Die 
frühern Ausgaben erklärte Moſcheroſch ſelbſt für unecht und verfälfcht. 
Vergl. Joͤrdens, HI, ©. 695 ff. Won einer neuen Ausgabe 9. 
Dittmars iſt bie jegt nur des erften Theiles erfter Band erfhienen, 
Berlin, 1830. & — b) Geb. 1610 zu Gießen, nad vielen Reifen im 
Auslande und einem fehr bewegten Sugendleben wurde er Profeffor zu 
Marburg, darauf darmitädtifher Hofprediger und Conſiſtorialrath zu 
Braubach und zulegt Prediger in Hamburg, wo et 1661 farb. Die 
Sammlung feiner Lehrreihen Schriften ıc. erfhien zuerft Hanau, 
1663. 8. und dann mehrmals aufgelegt. Weber ihren Inhalt ‚und die 
bedeutenditen derfelben vgl. Joͤrdens, IV, ©. 677 ff. Wachler, II, 
S. 64— 66. u. F. A. Eberts Veberlieferungen zur Geſch., Litt. u. 
Kunft der Vor: und Mitwelt. Dresden, 1826. 8. 1. Bd. 2, Stüd. 

1) Geb. 1568 zu Finfterwalde in der Niederlaufig, feit 1594 in Speier 
angeftellt, zuletzt Syndieus in Heilbronn, wo er 1638 flarb. Geine 
Chronik erfhien Frankfurt a. M. 1612. und dann öfter wiederholt. — 
2) Geb. 1584 zu Schladenwalde in Böhmen, war Geiſtlicher und ſtarb 
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zeigen fi noch die Nachwirfungen des Geiſtes, der in den 
vorzüglichern Geſchichtsbuͤchern der vorigen Periode fid ent: 
wickelt: hatte. Gleiches gilt von der trefflichen Sammlung 
fharffinniger und fluger Sprüche der Deutſchen, 
welde J. W. Zinkgref 2) herausgab. - Späterhin, ſchon 
um die Mitte des Jahrhunderts, drang auch in die geſchicht⸗ 
liche Proſa die verderbliche Sprachmengerei und der ſchleppende 
Canzleiſtil. An dem erſten Fehler leidet auch in einem hohen 
Grade der ſchwediſche Krieg von Bogislav Philipp 
von Chemnitz 4). Indeß finden ſich daneben auch Bei— 
ſpiele einer ſchlichten, anſpruchsloſen Darſtellung, wie in der 
Erzaͤhlung von der Eroberung Magdeburgs von 
Friedrich Friſius 3) Auch faͤllt in dieſe Zeit Sieg 
munds von Birken) Spiegel, der Ehren de 
Erzhauſes Defterreich, vieleicht das befte unter allen in 
deutfcher Sprache abgefaßten hiſtoriſchen Werken aus dem ſieh⸗ 
zehnten Jahrhundert. Im Allgemeinen aber wurden die Chros 


1627. Der erfte Theil feines Geſchichtswerkes erfhien Mittenberg, 
1610; eine zweite Ausgabe, mit, zwei SCheilen vermehrt, Nürnberg 
1621. — 3) Vergl. $. 187. Aumerk. 1. Seine Apophthegmata 
fomen zuerft Straßburg, 1626. heraus; vermehrt von 3. 2. Weidner, 
£eyden, 1644. 8. und Amfterdam, 1653. 12, u. öfter. In einer um: 
faffenden Auswahl herausgegeben von B. F. Guttenftein, Manheim, 
1835. 8, — 4) Geb. 1605 zu Stettin, trat anfänglich in Kriegsdienſte, 
ward dann aber fchwedifcher Rath und Hiftoriograph, geadelt und ſtatb 
1678 in Schweden. Von feiner in ſechs Theilen abgefaßten Geſchichte 
des dreißigjaͤhrigen Krieges (bis zum Jahre 1636.) find nur zwei 
Theile, deutſch und lateiniſch, erſchienen: der erſte, Stettin, 1648. der 
zweite, Stockholm, 1653. — 5) Geb. 1619 zu Leipzig, von wo ſein 
Vater nah Magdeburg berufen wurde; fpäter wurde Sriedrid Fti 
ſius Conrector in Osnabruͤck. Seine Erzaͤhlung, wahrſcheinlich um 
1660 abgefaßt, findet ſich in der Schrift: Hundertjaͤhriges Magdebur⸗ 
giſches Denkmal ıc. Magdeb. 1731. — 6) Vergl. $. 188, Anmetk. 4 
Sein hiſtoriſches Wert ift eine Umarbeitung eines gleichnamigen Alt 

von J. 3. Fugger; ed erſchien Nürnberg, 1668. fol — | 
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nifen immer fchlechter und in der Sprache unreiner, und auch 


in den Schaubühnen der Welt, die nun auffamen, zeigte 


— 


ſich kein beſſerer Geiſt. Erſt gegen das Ende dieſer Periode 
fieng die deutſche Geſchichtſchreibung an ſich wieder etwas von 
ihrem Verfall zu erheben. Namentlich wurde die vaterläns 
difhe Gefhihte durh Sohann Jacob Mascov 7) 
und Heinrich Grafen von Bünau 8) auf eine etwas 
Iebendigere und geiftvollere Art behandelt, als bisher geſchehen; 
und auch ‘in der Kirhengefchichte zeichnete fih ungefähr 
um diefelbe Zeit Gottfried Arnold 9) vortheilhaft aus. — 
In der nächften Verbindung mit der Geſchichte ftehen die Erde, 
Länder» und Reifebefhreibungen. Bu den beffern 
Werken diefer Art gehört die Befhreibung Deutſchlands 


von Matthid Quad von Kinfelbad 79), Eins. der 


audgezeichnetften profaifchen Denfmäler diefes Zeitraums uͤber⸗ 
haupt ift aber die Befchreibung einer Gefandtfchaftsreife nad) 


Rußland und Perfien von Adam Dlearius !T), W 


7) Geb. zu Danzig 1689. lebte als Profeſſor der Rechte, Nathes 
herr ıc. zu Leipzig und ſtarb 1761. Sein Hauptwerk it: Geſchichte 
der Deutfhen bis zu Anfang der fraͤnkiſchen Monars 
hie, Leipzig, 1726. 4; fortgefegt bis zu Abgang der Merovinger, 
Leipzig, 1737. 4. — 8) Geb. 1697 zu Weißenfels, bekleidete mehrere 
hohe Aemter in Kurfachfen und farb 1762, Sein Hauptwerf: Ge: 
naue und umftändlihe deutfhe Kaifer: und Reichs-Hi— 
forie erfhien in 4 Theilen A. Leipzig, 17283—1743. — 9) ©:b. 
1666 zu Annaberg, lebte einige Zeit ald Profeſſor der Gefhichte zu 
Siegen, dann als Prediger an mehrern Orten, zuletzt ald Inſpector 
und Paftor zu Perleberg, wo er 1714 ftarb. Von feiner Kirchen: 


und Ketzerhiſtorie erfchien der erite Theil 1697. die erfte vollſtaͤndige 


Ausgabe aber Frankfurt a. M. 1699-1700. 4 Theile fol. — 10) Geb. 
1557 zu Deventer, bereifte die nordifhen Laͤnder, machte fih ald Erd⸗ 
befchreiber, Kupferfteher und Werfertiger von Landcharten bekannt, hielt 
fi in feinen fpätern Fahren in Coͤln auf und farb wahrfheinlich bald 
nach 1609, Sein berühmtefled Werk, Deutfher Nation Herrlide 
teit, iſt Elm 1609, gedruckt. — 11) Eigentlich Oehlenſchlaͤger 


x 
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4. 216. 

In der Philo ſophie war bid gegen dab Ende des ſieb— 
zehnten Jahrhunderts die lateinifche Sprache die allein herr 
ſchende; nur Jacob Böhme) hatte, unabhängig von jeder 
Schule. und felbft ohne alle gelehrte Bildung, su Anfang diefer 
Periode in deutfcher Sprache mehrere Schriften beraudgegebtn, 
die ihm den Namen des deutfchen Philofophen ermarken, 
‚und die, mag über ihren wiſſenſchaftlichen Werth auch fehr 
verfchieden geurtheilt werden, wenigſtens in Ruͤckſicht auf Tiefe 
der Gedanken, auf Kuͤhnheit des Ausdrucks und auf Behand⸗ 
lung der Sprache zu den merfwürdigften Denfmälern diefer Zeit 
gehören. Wie endlich durch Thomafius und Wolffaug 
in die philofophifchen Schulen der deutſchen Sprache der Dip 
gebahnt wurde, ift bereits oben ($: 180.) angedeutet worden. 
Die Beredfamfeit, ſowohl die geiftliche, wie die weltliche, Iag 
bei den Deutfchen in diefer Periode tief Darnieder, Cine ruͤhm⸗ 





genannt, ‚geb. zu Afcherzleben , 1600, machte ald Hofmathemalicus 1, 
Bibliotherar des Herzogs Friedrich III. von Holftein: Gottorp die Gr: 
fandtfcaftsreife nach Verfien mit, an der auch P. Elerming Keil 
nahm. Er ftarb 1671. Seine Neifebefchreibung erſchien zuerſt Ele: 
wig, 1647, und wurde öfter aufgelegt. Olearius üͤberſetzte auch dab 
Guliſtan oder Roſenthal des didactiſchen Dichters Saadi and 
dem Perfifhen fehr gläclih in deutſde Profa (zuerft gedruckt 1654), 
Aus den darin vorfommenden orientalifhen Spruͤchen u. Ginngedicten 
findet fi eine Auswahl in W. Müllers Bibliothek, 9, S. 17 
ff. — Ueber alle in diefem $. vorfommenden Scriftiteller ſtehen and: 
führlihe Nachrichten in Piſchons Handbuch der dentfhen Profa, we 
auch von allen Bruchftüde mitgetheilt find. 

a) Geb. zu Alt⸗Seidenberg in der Dberlaufig 1575. geſt. ald 
Schuhmacher zu Görlig, 1624. Seine Werke, unter denen die Autor“ 
pder die Morgenröthe im Aufgange (gedr. 1612) eins det 
befannteften ift, wurden herausgegeben von $. ©. Gichtel, 1682; 10 
heile 85 1730. 4 Bde. 8. u. öfter; Unfang einer neuen Ausg. von 
Wolfg. Menzel, Stuttgart, 1828. u. 8. W. Scheibler, Fein 
1831. vgl. Wachler, II, S. 5 
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liche Erwähnung ald Kanzelretner verdient indeß Abraham 

a Scıta ElaraP), defien Werke, bei aller ihrer Geſchmack⸗ 
fofigfeit und Rohheit in Gedanken, Form und. Epradje, doc) 
von einem originellen und erfinderifchen Geifte, vielem Witz 
und einer großen Kraft der Darftellung zeugen. Die Gelegen- 

heits⸗ und Prunfreden, welche befonderd zu Ende diefed Zeitraums 

beliebt waren, find faft alle hoͤchſt geiftlos und entweder in 

der galanten Mengfprache jener Zeit abgefaßt, oder, wenn fie 

auch ein ziemlich reined Deutſch enthalten, mit Schwulft übers 
foden, oder in einer wäßrigen Breite aus einander gejogen “). 


- 


|. 217. 


Befonderd reich war dieſes Zeitalter an PBoetifen und 
Rhetorifen, nachdem dazu einmal von Opik der Anfang: 
gemacht worden war 7). Uber diefe Werke trugen nur dazu 
bei, den Gefchmad der Deutfchen völlig zu verderben, indem 
fie die verkehrten Anſichten, die man von dem Weſen poetifcher 


r 


b) Sein eigentliher Name war Ulrich Megerle, geb, 1642 
zu Kraͤhenheimſtetten in Schwaben, trat in den Orden der Qugufiiners 
Barfüßer und war zulept Hofprediger in. Wien, wo er 1709 farb. 
Ueber feine Schriften vergl. man Joͤrdens, VI, &. 530 ff: Am 
merfwürdigften find außer der fon $. 213. Anmerk. 7. angeführten: 
Merk's Wien, Wien, 1680. 8; Etwas für Alle, Nürnberg, 
1711, 3 Theile 85 Ganz neu ausgehecktes Narrenneft, Wien, 
1737. 4; 1757. 8 Seit kurzem find viele feiner kleineren Schriften 
aufs Neue heramegegeben worden, — c) Bergl. hierüber Fr. Horn, 
Il, S. 150 ff. Nicht ohne bedeutende Anlagen zur Beredſamkeit war 
Lohenftein, wie feine Reden im Arminius beweifen, Einer der 
berühmteften Redner war der Furbrandenburgifhe Staatsminifter von 
Fuchs; eine der befien Reden aber it die Trauerrede auf den Tod 
einer brandenburgifhen Prinzeffin von Canitz. Sie befindet fich 
auch in den von König beforgten Ansgaben; vgl. $. 200, Unmerf. 1: 

1) Vergl. $. 183: Aumerk. 3, — 
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und profaifcher Darftelung gefaßt Hatte, durch Gründe unters 
ftügen follten. Unter den beſſern und Altern, welche den Ge— 
ſchmack Opisend durch Lehre und Schrift zu verbreiten fuchten, 
verdienen hier Auguft Buchner?) und A. Tſcherning?) 
genannt zu, werden. Zu den vorzüglichen Arbeiten diefer Art 
gehört auch, beſonders in Ruͤckſicht auf deutfche Metrik, der hoch⸗ 
deutfhe Helicon vonPh.von Zeſen *). Die Grundfägt, 
welche die Pegnisfchäfer in der Poeſie und Beredfamfeit befolgs 
ten, wurden in mehrern Schriften von G.Ph. Harsdörfer) 
und ©, von Birfen 9) erläutert. Gegen dad Ende des ſieb⸗ 
zehnten und im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts gehörten 
zu den fleißigften Schriftftellern über alle Gattungen des pots 
tifchen und profaifchen Stild Chr. Weife 7), deflen Leht— 
bücher Bid auf Gottfched im größten"Anfehen ftanden, A. 


2) Geb. zu Dresden 1591. Profeffor der Dichtkunſt und Berk: 
famteit zu. Wittenberg, geft. 1661. Er war auch felbft Dichter. Aus 
Heften wurde nach feinem Tode ein kurzer Wegmweifer zur deuts 
{hen Dichtkunſt, Jena, 1663. 8. herausgegeben. — 3) Vgl. |. 187. 
Anmerk. 4. Von ihm : Unvorgreiflihes Bedenken über et 
lihe Mifbräude in der deutfhen Schreib: und Sprad— 
kunſt, Luͤbeck, 1659. 12. — 4) Vergl. 6. 188. Anmerf. 7. Die 
erfte Ausgabe vom hochdeutfchen Helicon erfhien 1640., wonach noch 
vier Auflagen. Ueber andere hier einfhlagende Werke Zefend vergl, 
Joͤrdens, V, ©. 610 ff. — 5) Vergl. 5. 188. Anmerk. 1. © 
ſchrieb unter andern einen Poetifhen Trichter, die deutſche 
Dicht- und Reimkunſt, ohne Behuf der lateinifhen 
Sprache, in ſechs Stunden einzugießen; zweite Ausgabe, 
Nürnberg, 1650 — 1663, 3 Thle. 8. vgl. Joͤrdens, II, S. 335 ff. — 
6) Bol. $. 188. Anmerk. 4. Seine Rede: Binde:und Dichtkunſt 
erſchien Nürnberg, 1679. 12. — 7) Vgl. $. 204. Anmerf. 2. Seine 
Anweiſungen zur Beredſamkeit, Dichtkunſt und zu deutſchen Briefen 
ftehen verzeichnet bei Joͤrdens, V, ©. 247. Es find darumter: Cu 
tieufe Gedanken von dbeutfhen Werfen, Leipzig, 1691. 3; 
Surieufe Gedanken von deutfhen Briefen, Dresden, 169. 
8; Dratorifhed Syſtema, Leipzig, 1707. 8. — | 
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Bohſe 8) und Chr. F. Hunold 9), — Ein ſchwacher 
Anfang zu einer Gefhichte der deutfhen Sprade 
und Poeſie war in D. G. Morhofs oben angeführten 
Werke 79) gemacht. — Mit der deutſchen Grammatif 
befchäftigten fich mehrere wackere Männer, unter denen 3 G. 
Schottel 121) der ausseyeichnetſte iſt. 





8) Vergl. 8. 203. Anmerk. m. Von ihm iſt z. B. ein Euridg 
bequemes Handbuch von allerhand auserleſenen Send» 
fhreiben und mündlihen Complimenten vom allernewm 
ften Stylo, Leipzig, 1734— 1737. 2 Th. 8. — 9) Vergl. $. 199. 
Anmerk. 3. Unter andern fchrieb er: Die allerneuefte Manier, 
pöflih und galant zu fhreiben, Hamburg, 1702. & — 
10) Vergl. $. 203. Anm. 5. — 11) Vgl. $. 187. Anmerk. 12. Sein 
Hauptwerk iſt: Ausführlihe Arbeit von der deutfhen 
Hauptſprache, Braunfhweig, 1663. 4, (im Auszuge, daſelbſt, 1676. 
8.), deſſen einzelne Theile er ſchon früher bearbeitet und herausgegeben 
hatte, Vergl. hierüber, wie über andere SAT: Wachler, I, _ 
G. 71 ff. 
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Sechſte Periode. 
Bon dem zweiten Viertel des achtzehnten Jahrhunderte 
bis auf die neuefte Zeit. 





Erfter Abſchnitt. 


Sünftige Umſtaͤnde fn bein offentlichen, geſellſchaſtlichen und wiſenſcheſt 
lichen Leben der Deutſchen, welche eine neue Geſtaltung der Ltteratm 
herbeiführen. Hemmungen, die einer gleichmaͤßigen San 

berfelben entgegentreten. 7 


\. 218. 


Was su Anfang des fiebzchnten Jahrhundert von Opit und 
feinen ihm nachſtrebenden Zeitgenoſſen verſucht, aber nicht 
erreicht worden war, das gelang in dieſer Periode: die Deuts 
ſchen erhielten wieder eine National= Kitteratur. Zwar fehlte 
es auch jetzt noch nicht an manchen Geiſtes⸗ und Gef—hmadd 
verirrungen, und die Abhängigfeit von ausländifchen Vorbildern 
dauerte in der deutfchen Kitteratur noch ziemlich lange fort; 
aber von der andern Seite entwickelte ſich eine Critik, weldt, 
verbunden mit der erwachenden Vaterlandsliebe und einem 
edlen Nationalftolge, die Feſſeln abzuftreifen ſuchte, bie fo 
lange einen freieren Aufſchwung des deutfchen Geiftes verhindert 
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hatten. Nicht lange nach der Mitte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts hatte die vaterlaͤndiſche Litteratur ſich ſchon zu einer 
Selbſtaͤndigkeit erhoben, deren Moͤglichkeit man einige Jahrzehnte 
früher nicht einmal haͤtte ahnen koͤnnen, und bald nad) dem 
Jahre 1770 Hatte .fie ihre vollfommene Freiheit erfämpft, 
Mehrere Umftände in dem öffentlichen und innerlichen Leben 
der Deutfchen trafen zufammen, um dieſe Wiedergeburt der 
Litteratur a 


$. 219. 


Mit der Thronbeſteigung Friedrichs des * begam 
fuͤr Deutſchlands politiſche Verhaͤltniſſe eine neue Periode. 
Die Kriege, welche zwiſchen Preußen und Oeſterreich ge⸗ 
fuͤhrt wurden, theilten das Reich in zwei große Parteien 
und loͤſten die ſchwachen Bande, welche ſeit dem weſtphaͤliſchen 
Frieden die einzelnen Reichsglieder wieder einigermaßen an 
einander geknuͤpft hatten. Faſt ſchien es, als ſollten ſich die 
traurigen Zeiten des dreißigjaͤhrigen Krieges erneuern, da auch 
das Ausland in den Kampf gezogen wurde, in welchem es ſich 
um nichts Geringered handelte, ald um die Erhaltung oder Vers 
nichtung einer deutfchen Macht, die auf dem Wege war, eine 
europäifche zu werden. Aber die bewunderndwürdige Kraft, 
welche der preußifche Staat unter feinem großen Könige ent 
wicelte und feinen verbündeten Feinden entgegenftellte, ver⸗ 
eitelte deren Abfichten. ALS der ſiebenjaͤhrige Krieg mit dem 
Hubertöburger Frieden endigte, war fein deutfcher Staat in 
feinen alten Rechten beeinträchtigt; nur um die Reichöverfafs 
fung war es auf immer gefchehen, und wenn fie noch fortbeftand, 
fo war dieg nur dem Namen nach. - Aber diefes Abfterben 
einer zwar ehrwürdigen, doc) verafteten Verbindung wurde 
reichlich vergätigt durch den meuen Geift, der in jenen Kämpfen 


l 
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unter den Deutfchen und hauptſaͤchlich in den proteſtantiſchen 
Ländern geweckt und auögebildet worden war, Die glänzen 
den Siege, welche Friedrich mit feinen tapfern Heeren erfochten 
hatte, feine Standhaftigfeit in den Zeiten des Unglüds hatten 
dem Auslande Achtung vor dem deutfchen Heldenmuth und der 
deutfchen Tapferkeit eingeflößt ; die Deutfchen felbft aber, de 
fonderd das jüngere und heranwachfende Gefchlecht, wurden 
mit einem edlen Seldftvertrauen und Stolz auf die angeerbten 
Heldentugenden erfüllt, die lange darniedergehalten , jedoch 
niemald auögerottet worden waren. Die thörichte Bewunde⸗ 
rung und. Huldigung, die man fo lange den Franzofen gejoltt, 
hatte fid) in Haß verwandelt, als fie ſich wieder in die deutfchen 
Angelegenheiten mifchten, und in. Verachtung , nachdem 
Sriedrich ihre Unmaßungen gedemüthigt hatte. Der Glaube 
an ihre Unfehlbarfeit im Gebiete der Litteratur fing an wan- 
fend zu werden und ward bald darauf von Leſſing in feinen 
Grundfeften erfchüttert. Die Freiheit im Denken und Schrei 
ben, welche in den preußifchen Staaten herrſchte, verbreitete 
fid) von da in das übrige nördliche Deutfchland und weit, 
belebte und Fräftigte die Talente der Schriftfteller, von denen 
die bedeutendern faft ohne Ausnahme Proteftanten waren. In 
Preußen felbft Hatte fih ein Verein von Dichtern gebildet, 
welche zu der neuen Geftaltung der deutfchen Poeſſe den Grund 
legen halfen, und die bei der enthufiaftifchen Anhaͤnglichkeit an 
ihren- König nichts defto weniger fi) von dem franzöfifchen 
Weſen loszumachen fuchten, dem Friedrich in Geſchmacksſachen 
huldigte. Die Iugendjahre ded größten deutſchen Dichters 
aus dem achtzehnten Jahrhunderte fielen in die Zeiten ded fir 
benjährigen Kriegeö, und die mächtigen Eindruͤcke, die er auf 
diefe Weiſe empfieng, trugen wefentlich dazu bei, in ihm den 
freien und Fräftigen Geift, mit welchem er der vaterlaͤndiſchen 


# 


- 
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Poeſie ein neues, wahrhaftes Leben N zur sorgen 
Beitigung zu un 


$ 220. 


Nach dem fiebenjährigen Kriege genoß Deutfchland, bis 
auf eine furze Unterbrechung, während einer Reihe von Jahren 
eined glücklichen Friedend. Aber die Geifter- waren einmal 
aus ihrem Schlummer geweckt und in Freiheit gefest worden. 
Während die Regierungen darauf bedacht waren, ihren Unters 
tbanen die Wunden, welche ihnen der Krieg gefchlagen hatte, 
in Vergefienheit zu bringen, ſchien ed, ald wollten die Dichter 
und Schriftfteller alle beftehende Ordnung im Staat und in 
der Gefelfchaft über den Haufen werfen. Waren die meiften 
deutfchen Dichter aus dem fiebzehnten Jahrhundert und dem 
Anfange des achtzehnten von nichts weniger, ald von Vaters 
landsliebe begeiftert worden, fo ſchienen die jegigen ganz darin 
aufgehen zu wollen. Aber hier entftand ein Conflict zwiſchen 
der Wirklichkeit und dem Gedanken. Die Intereſſen, welche 
jede einzelne Regierung in Deutſchland verfolgte, die dadurch 
herbeigefuͤhrte Abſonderung der deutſchen Staͤmme und Land⸗ 
ſchaften hielten die Dichter fuͤr etwas Unwuͤrdiges: ſie wollten 
nur eine deutſche Nation anerkennen, ihr angehoͤren und auf 
dieſe Geſammtheit wirken. Daher ihr Anſtreben gegen Alles, 
was ihnen als Beſchraͤnkung und ſchaͤdliche Trennung des an 
ſich Verwandten vorkam; daher auch die feindſelige Stimmung 
gegen die bevorrechteten Staͤnde und die Machthaber. Was 
die Dichter aber unter einem gemeinſchaftlichen Vaterlande und 
unter deutſcher Freiheit verſtanden, war den meiſten wohl nichts 
mehr, als ein ertraͤumter Zuſtand, der mit der Gegenwart auf 
feine Weiſe in Einklang zu bringen war. Die Zeiten Ars 
mins waren ed, nach welchen fich die neuen Dichter zurüds 
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fehnten,, und die fie in ihren Werfen zu verherrfihen ſuchten. 
Manche Anfichten, die von Frankteich herüderfamen, wirkten 
mit, die Begriffe von Öffentlichen und bürgerlichen Verhältnifn 
zu verwirren. Indeſſen war hierin für die Poeſie wenigftens 
der Gewinn, daß man fih mit größerer Liebe der alten Zeit 
juwandte, woraus, ald man erft jene dunkle Urzeit aufgegeben, 
und ſich mit den Jahrhunderten vertrauter gemacht hatte, welde 
die Träger der neuern Bildung find, die fehönften Dichtungen 
hervorglengen. Schaͤdlich aber wirkte diefer patrlotifche Frei⸗ 
heitsſchwindel in fo fern auf die Litteratur, als einerfeits mande 
Dichter von ausgezeichnetem Talente diefes auf Runftwerfe vers 
wandten, die ſich nirgend, ‘oder nur in ſchwachen Beyiehungen 
an das wirkliche Leben und die Gegenwart anfnüpften, und auf 
der andern Seite auch in der Litteratur am Ende allen Formen 
und Regeln der Krieg erklärt zu fein ſchien; fo daß in dem 
vorletzten Sahrzehent ded achtzehnten Jahrhunderts die deutfihe 
Poeſie wieder allen innern Halt zu verlieren in Gefahr war, 
zumal auf jene Ueberfpannung, die ſich bald ſtuͤrmiſch, bald 
in unnatärlicher Empfindelei geäußert hatte, eine Abfpannung 
folgte, in der platte Natürlichkeit, gemeine Wirklichkeit, ſchnoͤde 

Freigeiſterei und frecher Leichtſinn zu Hauptelementen der deut⸗ 
ſchen Litteratur erhoben wurden. 


\. 221. 

Der Ausbruch der franzoͤſiſchen Revolution blieb wicht ohne 
Einwirkung auf die Deutſchen, vornehmlich die Schriftſteller. 
- Viele glaubten, die Zeit fei nun gefommen, wo jene Träumt 
von Freigeit und Gleichheit ind Leben treten würden. Dir 
Menge bewegte fich wieder in politifchen Intereſſen, und ſelbſt 
manche edlern Geiſter nahmen anfaͤnglich warmen Antheil an 
den Ereigniffen in Frankteich, bis dieſes ſich mit Greueln allet 
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Art befleckte. Voll Abſcheu wandten ſich nun alle beſſern 


Deutſchen von dem ab, was ſie einige Zeit mit chimaͤriſchen 


Hoffnungen erfuͤllt hatte. In Deutſchland war unterdeß die 
große Revolution in der Philoſophie eingetreten, die um ſo mehr 
die Geiſter anzog, als die Deutſchen ſchon von Natur jur Spe— 
culation geneigt ſi ſind. Auch auf die Poeſie und die aͤſthetiſche 
Gritif war dieß nicht ohne bedeutenden Einfluß. geblieben. 
Aber über dem Philofophieren.und Critifieren vergaßen die meis 


ften, welche Gefahr dem Vaterlande drohte, als die in Frank⸗ 
reich ſich entwickelnde Gewalt immer weiter um ſich griff. Die 


Taͤuſchung, in welcher ſich einzelne deutſche Regierungen über 


ihren wahren Vortheil befanden, und der Mangel an Einheit 


im ganzen Volke machten ed den Franzofen möglich, immer 
feftern Fuß in Deutfchland zu faflen, bis endlich in Folge des 


Krieges im Jahre 1805 das deutfche Reich förmlich aufgelöft _ 


wurde, nachdem ſich ſchon eine neue Verbindung unter fran⸗ 
zoͤſiſchem Schutz, der Rheinbund, gebildet hatte, von dem ſich 
nur Oeſterteich und Preußen entfernt: hielten. Aber die uns 
gluͤcklichen Ereignifle der Jahre 1806 bis 1809 raubten auch 


diefen beiden Mächten ihre freie Selbftändigfeit.” Sn diefen - 


Jahren der Unterdrückung fanden ſich endlich die Deutfchen feldft 
wieder. Wahre Liebe zum Vaterlande und der Wunſch, dafs 
felbe von fremder Knechtſchaft frei zw fehen ‚ regte ſich in allen 


Theilen Deutfchlands. Man erfannte nun die Nichtigfeit deffen, 


wovon man ſich im Gefühl der Sicherheit hatte blenden laffen. 
Befonderd ward in Preußen auf alle Weife dahin gewirkt, 


einen echt religidſen Sinn zu wecken, Bildungdanftalten zu 
gründen und zu heben, von wo ein-tiefer und febendiger wiſſen⸗ 
fhaftiicher Geift nad) allen Seiten verbreitet würde, das Ge 


fühl für vaterländifche Tugenden, Großthaten und Geiſteswerke 


ju beleben und eine Verfaſſung vorzubereiten, in welcher fi 
Kur | 27 | 
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dad Volk ald ein Ganzed follte begreifen lernen. Hierdurd 
vorzüglich ward Deutfchlands Befreiung begründet, die durd 
die’ tapfern Heere der verbündeten Mächte wieder erfämpft 
wurde, Seitdem ſcheint ed, ald fehe man immer mehr ein, 
wodurch allein in Deutfchland ein wirklich nationelles Sehen 
hervorgerufen und: bewahrt werden fünne, nachdem auch die 
fegten Verirrungen in den Begriffen von deutfcher Freiheit und 
Verfaſſung gluͤcklich gehoben worden find, 


. 222. 


Die im fiebzehnten Jahrhundert allgemein herrſchend ge 
wordene Nachahmung der Franzoſen im geſelligen Leben hörte 
auch im achtzehnten niemald ganz auf, nur nahm fie einen 
feinern, weniger geſchmackloſen und pedantifchen Charakter an. 
Eine Art von Gegenfag dazu bildete die Neigung für ala 
Englifche, welche ſich nad) und nad) in Deutfchland geltend zu 
machen wußte. Indeſſen trat dod) immer beſtimmter aud) in 
‚den Verhältniffen des bürgerlichen und Öffentlichen Lebens der 
deutfche Charafter hervor, was auf die Entwidelung der Ra 
tionale Litteratur nur günftig wirken konnte. Die Fürften 
und der höhere Adel, welche bid.gegen dad Ende des achtzehnten | 
Zahrhundertd mit dem faft auöfchließlichen Gebraud) der franjöe 
ſchen Sprache auch franzöfifche Sitten verbanden, verloren nad) 
und nad) ihre Verachtung der Mutterfprache und deutfcher Art 
> und Weife. An den Höfen wurde zwar noch viel franzöfifc) ge 
fprochen, aber im eigentlichen Familienleben der Fürften ward 
die deutfche Sprache immer herrſchender. Hiermit entftand 
auch bei den Großen eine zunehmende Achtung vor der vaterläns 
difchen Litteratur. Die franzöfifchen und italienifchen Buͤhnen 
giengen in den meiften Refidenzftädten nad) und nad) ein, und 
man hörte nun zum erftenmale von deutfchen Hofe und National 
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Theatern reden. Mehrere Fürften beguͤnſtigten die Litteratur 
noch auf andere Weife, indeni fie vorzügliche Talente durdy 
Belohnungen und Ehrenbezeugungen zum weitern Fortfihreiten 
aufmunterten, Befonderd jeichnete fich in diefer Nücficht: der. 
Hof von Weimar auß, der die größten Geifter der. Nation. in 
feine Nähe zog und fich zu verbinden wußte, Daß die deutfche 
Poeſie auf dieſem Wege ſich in eine,bloße Hofpoefie verwandeln 
fönnte, wie dieß in Frankreich der Fall geweſen, war nicht 
zu fürdhten, da fie ſchon zu viel Selbftändigfeit und einen zu 
unabhängigen Charafter erlangt hatte, ald fie mit den Höfen 
in nähere Berührung fam.. Auch der Adel fieng nun wieder 
an, einen wärmern Antheil an dem litterarifchen Leben der 
Nation zu nehmen, Unter den Dichtern des achtzehnten Jahre 
hundertö, welche die Blüthe der deutfchen Poefie herbeiführten, 
waren mehrere aus den Alteften und'edelften Gefchlechtern, und 
die neuefte Zeit zählt beinahe eben fo viele Komet, als buͤtget⸗ 
liche Dichtet. 
4, 223. = 
Im Ganzen aber gieng die: neue Geftaltung, welche die 
deutfche Litteratur in diefem Zeitraum erhielt, vorzugsweife 
‚von dem bürgerlichen Gelehrtenftande aus, welcher die Unab⸗ 
hängigfeit, 'deren er ſich befonders im proteftantifchen Deutſchland 
zu erfreuen hatte, auch dem von ihm Erſchaffenen mitteilte. Bwar 
tichteten fich die meiften deutfchen Dichter vor dem Jahre 1770 
noch fehr nach franzöfifchen Vorbildern , aber die Befanntfchaft 
nut der englifchen Litteratur und namentlih mit Shaffpearg, 
die Wiederbelebung der altdeutfchen Poefie und eine gründliche, 
vielfeitige und geiftvolle Auffaffung des claffifchen Alterthums 
machten ihren Blick immer freier und die Phantafie immer 
Ihöpferifcher. Die —— Critik, von ſchwachen Anfängen 
rer * 


— 
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| en 
ausgehend, erhob ſich nach und nach zu einer Höhe, zu dr 
fie bei feiner andern Nation gelangt war, und von.wo ed nun 
möglich wurde, das Gebiet zu überfchauen, auf weldem man 


ſich mit Freiheit bewegen follte. Die erftaunlichen Fortfäritte, 


welche die deutfche Literatur während weniger Jahre in dem 
proteftantifchen Deutfchland gemacht hatte, mußten aud) ent 
fich den beſſern Köpfen in den Fatholifchen Landestheilen auf 
fallen. Sie fonnten ſich um fo eher einer Nacheiferung überlafien, 
als das firenge Kirchendogma faft gar nicht mehr in der Pocfie 
berührt wurde, und einige proteſtantiſche Dichter, vorzüglid 
in den legten Jahren des achtzehnten Jahrhunderts, durd) die 
gerfuchte Wiederbelebung alter poetifcher Stoffe aus dem Mit— 
telalter, durch eine geiftreiche Behandlung deſſen, was in dem 
alten Kirchenglauben Poetifches liegt, und durch die Hinntb 
gung zu den Altern italienifchen und den fireng katholiſchen 
. Dichten Spaniens ihnen auf halbem Wege entgegenkamn. 
Bon einer andern Seite ſchien die deutfche Literatur aud) dar 
durd) allmählig ein Gefammtgut der Nation werden zu wolle, 
daß einige treffliche Männer durch ihre Schriften die niedem 
Claſſen de Volks zur Theilnahme an dem errungenen und noch 
zu erringenden Beſitz zu erheben ſuchten. Aber die guten Ans 
fänge, die in diefer Hinficht gemacht waren, wurden leidet 
zu bald auf eine zwiefache Weiſe unterbrochen. Einmal drang 
eine feichte Aufflärerei auch darauf, dem Volke die legten Trümmer 
feiner alten Poefie zu rauben und durch Fraftlofe und nüchtern 
Bücher in ihm. nur den Sinn für das gemein Nuͤtzliche zu erre⸗ 
gen; wobei man zugleich Anſtalten traf, die alten geiſtlichen 
Kernlieder, woran ſich das Volk fo lange erbaut und erhoben 
hatte, durch bloß moraliſierende und reflectierende uͤberfluͤſſig 
u machen. Dann aber war bei vielen Deutſchen die Schtift⸗ 
ſtellerei zum bloßen Broterwerb herabgeſunken, und von Leuten 
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diefer Art wurde nun eine Maffe fchlechter, geſchmackloſer und 
unfauberer Bücher zufammengefchrieben, welche, durch die an 
allen Orten entftehenden Leihbibliotheken in Umlauf gefegt, die 
Sittlichkeit des Volks gefährdeten, während fie zugleich die 
Empfänglichfeit für edlere geiftige Genüffe in allen Ständen 
obftumpften. Der neueften Zeit und der Bufunft ift ed vielleicht 
‚ vorbehalten, durch erleichterte Mittel jur allgemeinen Ausbreis 
tung der Meifterwerfe unferer Nation einen höheren Sinn und 
ein reineres Interefje für die FR in. der deutfchen Leſewelt 
zu wecken. 


. 224. 


Von dem bedeutendſten Einfluß auf die neue Entwickelung 
der deutſchen Litteratur war die große Sorgfalt, welche ſeit 
Anfang dieſer Periode Dichter und Proſaiſten auf die Sprache 
und den Stil in ihren Werken verwandten. Was in dieſer 
Hinſicht von Opitz und ſeiner Schule, und ſpaͤterhin von den 
wenigen beſſern Schriftſtellern aus dem Schluſſe des vorigen 
Zeitraums geleiſtet worden war, wurde jest beſonders von 
Gottſched aufgenommen und in der von ihm geſtifteten 
Schule, noch mehr aber in den Dichtervereinen, die ſich in 
Deutſchland bildeten, vervollkommnet. Gottſched hatte im 
Jahre 1727 die Leitung der deutſchen Geſellſchaft in 
Leipzig übernommen *), und ſowohl durch die von dieſem 
Verein herauögegebenen Schriften, ald durch Gottfchedd Vor⸗ 
lefungen und eigene grammatifche und rhetorifche Werke, wurde 
der fo lange herrſchend geweſenen galanten Mengſprache ent⸗ 





) Bl. 5. 176. u. DO, Schulz, die Spracgefellfhaften des ſieb⸗ 
zehnten Jahrhunderts, &. AS ff. Ueber die hieher gehörigen Schriften 
Gottſcheds und feiner Schule vgl. Joͤrdens, I, S. 216 ff. u. Bou⸗ 
terwet, XL, ©. 18, 


r 
* 
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gegengearbeitet und die Unnatur des Rohenfteinfchen Stild be— 
kaͤmpft. Mochte der von Gottfched in diefer Beziehung ein, 
geſchlagene Weg auch noch zu manchen Irethümern führen, fein 
Beftreben regte doch ein lebendigeres Interefje für Reinheit, Klar: 
beit und Beftimmtheit in der Diutterfprache an. Wie fehr « 
aber auf diefe erften Erforderniffe eines guten Stils anfomme, 
. mußte immer deutlicher gefühlt werden, ald in dem Kampfe 
zwifchen der Gottfchedifchen Schule und den Schweijern in 
zahlreichen Schriften das begründet und behauptet werden follte, 


was jede Partei für dad Wahre und Erftrebungdwärdige hielt. 


Immer mehr lernte man einfehen, wie viel in der Poeſie, wie 
in der Profa vor einer reinen, fehönen Sprache, und einem edlen 
und gebildeten Stil abhange. Hagedorn hatte fi beſon— 
derö von den Franzofen Anmuth und Leichtigfeit der Darftel 
lung anzueignen gewußt, Haller in feinem fräftigen und 
gedanfenreichen, obgleich nicht ganz correcten Stil, die Eng 
länder ſich zum Mufter genommen. Die fogenannte fähfls 
fhe Schule, welche aus der Gottfchedifchen hervorgegan⸗ 
gen war, und mit ihr zugleich der Dichter- und Gelchr 
tenverein im preußifchen Staate ftrebten mit dem 
rühmlichften Eifer, die deutfche Litteratur auch von der formel 
Ien Seite zu heben; und Gellerts Vorlefungen über den 
deutfchen Stil wirkten von Leipzig aud auf ganz Deutfälant. 
Aber ein neuer Geift fhien in der Sprache zu erwachen, alt 
Klopftod, Leffing und Wieland mit ihren Werfen auf 
traten. Jetzt erft Iernte man die Mittel kennen, die in iſt 
verborgen gelegen hatten, und das neue Gefchlecht, welches 
feit 1770 das von den Altern Dichtern und Profaiften Erwor⸗ 
bene aufnahm, fand eine Sprache vor, mit welcher fid das 
Auferordentlichfte leiſten ließ. Die Freiheit und Gefügigfeit, 
| welche die Mutterfprache wieder erlangt hatte, zeigte ſich auch 
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in vielen poetiſchen und proſaiſchen Ueberſetzungen fremder 
Meiſterwerke des Alterthums und der neuern Zeit, und es 
kann nicht geleugnet werden, daß durch die in dieſem Felde 
gelungenen Beſtrebungen fuͤr die noch vielſeitigere Ausbildung 
der Mutterſprache ſelbſt ruͤckwirkend ein neuer Gewinn ent⸗ 
ſtand, der durch die verkehrte Tendenz mancher Ueberſetzer, 
das Deutſche in die Formen und Bewegungen der alten Spra- 
hen zu zwaͤngen, nicht aufgehoben werden fonnte. — Unab⸗ 
hängig von fünftlerifchen Zwecken war auch) die grammatifche 
Erforfchung der deutfchen Sprache zu immer tieferer Gründlichs 
feit:gelangt, und wenn Adelung in diefer Nüdfiht auch eine 
einfeitige Richtung verfolgte und feine Bemühungen auf ein zu 
enges Gebiet einfchränfte, fo regte er doch mehr, ald alle feine 
Vorgänger, das Intereffe für die deutfche Grammatif an, in 
deſſen Folge Richtigfeit im Sprechen und Schreiben aud) in 
gefelligen uud: Öffentlichen Verhältnifien als nothwendiges Ers 
forderniß der Bildung angefehen wurde. 


d. 225. 


In, den poetifchen Formen trugen ſich in diefem Zeitraum 
manche Veränderungen zu. Bisher hatten fich die Dichter 
ausfchließfic, der gereimten Versmaaße bedient, und nur dad 
Lufifpiel und die Poffe waren zur ungebundenen Rede herab⸗ 
geftiegen. Um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts wurden 
nicht bloß reimlofe, den Gefegen der antifen Metrik mehr oder 
weniger nachgebildete Versmaaße in die, deutfche Poefie einges 
führt, e8. fchien auch während einiger Zeit, ald wollte die 
dramatifheDichtfunft nach Aufgebung ded Alerandriners jeder 
metrifchen Feſſel entfagen. Indefien kehrte man wieder zum 
Berfe zuruͤck, ald man die Anwendung des befonderd durch 
Leffing aufgeftellten und verfochtenen Natürlichfeitäprincips 
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hatte beſchraͤnken lernen. Fuͤr die Poefle hatte jene Untere 
brechung die heilfame Folge, daß die Dichter, die ſich an eine 
freiere, lebendigere und der Natur näher ftehende Spradt 
gewöhnt hatten, nun auch in Verfen daß fteife und ſchleppende 
Weſen der frühern Zeit zu vermeiden wußten. Won der andern 
Geite Hatten die Bemühungen, antife Rhythmen in der deuts 
ſchen Poeſie heimiſch zu machen, auf eine tiefere Erforſchung 
der metrifchen Gefege, unferer Sprache hingeführt. Dadurd 
gewannen auch die bisher üblichen oder neu auffommenden 
gereimten Verdarten in ihrem rhythmiſchen Bau eine feiner 
und funftmäßigere Bildung. Dagegen erhielt die erwachende 
Liebe für die altdeutfche Poeſie und den noch immer nicht gan 
verflungenen Vollsgeſang, ſo wie die zunehmende Neigung fuͤt 
die poetiſchen Formen der Italiener und, Spanier den Reim in 
feinem alten, wohlbegründeten Anſehn. So bildete ſich nach 
und nach eine ganze Reihe von Versarten, die, waren fie auch zum 
‚großen Theil fremden Urfprungs, doch durch eine den Gefegen der 
deutfchen Sprache angemeflene und geiftvolle Behandlung ein 
volföthümliches Gepräge erlangten, daß auch in diefer Be⸗ 
siehung die deutfche Poeſie fich viel freier bewegen lernte, al 
" der vorigen Periode, 


d. 226. 


Die außerordentlichen Fortfchritte, welche die Willenfhafr 
ten in diefem Zeitraum machten, mußten um fo mehr auf den 
Entwickelungsgang der fehönen Kitteratur einwirken, ald bie 
ſchon im fiebjehnten Jahrhundert gehobene Trennung zwiſchen 
dem Gelehrtenftande und den Dichtern der Nation jest immer 
mehr ſich in ein lebendiges Ineinandergreifen beider Richtungen, 
der wiflenfchoftlichen und der fünftlerifchen, verwandelte. — 
Die neuen Theorien, welche bald nach dem fiebenjäfrigen 
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Kriege von Bafedow und feinen Nachfolgern über dad 
Erziehungsweſen aufgeftellt wurden, fanden bald zu großen 
Widerſpruch und bewährten fich zu wenig in der Anwendung, 
als daß fie auf die Dauer einer gründlichen Schulbildung Hätten 
gefährlich werden koͤnnen. Dafür aber waren in dem Streite, " 
zu welchem die neuen pädagogifchen Grundfäge Veranlaffung 
gegeben hatten, beffere Einfichten in dad gewonnen worden, 
woran ed noch wirflich dem bisherigen Sugendunterricht 
mangelte. Dad Studlum der alten Sprachen blieb Grund» 
lage der gelehrten Bildung, ward jedoch vielfeitiger, aufregen« 
der und geiftvoller durch. die erweiterten Rechte, welche der 
griechifchen Sprache und Litteratur eingeräumt wurden. Bus 
gleich erhob man Mathematif, Gefchichte und deutfche Sprache 
und Stilübung zu wefentlichen Beftandtheilen des Öffentlichen 
Unterrichtd auf den an Zahl und innerer Tüchtigfeit zunehmens 
den Gymnaſien. Auch den Bürger- und Volföfchulen ward 
von den Regierungen, vorzüglich im proteftantifchen Deutfchland, 
eine größere Aufmerffamfeit, als in frühern Zeiten, gefchenft; in 
‚den ihnen abgefteeften Grenzen wirkten fie erfolgreich auf die Bil⸗ 
dung der mittlern und niedern Stände hin. Die eigentlichen Sige 
deutfcher Wiffenfchaft und Gelehrfamfeit ‚blieben auch in diefer 
Periode. die Univerfitäten. Einige derſelben geriethen zwar. 
in Verfall und giengen endlich ganz ein; dafür erhoben ſich 
aber neue, welche,‘ von den Regierungen auf dad reichfte 
audgeftattet, bald mit den biehendſten Anſtalten ihrer Art 


wetteifern konnten. 


‘. 227, 


Unter den Wiffenfihaften, welche in näherer Beziehung 
mit der fchönen Kitteratur ſtehen, ward die claflifche Philos 
logie befonderd duch 3. M. Gefner, 3.9. Ernefti und 
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Chr. ©. Heyne gehoben. , Eine ganz neue Seite des Alters 
thums erſchloß I. Winkelmann in feinen antiquariſchen 
Schriften, namentlih in feiner Gefchichte der alten Kunft, 
Die befchränften Anfichten von dem Studium der alten Glafs 
ſiker verſchwanden vor dem hoben und würdigen Begriffe, den 
5 4 Wolf von der Alterthumswiſſenſchaft aufſtellte. Durch 
ihn und feine zahlreichen Schüler wurde die alte griechifche und 
römifche Welt der Gegenftand einer lebendigen Anſchauung. 
Schon früher hatten Männer, wie Leffing, Wielany, 
Herder, Voß, theild durch eigene Schriften, theils durd) 
' gelungene Leberfeßungen die alte Litteratur und Kunſt der Ge⸗ 
genwart näher zu rücken geſucht; ihnen folgten in fpäterer Zeit 
Göthe, die Gebrüder Schlegel u.a. Auch die Litteratur 
und Kunft anderer Völfer alter und neuer Zeit wurden nun mit 
immer größerer Unbefangenheit gewürdigt, das lang gehegte 
Vorurtheil gegen das Mittelalter verfchwand almählig, al 
man jene Seiten gründlicher erforfchte, und eine deutfche Alters 
thumswiſſenſchaft fieng an fidy zu bilden und durd) I. Grimm 
und andere ihm nachftrebende Männer eine feſte Grundlage u 
gewinnen, — Unter folchen Umftänden konnte ed nicht fehlen, 
daß aud) die eigentliche Gefchichtöforfchung von einem ganz 
neuen Geifte befeelt wurde. Die Gefchichtfehreibung fteeifte 
die rohe und geſchmackloſe Huͤlle, die fie früher verungiert hatte, 
nach und nad) ab, und eine fehöne Form und geiftvolle Dars 
‚ ftelung wurden ald wefentliche Erforderniſſe eines hiſtoriſchen 
Werkes anerfannt. — Die Philofophie hatte, fo Lange fie noch 
den Wolffiſchen Grundſaͤtzen treu blieb, wenig auf die Ent⸗ 
wickelung der deutſchen National⸗Litteratur eingewirkt; doch 
giengen aus der Wolffiſchen Schule die erſten Anfänge einer 
philofophifchen Kunftlehre in X. ©. Baumgartens Aeſthe— 
tif hervor, Als in Deutfchland die philofophifhen Syſteme 
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der Frangofen und Engländer befannter wurden, bildete fich 
ein Eclecticismus, welcher die Litteratur wenigſtens darin fürs 
derte, daß die fich ihm hingebenden Schriftfteller ihren frem⸗ 
den Vorbildern in der Gewandtheit und Leichtigfeit des Stils 
gleichzufommen fuchten. Weit einflußreicher waren aber die 
großen Umwälzungen in der Philofophie durh I. Kant, J. 
G. Fich te und F. Wi J. Schelling. Nicht nur in das 
ganze wiſſenſchaftliche Leben der Deutſchen griffen fie aufregend 
und neu geftaltend ein; auch die Poefie fchien einige Beit, ges 
rade nicht zu ihrem Vortheil, einen ganz phllofophifchen Cha- 
rafter annehmen zu wollen. Aber wenn diefe Richtung auch 
mitunter große Talente zum Irrthum in der Ausübung ihrer 
Kunft verleitete, fo veranlaßte fie nicht defto weniger ein tie- 
fered Eindringen in das Wefen der Poefie und Kunfl. Die | 
äfthetifche Critif, welche zuerft von Leffing, dann von Here 
der mit Freiheit und Kühnheit gehandhabt worden war, wurde 
nun vorzüglich von Schiller und: den Gebrüdern Schlegel 
auf noch tiefere philofophifche Gründe zurüdgeführt. Dar⸗ 
aus bildete ſich immer mehr .eine eigentliche : Philoſophie 
der Kunft, welche endlich K. W. 5. Solger in ihrer ganzen 
Würde erfannte und entwidelte. — Zur Erweckung allges 
meiner Theilnahme an dem-wifjenfchaftlichen und. poetifchen Les 
ben diefed Zeitraums trugen zahlreiche. Zeitfchriften : vieles bei, 
aber ihre Wirffamfeit im Befondern wird fich langer in den 
folgenden Abſchnitten andeuten laſſen. 


\ 
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Bweiter Abſchnitt. 


Hauptmomente in dem Bildungsgange der deutſchen National » Litteres 
j tur vom zweiten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts bie 
0. mm das Sahr 1770, — Poeſie. — Profa. 


$. 228. 


Noch ehe die Streitigfeiten zwifchene Gottf Se und ben 
Schweizern zum Ausbruch famen, welche man gewöhnlid 
ald den Anfangspunft diefer Periode anfieht, hatten einige 
. Dichter und Profaiften ſchon glüdliche Verſuche gemacht, die 
deutfche Literatur aus der tiefen Erniedrigung emporzubeben, 
zu welcher fie in der zweiten Hälfte des vorigen Beitraums hers 
abgefünfen war. — Friedrich von Hagedorn‘), in 
feiner Jugend ein Mitglied des niederfächfifchen Dichterkreis 
ſes b), hatte durch dad Studium der Alten, der Franzofen und 
Engländer feinen Geſchmack geläutert und in der Kunft di 
Stild und des Verdbaues eine für jene Zeit mufterhafte Voll⸗ 


endung erreicht, Waͤhrend er befonderd im leichten, ſchet⸗ 


genden Liede, in der poetifchen Erzählung und der Fabel ſich 
auszeichnete, ſuchte Albrecht von Haller“) die didacti⸗ 
ſche und beſchreibende Poeſie, fo wie dad ernfthafte Lied oder 
die Ode emporzubringen. Er hatte in feiner Jugend der Hofe 
mannswaldau⸗Lohenſteinſchen Manier gehuldigt, war aber dr 


a) Geb, zu Hamburg 1708, geft. dafelbft 1754. Mon feinen Ju 
gendverfuchen fiehbt Mehreres in der Sammlung von Weichmann ($ 


199, Anmerk. 2.). Die erfie Sammlung feiner Gedichte erfhien Sum 


burg’ 1729; die vouftändigfte und forgfältigfte Ausgabe mit der Lebend 


befhreibung des Dichters, von 3. 3. Efhenburg, Hamburg, 1800. . 


5 Bde. 8. N. wohlfeile Andg.— b) Vergl. $. 200.— c) Geb. zu Bern 
1708. geft. 1777. Die erſte Ausgabe feiner Schweizeriſchen Ge— 
Dichte, ohne feinen Namen, Bern, 1732. 8; die dritte, ganz umgearbeir 
tete und vermehrte, 1743; bie zwoifte umd legte 1828, ueder feine Ro⸗ 
mane weiter unten. — 


rn en — 


4 
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von zuräcigefommen, ald er mit den hiten lateinifchen und den 
englifchen Dichtern ſich vertrauter gemacht hatte. Mas ihm 
an Reinheit und — der Sprache und des Stils ab⸗ 
gieng, erſetzte er durch eine Fuͤlle wuͤrdiger Gedanken, edler 
Gefuͤhle und lebendiger Naturſchilderungen. Zwar litt das 
poetiſche Intereſſe in ſeinen Werken ſehr oft durch eine zu lehr⸗ 
hafte Richtung; allein es war ſchon viel gewonnen, daß ſich 
in der Poeſie wieder ein männlicher Ernſt und eine kraͤftige Ges 
finnung geltend machten. Einen ähnlichen Weg, wie Haller, 
obgleich nicht mit demfelben Gtüd, verfolgte Karl Friedrich 
Dreollingerd); doch gehören auch feine Gedichte zu den beſ⸗ 
fern ihrer Beit. — Auf die Bildung der deutfchen Profa wirfs 
ten zwei Männer erfolgreih ein, Johann Lorenz von 
Mosheim*), ald Kanzelredner und didactifcher Schriftfteller, 
und Chriſtoph Friedrich Liscon*), als Satiriker. 


. §. 229. 
Unterdeſſen fchien ed, als follte die Richtung, welche 


Neufich, Beffer, König u. a. der deutfchen Poefie zu Ende der 
vorigen Periode gegeben hatten, erſt recht herrſchend werden, 





{ | F 

. d) Geb zu Durlach 1688. geſt. 1742. Seine Gedichte wurden 
von J. J. Spreng, Baſel, 1743. 8. herausgegeben. — e) Geb. zu 
Lübe 1694. geft. zu Göttingen, 1755. Heilige Neden, Hamburg, 


1725 ff. 6-Bde. 8. Sittenlehbre der heil. Schrift, Helmſtaͤdt, 


1735 ff. 4 Bände, fortgefegt bis zum neunten a von %. P. Mils 
ler. — f) Aus Wittenberg in Meklenburg, geb» 1701. geft: im Ges 
faͤngniß zu Eilenburg, 1760. Seine zuerft einzeln gedruckten Schrif— 
ten gab er unter dem Titel! Sammlung fatirifher und ernithafter 
Schriften, Frankfurt und Leipzig, 1739. 8. heraus. Wervollftändigt, 
mit Nachrichten vonLiscovs Leben und Anmerkungen von K. Muͤchler, 
Berlin, 1806. 3 Bde. 8. Ä 
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als Johann Chriſtoph Gottfhed*) bald nad dem 
Jahre 1724 zu Leipzig eine Schule ftiftete, in welcher jene 
Dichter als Geſchmacksmuſter galten, Auch beftand das, was 
an poetifchen. Werken aus diefer Schule unmittelbar hervor 
gieng, aus nicht viel mehr, als nüchternen, obgleich verftäns 
digen Neimereien. Gottſched feldft, ohne mit großem Scarfs 
finn und noch weniger mit poetifhem Talent begabt zu fein, 
bielt feine Gedichte, welche er ald Belege für feine mündlig 
und ſchriftlich vorgetragenen Lehren benugte, für vollendet, 
wenn fie in einer fließenden, reinen Sprache und in einer tts 
gelmäßigen Form adgefaßt, die Gedanken aber nur verftändig 
und klar ausgefprochen waren. Dieſes Streben nad) dem 
Correcten, Regelmäßigen und Verftändlichen war «8 vorige 
lich, was er ald Haupterforderniß in der Poeſie fowohl, wie 
in der Profa geltend zu machen fuchte, um defientwillen et 
auch zuerft Öffentlich und ohne Scheu den Lohenfteinfhen Ge 
ſchmack befämpfte, dagegen auf die Dichter der erften fl 
ſchen Schule lobend hinwies und die Alten und Franzofen zut 
Nachahmung empfahl. Aber das einfeitige, wenn auch nicht 
Feine Verdienft, das er fich in diefer Beziehung um die deut 
ſche Litteratur erwarb, Hätte ihe jede freie Bewegung beneh⸗ 
men, fie von allem wahrhaften Gehalt entfernen und zum blos 
ßen Spiel mit regelmäßigen Formen herabwürdigen müflen, 
wären nicht von einer andern Seite her die ſchiefen und falſchen 
Anfichten Gottfcheds befämpft und die von ihm geftiftete Schule 
geftürgt worden. — Die beiden Schweizer Johann Jacob 
‚Bodmer?) und Johann Jacob Breitinger ?) ws 





1) Geb. 1700 zu Judithenkirch bei Königsberg, geft. zu Leipsis 
1766. Von.feinen und der folgenden Schriftfteller vorzüglichtien Wer: 
fen weiter unten. — 2) Geb. 1698 zu Greifenfee bei Zürich, gel. 
1783 zu Züri. — 3) Geb. 1701 zu Züri, gel. 1776. — 
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warfen gleichfalls die Lohenfteinfche Manier, drangen auf Klar⸗ 
beit und Natürlichfeit in der Poefie-und Profa, zeigten, was E 
Opitz und feine Schule geleiftet hatten, empfahlen dad Stu⸗ 
dium der alten Claffifer, fuchten, wie Gottfched, Achtung für 
die Altere vaterländifche Poeſie zu erwecken und die deutſche Lit⸗ 
teratur durch Ueberſetzungen zu veredeln. Aber ein tieferes 
Erfaſſen der claſſiſchen Litteratur und die Bekanntſchaft mit 
den Schriften der Englaͤnder, namentlich Miltons, hatten 
ihrem Geſchmack eine ganz andere Richtung gegeben, als die 
war, welche Gottſched als die allein wahre anerkannte. Zwar 
hatten auch fie nicht die wuͤrdigſten Begriffe von der Beſtim⸗ 
mung der Poefie, die ihnen nicht viel mehr, als eine bloße 


Dienerin der Sittenlehre war, aber ſie ahneten doch, daß fie 


ohne einen innern Gehalt etwas Nichtiges fe, Die Phantas 
fie follte größere Rechte erlangen, und fräftige und ergreifende 


‚Gedanken ſollten nicht dem Streben nad) Correctheit der Spra= 


‘he, Regelmäßigfeit der Form und Gewandtheit im Reimen 
aufgeopfert werden. ' Allein auch fie verfielen in Irrthum, als 
fie den Werth einer fehönen Form und eines reinen und ges 
wandten Ausdrucks zu niedrig anſchlugen und endlich fogar den 
Reim ald etwas der Poeſie Unwefentliches und Schädliches zu 
verbannen ſuchten. Aus einem anfänglich gemäßigten Auf- 
Ichnen gegen Gottſcheds Lehren, worauf er ihnen die Antwort 
nicht ſchuldig blieb, entfpann ſich feit 1740 ein Kampf, wels 
cher von beiden Seiten mit der größten Erbitterung und mit 
Verlegung alled Anftandes bis zu Gottſcheds Tode geführt 
wurde *). Die ganze deutfche Schriftftelerwelt fehien eine 





4) Die erſte Veranlafung zum Streit gab die von Bodmer, 
Breitinger und einigen andern Scweizern nah dem Muiter des. 
englifhen Zufhauers herausgegebene moralifhe und critiſche 
Zeitfprift, Discurſe der Maler (Zürid, 1721 ff.), fortgefegt uns 


U) 
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Zeitlang in zwei große Parteien zerfallen zu fein, und die Na 
men Gottfchedianer oder Leipgiger, und Bodmerin 
ner oder Schweizer wurden überall gehört. Die Leipziger 
mußten um fo eher unterliegen, als ſie auch von andern Ski 
ten her angegriffen wurden, und die beften Köpfe aus ihren 


Reihen ſchieden, welde, wenn fie audy nicht gerade zu den 


Gegnern übergiengen, wenigftend von Gottfched nichts mehr ' 
wiſſen wollten, fonderm ihren eigenen Weg verfolgten. Aber 
auch die Schweizer Fonnten fich ihred Sieges nicht freuen, da 
während des Kampfed und zum. Theil felbft durch die Erfhüt: 
terung, die er unter den deutſchen Schriftftellern verurſacht 
hatte, ein neuer Geift in der Litteratur erwacht war, den fi 
anfänglich nur halb. zu würdigen verftanden, nad) und nad 
ganz verfannten, und gegen den Bodmer nun felbft auftrat, 
zu einer Zeit, wo niemand mehr auf ihn Härte. j 





ter dem Titel» Der Maler der Sitten (1729 ff.), worin ber 
erſte Tadel gegen Gottfch ed ausgefprochen wurde, der in feinen cti⸗ 
tifhen Schriften und in einer von ihm beforgten Wochenſchrift, die 
vernünftigen TZadlerinnen (Halle und Leipzig, 1725 ff.), ant 
wortete. Aber zum völligen Ausbruch Fam der Streit erſt, nachdem 
Breitinger feine eritifhe Dichtkunſt (1740) und Bodmet 


eine gleichzeitige Abhandlung von dem Wunderbaren im bei 


Doefie und deffen Berbindung mit dem Wahrſcheinli⸗ 
chen herausgegeben hatten. Gottſcheds Mitſtreiter waren befondere 
Triller, Shwabe, Ehwarzn. a., alle ohne Geiſt und Wit 
Für die Schweizer erklärten ſich faſt alle talentvollern Dichter, obgleich 
die audgezeichnetiten, wie Haller, Klopftod, Wieland, nicht eigent⸗ 
lich unmittelbar Theil an dem Streite nahmen. Hagledorm entidied 
fi beftimmt für feine Partei. — Das Verzeihnig der Schriften, in 
welchen diefer Kampf durchgefochten wurde, findet man bel Jördens 
unter den Namen Gottſched, Bodmer und Breitinger. Ausführlid 
hat ihn, dargeftelt Manfo in feiner ſehr fhägbaren Weberfiht det 
Geſchichte der deutfchen Poefie (von 1721— 1787), die in dem 8. Bde. 
der Charaktere der vornehmſten Dichter aller Nationen, Leipzig, 18006. 


S. 5— 235. abgedruckt iſt. 
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§. 230. 


Unter denen, welche bald nach dem oifenen Bruch zwiſchen 


den Leipzigern und Schweizern in Deutſchland ſelbſt gegen Gott⸗ 
ſched auftraten, waren Jacob Immanuel Pyra®) und 


Samuel Gotthold Langer), welche fih in Halle an ein 


ander gefchloffen hatten, die erften. Inder Sammlung ihrer 


poetifchen Werfe*) gaben fie dad erfte Beifpiel von reimlofen 
Iprifchen Gedichten und fegten fih damit über die Autorität 


Gottſcheds weg, den Pyra noch befonderd angriff ). Unge⸗ 


faͤhr um dieſelbe Zeit und etwas ſpaͤter ſuchten Liscov und 


JohannChriſtoph Roft®) in ſatiriſchen Schriften die Anz | 
maßung Gottſcheds lächerlich zu machen. Aber am deutlich 


ften zeigte es fich, wie wenig nod) fein Anfehn galt, als fich 
in Leipzig felbft der Verein von jungen Männern bildete, wels 
hen man gewöhnlich unter dem Namen der ſaͤch ſiſchen 
Schule begreift, Saft alle waren längere oder fürzere Zeit 
Gottſcheds Zuhörer gewefen und hatten anfänglich an einer von 
deſſen Schüler und Anhänger Schwabe herausgegebenen Zeit= 
Schrift) Antheil genommen. Aber bald löften fie fich, wenig« 
ftend äußerlich, ganz von der alten Leipziger Schule ab und 


a) Geb. zu Cotbus 1715, get. zu Berlin 174% — b) Geb. zu 
Halle 1711, geft. zu Laublingen bei Halle 1781. — co) Bodmer gab 
fie unter dem Titel: Thyrſis und Damons freumdfchaftliche Lieder, 
Zürich, 1745 heraus; dann Lange ſelbſt, Halle, 1749. — d) In ſei⸗ 
ner Schrift: Erweis, daß die Gottfchedlanifhe Secte den Geſchmack 
verderbe, Hamburg und Leipzig, 1743. 8. fortgefeht Berlin, 1744. — 


e) Geb. zu Leipzig 1717, geft. zu Dresden 1765. Gegen Sottfchedb war 


das Vorfpiel im fünf Gefängen (Dresden 1742) und die Epiftel des 
. Zeufeld an Herrn G. Kumflrichter der Leipziger Schaubühne (Dresden 
1754) gerichtet. Weber andre Gegner Gottfheds vgl. Wadler, IL, 
S. 119. — f) Gie führte den Titel: Beluftigungen des Verftandes 
und Witzes, Leipzig, 1741—45. 8 Bde. 8. Weber die venkeliäßen 
Theilnehmer an PIE Zeitſchrift vol. Wachler, IL, ©. 120 —ı22: 


28 


— 


* 
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gaben eine eigene Zeitſchrift heraus, gewoͤhnlich die Bremi— 
ſchen Beiträge genannt®), durch welche fie die Aufmerk. 
famfeit von ganz Deutſchland auf ſich zogen. Zwar wagten 
dieſe jungen Schriftſteller, unter denen Chriftian Fürd- 
tegott Gellert"), Johann Eliad Echlegel) un 
Gottlieb Wilhelm Rabener*) die berühmteften wur: 
den, noch nicht, den von Gottſched empfohlenen Weg gan; 
zu verlafien: die Franzoſen blieben vorzugsweiſe ihre Mufter, 
Aber fie ahmten diefe mit unendlich mehr Geſchmack nad), ald 
Gottfched, billigten und eigneten ſich auch dad Gute an, wad 
von den Schweizern in Anregung gebracht worden, und hul— 
digten dem fich entwickelnden Talente Klopſtocks, den fie in 
ihren Kreid aufnahmen. Bei dem ruͤhmlichſten Eifer, ihren 
Werken von Seiten der Sprache und des Stils alle moͤgliche 





g) Neue Beiträge zum Vergnügen des Berftandes 
und Witzes, Bremen, 1745—48.6 Bde. 8. Die beiden legten Bünde 
gab 3. M. Dreyer beraus, die vier erften Karl Chriſtian 
Gärtner (geb. zu Freiberg 1712, geil. zu Braunfhweig 1791), ir 
ältette in dem Leipziger Vereine. An dieſe Zeitſchrift ſchloß fich m: 
mittelbar die an: Sammlung vermifchter Schriften, von den Verfaſſern 
der neuen Bremiſchen Beitraͤge, Leipzig, 1748 -54. 3 Bde. 8. zueri 
herausgegeben von Johann Andreas Cramer (eb. 1723 zu Joh 
ftadt im Erzgebirge, geft. 1788 zu Kiel), dann von Johann Adolf 
Schlegel (einem Bruder von Joh. Elias, geb. 1721 zu Meiben, 
geft. 1793 zu Hannover) und, Nicolaus Dietrich Gifeke (geb. 
zu Guͤnz in Nieder-Ungarn 1724, geit. zu Sondershaufen 1769). — 
hp) Geb. zu Hainichen im Erzgebirge 1715, ‚get. zu Leipzig 1769. — 
i) Geb. zu Meißen 1718, geil. in Danemarf 1749. — *k) Geb. zu 
Wachau bei Leipzig 1714, geil. zu Dresden 1771. — Außer den im 
$. und in der 7ten Anmerkung genannten Mitgliedern ded Vereins ger 
' hörten noch dazu: Friedrich Wilhelm Zachariaͤ (geb. zu Fran 
tenhaufen 1726, geſt. zu Braunfchweig 1777), Johann Arnold 
Ebert (geb. zu Hamburg 1723, get. zu Braunſchweig 1795), Konrad 
Arnold Schmid (geb. zu Küneburg 1716, geſt. zu Braunſchweig 
1789), Johann Friedrich Freiherr von Cronegk (geb. # 
Anſpach 1731, geft. zu Nürnberg 1758). 


” 


. 
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Vollendung zu geben, trachteten fie zugleich darnach, in den⸗ 
ſelben Gedanken niederzulegen, die ſich uͤber das Gemeine und 
Alltaͤgliche erhoben. Obgleich fie im Allgemeinen das didac— 


tiſche und moraliſche Intereſſe zu ſehr im Auge hatten und 
die Poeſie zu wenig als felbftändige, in ſich felbft ihren Zweck 


tragende Kunft erfannten, fo: übertcafen fie doc) in einigen 


Dichtungdarten Alles, was vor ihnen die moderne deutſche 
Litteratur hervorgebracht hatte. 


— 
Ungefaͤhr um dieſelbe Zeit, als ſich der Leipziger Verein 
zu bilden anfieng, begegneten ſich auch in Halle mehrere ſtudie⸗ 
rende Juͤnglinge in dem Streben, die deutſche Litteratur aus 
der Nuͤchternheit und Flachheit zu erheben, in welcher ſie 
Gottſched niederzuhalten ſuchte. Durch eifriges Studium eini⸗ 
ger alten Dichter, namentlich des Anakreon und des 
Horaz, hatten Johann Wilhelm Ludwig Gleim X), 
Sobann Peter Uy?), Sobann Nicolaus 6583) und 
Karl Wilhelm Ramler +) ihren Geſchmack gebildet und 
veredelt, und indem fie ſich nicht fo aͤngſtlich an die Regeln 
der franzöfifchen Kunftrichter hielten, wie die Leipziger Freunde, 
auch weniger durch ihre Gedichte belehren, als erheitern und 
erheben wollten, fo gewann die deutfche Poefie durch fie an 
Greiheit und Mannigfaltigfeit ded Ausdrucks, ohne an Cor— 


rectheit und Eleganz zu verlieren. Als die Dichter Halle vers | 


liegen, Hörte ihre Verbindung nicht auf: Berlin, wohin 
Ramler fich begeben, wurde der Mittelpunct ihrer fortdauernden 





V Geb. zii Ermöleben im Halberftädtfchen 1719, geil. zu Halbers 
flabt 1803, — 2) Geb. zu Anſpach 1720, geft. dafelbft 1796. — 3) Geb. 
su Worms 1721, geft. im Baden-Durlachſchen 1781. — 4) Geb. zu 
Eolberg 1725, geſt. zu Berlin 1798. — 

Ä . 28* 
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Wirkſamkeit. Ihr Kreis erweiterte fih bald durch Ewald 
Chriftian von Kleiftd), Johann Georg Sulzer®), 
Mofes Mendelsfohn”) und Chriſtoph Friedrig 
Nicolai’) Seldft Leffing nahm eime Zeitlang an den 
Beftrebungen diefed Vereins in der Poefie und der Afthetifchen 
Critik einen fehr thätigen Antheil“). — So war im nörd 
lichen Deutfchland auf mehrern Puncten ein neued Leben in der 
Litteratur erwacht, welches fich fehnell in allen Richtungen | 
entwickelte und zu größerer Kraft, Gewandtheit und Freiheit 
eritarfte, als Klopftod, Wieland und Leffing auf 
die Nation ihren mächtigen und vielfeitigen Einfluß zu Außen 
begannen. 


\ 


§. 232, 


So groß auch die Verdienfte der bisher aufgeführten 
Dichter um die deutfche Poeſie waren, fo hatte dod) faft keiner 
unter ihnen die Quellen geahnet, aus welchen fie hervorftrömen 
muß, wenn fie in ihren Wirfungen fowohl auf den Einzelnen, 
wie auf eine ganze Nation in die innerften Tiefen des Gemuͤtht 
dringen und die edelften Beduͤrfniſſe deffelben befriedigen fol. 
Friedrich Gottlieb Klopſtock ?) fühlte zuerſt die hoht 





5) Geb. zu Beblin in Hinter- Pommern 1715, farb am feinen in 
der Schlacht von Kunersdorf erhaltenen Wunden zu Frankfurt a d. O. 
1759. — 6) Geb. zu Winterthur in der Schweiz 1720, geſt. zu Berlin 
1779. — 7) Geb. zu Deflau 1729, mofaifher Neligion, geſt. zu Ber: 
"fin 1786, — 8) Geb. 1733 zu Berlin, geft. daſelbſt 1811. — 9m 
meiften zeigte fih Leffings Iheilmahme in den Briefen die 
neuefte Litteratur betreffend, welde feit 1759 in Berlin er 
fchienen. Auch zu der 1757 von Nicolai unternommenen, critiſchen 
Zeitſchrift: Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, batte ft 
Beiträge geliefert. 

a) Geb. zu Quedlinburg 1724, geft, zu Hamburg 1803. — 
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Beſtimmung der Poeſie. Indem er Religion, Vaterlandsliche 
und Alles, was feine große und edle Seele bewegte und er= 
fünte, zu Trägern feiner Dichtungen machte, ſich gewiffermaßen 
eine neue poetifhe Sprache und neue rhythmiſche Formen 
ſchuf, gab er ihr nicht nur wieder einen ihrer würdigen Inhalt, 
fondern er zog fie auch von der einfeitigen Nachahmung franzoͤ⸗ 
fifher Vorbilder ab und enthuͤllte ihr Wege, auf welchen allein 
ſie ſich ihrem wahren Ziele naͤhern konnte. Wenn er ſelbſt 

dieſes vielleicht niemals ganz erreichte und fogar in der Wahl 
und Behandlung feiner Gegenftände, fo wie in den Formen, 
in die er fie Fleidete, in manchen neuen Irrthum verfiel, wähs 
rend er die vorhandenen zu zerftören fuchte, fo fann es doch 
niemald hoch genug angefchlagen werden, daß fein Streben 
von Anfang an dahin gerichtet war, ein deutfcher Dichter 
im vollen Sinne ded Worts zu werden, und daß der hohe Ernft, 
die edle Begeifterung und der würdige Stol;, wovon feine 
- Dichtungen durchdrungen waren, die Deutfchen zuerft wieder 
mit dem Gefühl ihrer Würde erfüllten. — Ganz anderd war 
das Verhältniß, in welches Chriftoph Martin Wies 
land®) fi zu feinen Zeitgenofjen ſtellte. Im feiner Jugend 
Anhänger Bodmerd und einfeitiger Nachahmer Klopſtocks, 
flug er einen ganz entgegengefegten Weg .ein, als er die 
materialiftifche und fenfualiftifche. Philofophie der Franzofen 
und Engländer hatte fennen lernen. Alled Streben nad) dem 
Idealen verfpottend, Feine wahrhafte Begeifterung anerfennend 
und die gemeine, nur mit einer fogenannten Lebensphilofophie 
aufgeftugte Wirflichkeit ald das Einzige Binftellend, was wah⸗ 
ten Genuß bieten fönne, ftreifte er in dem Weſentlichen feiner 
Poefie ziemlich nahe an das Gebiet, in welchem Hoffmanns⸗ 


b) Geb. zu Biberach in Schwaben 1733, geft. zu Weimar 1813. 


Ex 
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waldau früher bewundert worden war. Das Verfehrte, ja 
uUnſittliche diefer Richtung, die um fo verführerifcher war, je 
überlegener an Geift, Wis und Gefchmad ſich Wieland feinen 
Beitgenoffen zeigte, hätte die deutfche Poeſie wieder um allen 
edlen Gehalt bringen fünnen, wäre diefem Streben’nicht der 
seligiöfe und fittliche Sinn, der noch immer in den Deutſchen 
wohnte, und der Geift, den Klopſtock erweckt hatte, abweh— 
end entgegen getreten. Mit einem ſolchen Gegengewidt 
fonnte Wielands Einfluß in mehrern Beziehungen fich vortheik 
haft auf die deutfche Litteratur äußern. Denn wenn es ihm 
vielleicht weniger zum Verdienſt angerechnet werden dürfte, taf 
durch die von ihm vertheidigte Lebensanficht die Deutſchen 
bewogen wurden, den Anfprüchen der Sinnenwelt aud) in der 
Poefie wieder ein größeres Necht einzuräumen, als ihnen Klop- 
ſtock gegönnt hatte; fo wird ihm doch nicht der Ruhm ſtreitig 
zu machen fein, daß er durd) feine bemundernswürdige Gt: 
wandtheit in der Sprache und Verskunſt den Sinn für Schin 
beit und Anmuth der Darftellung bei feinen Zeitgenoffen beledtt, 
durch feine Vorliebe für den Reim, den er mit einer Leichtigkeit 
behandelte, wie noch fein andrer moderner deutfcher Dichte 
vor ihm, dad Anfehn diefer poetifchen Form in Deutfihland 
aufrecht Hielt, und durch das Intereffe, welches er für die 
romantifche oder Ritterpoefie zu erwecken wußte, dazu weltnt: 
lich beitrug, den einfeitig didactifchen Ton aus der ſchoͤnen Lits 
teratur der Deutfchen zu verbannen und diefe an die älter 
Beit wieder anzufnüpfen. Ein eigentlich nationales Geprägt 
fonnten feine Werfe aber ſchon darum nicht erhalten, weil 
Wieland, mochte er feine Stoffe aus dem Alterthum, oder Dt 
neuern Zeit entnehmen, ihnen im Allgemeinen einen modern⸗ 
' franzöfifchen Anfteich gab, der fi) nur verfehieden modificierlt, 
je nachdem er im Befondern die Griechen, Italiener, Spanier 


des achtzehnten Jahrh. bis auf d. neueſte Zeit. 439 


und Franzoſen nachahmte. Ein großes, ungetruͤbtes Verdienſt 
hat er ſich durch die Einfuͤhrung des Shakſpeare in die 
deutſche Litteratur erworben, wenn auch die Art, in der er es 
gethan, unzweideutig genug beweift, wie wenig er noch die 
fünftlerifihe Größe diefed Genius zu würdigen verftand, 


§. 233. 


Gotthold Ephraim Leſſing *, zeigte ſchon früh 
in dem Auflehnen gegen. die Autorität Gottſcheds das critifche 
polemifche Talent, welches er während der Dauer feines Lebens 
zu der Vollfommenheit und Vielfeitigfeit außbildete, die erfors 
derlich war, um alte eingeroftete Vorurtheile und hochmüthige 
Anmaßung, nicht nur in der Poefie und Kunft, fondern auch 
in der Wiffenfchaft, über den Haufen zu werfen. Die Freiheit 
und Selbftändigfeit feines Geiftes konnte Feiner Regel, feinem 
Herfommen hbuldigen, wenn ſich die, Gründe dafür nicht aus 
der Natur herleiten ließen. Diefe erfannte er zuerſt unter den 
Deutfchen für den einzigen Prüfftein aller Wahrheit in der 
Poeſie und Kunft an, und von dieſem Standpunfte aus erflärte 
er die Alten und ihre Kunftregeln auf eine fo fiegreiche Weife, _ 
daß die Grundlofigfeit der franzöfifchen Poetif den Deutfchen 
endlich völlig Flar werden mußte. Er zeigte feinen Sandsleuten . 
auch zuerft, was fie von Shaffpeare lernen Fönnten, und 
erfchloß in feiner Dramaturgie Einfihten in dad Weſen der 
dramatifchen Kunft und der Poeſie überhaupt, von denen man 
früher feine Ahnung gehabt hatte. Die erftaunenswürdige 


| Gewandtheit, womit er fih, im Befige einer feltenen Gelehr⸗ 


famfeit, nach den verfchiedenften Seiten in der Afthetifchen und 


) Geb. zu Camenz in ber Saufig 1729, geft. zu Braunſchweig 
1781. * | 
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wiffenfchaftlichen Eritif bewegte, mußte. um fo aufregender und 

belebender fein, als er mit tiefer Gründlichkeit, ſchneidender 
Sdchaͤrfe, dem feinften und fehlagendften Wig einen Stil ver- 
band, der unübertrefflich war. Ald Dichter, wofuͤr er ſich ſelbſt 
nicht hielt, Tieß er-fich von feinem oberften Grundfag , der Na 
türlichfeit, vielleicht irre leiten; aber die dadurch veranlaften 
Mängel in feinen poetifchen Werken wurden durch Vorzüge 
verdedit, welche den meiften Dichtern jener Zeit mehr oder 
* weniger fehlten. In Allem, was Leffing gedichtet hat, findet 
fi) ein tief gedachter Plan, die höchfte Lebendigfeit und Schärfe 
der Darftellung und eine fo frifche und hinreißende Sprache, 
wie fie in Deutfchland noch nicht gehört worden war. Das 
‚ unfchäßbare Gut, welches Leffing den Deutfchen in der-geiftigen 
Freiheit und Selbftändigfeit erfämpft hatte, zeigte fich in feinem 
ganzen Umfange nad) dem Jahre 1770. 


A. Poetifche Litteratur. 


% 
Se 234, 


I. In der epifchen Poefie zeigte ſich auf mehrfadt 
Weiſe der Einfluß des Auslandes und des claffifchen Alter 
thums auf die Geftaltung der deutfchen Kitteratur während 
diefes Zeitraums. Ueberhaupt fonnte diefe Gattung in der 
neueren Zeit am wenigften zu einer nationalen Selbftändigkeit 
gelangen, weil ihre Blüthe von Bedingungen abhängt, die nur 
in. der Jugendperiode eined Volks vorhanden zu fein pflegen. 
Bodmers Ueberfegung von Milton verlornem Pa 

radieſe 7) ward die erfte Veranlaflung zu der Entwicelung 


1) 3ürih 1732, 8 — 
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des religidſen Epos, welches in Klopftods Meffias 2) fih 
am freieften und großartigften ausbildete, in Bodmers 
Noahide?) und Wielands geprüftem Abrahbamtt) 
nur als ſchwache Nachahmung Klopſtocks erſchien. — In 
den geiftlofen Berfuchen ded Freiheren Chriftopb Otto von 
Schoͤnaich *), Stoffe aus der vaterländifchen Geſchichte 
epiſch zu behandeln, herrſchte der franzoͤſiſch-Gottſchediſche 
Geſchmack. — Was Bodmer zur Wiederbelebung der alte 
deutfchen Helden= und Rittergedichte als Bearbeiter that, ver⸗ 
‚unglüdte gänzlich °%), — AL Nachahmungen von Pope’s 
Lockenraub entftand eine Reihe mehr oder minder gelungener 


2) Der Meſſias erſchien nah umd nach zwifhen den Sahren 1748 
bis 1773. Die drei erften Gefänge zuerft in den Bremifchen Beiträgen 
1748, Bd. 4; darauf bis. zum fünften Gefange, Halle, 1751, 85 zehn 
Gefänge, Kopenhagen 1755, 4, u. Halle, 1756, 85 dan Gefang 11—15, 
Kopenhagen, 1768, A; Halle, 1769, 8; endlich Gefang 16—20, Halle, 
' 1773, 8. Sehr verbeſſert ift das Gedicht in der Ausgabe von Klopflode 
fämmtlihen Werken, Leipzig, 1798-1817. 12 Bde. 4. u, 8, u. 1823 ff. 
12, — 3) In zwölf Gefängen, Zürich, 1752, A; umgearbeitet, Bafel, 
1781, 8. Mehrere hierher gehörige Eleinere epifche Gedichte von Bobmer 
erfhienen gefammelt in feiner Calliope, Zürih, 1767, 2 Be. — 
4) In drei Gefängen, Zürich, 1753, 4, nachher auch in den Supplement: 
bänden der Ausgabe feiner ſaͤmmtlichen Werke, Leipzig, 1794 — 1803, 
42 u. 45 Bande, 4. u. & 1. im 3. Bde. der von %. ©. Gruber 
beforgten Ausg. Leipzig 1818 ff. 53 Bde 8. u. 16. — 5) Geb. 1725 
zu Amtitz in der’ Lanfik, geſt. 1807. Sein Hermann, oder das 
befreite Deutſchland erfchlen zuerft Leipzig 1751, 4 (auch ins 
Granzöf. und daraus wieder Ind Portug. überfegt) und Heinrich der 
Vogler, oder die gedämpften Hunnen, Berlin, 1757. 4. — 
6) der Parcival, Zürih, 1753. 4; die Nahe der Schweſter 
(nah dem zweiten Theil der Nibelunge Roth), in der Calliope, worin 
auch das Vorige; Beide in Herametern. Späterhin erfhien auch eine 
berametrifhe Bearbeitung des zweiten Theils vom Wilhelm von 
Dranfe, Zürih, 1774. 8. und einzelne Scenen aus ben Nibelungen . 
und dem —— in Ben in den altenglifhen und ie 
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komiſcher Epopoͤen von F. W. Zachariaͤ — der Renon— 
mift, Verwandlungen, dad Schnupftuch, Phat 
ton, Murner in der Hölle”), — von J. P. u — 
der Sieg des Liebesgottes*) — und von Johann 
Jacob Dufch?) — dad Toppee, der Schooßhund.— 
Sreier bewegte fih Wieland in feinen größern Fomifchen 
Dichtungen, welche er in die Zeiten des Ritterthums verlegte — 
Idris und Zenide, der neue Amadis); — abe 
auch er Hatte ſich nach Ariofto gebildet und diefem Mufter 
nachzufommen gefucht. — In der poetifchen Erzählung zeigte 
ſich gleichfans Abhängigkeit vom Auslande. Hagedorn"), de 
fie wieder in die deutfche Litkeratur eingeführt, hatte befonders 
3. Lafontaine zum VBorbilde genommen. Seine leichte und 
anmuthige Art zu erzählen findet fich auch in den hierher gehd⸗ 
sigen Gedichten von Gellert'”) und Gleim”), wie in 





7) Der Renommift erfhien zuerſt in den Beluſtigungen des 
Verftandes und Witzes, 1742, dann mit den drei folgenden zufammen 
in den fcherzbaften, epifchen und lyriſchen Poefien von Zachariaͤ, Brauns 
ſchweig, 1754 ff. Der Murner, Roſtock, 1757. Eine Sammlung 
von Zaharids poetiſchen Werken erſchien Braunſchw. 1763—65. 9 Bde. 
8. u. 1777. 2 Bde 8. Seine hinterlafenen Schriften gab Eſchem 
burg heraus, Braunſchw. 1781. — 8) Zuerft 1753. 8; auch in den 
Werken von Us, herausgegeben von Ch. F. Weiße, Leipzig, 176% 
2 Bde 8.— 9) Geb. 1725 zu Zelle, geft. zu Altona 1787. Das zuerf 
genannte Gedicht erfhien in den Vermiſchten Schriften, Jena, 17%. 
8; das zweite Altona, 1756. 4. Saͤmmtliche poetifhe Werke, Altom, 
1765—67. 3 Bde 8. — 10) It dem Gdris führte Wieland die acht 
zeilige Stanze der Italiener, aber mit vielen Aenderungen und reihe 
ten, ein; Leipzig, 1768. 8. Der Amadis erfhien zuerft Leipzig, 1771. 
2 Bde 8. Spaͤterhin brachte er das urfprünglich fehr freie und regeb 
loſe Versmaaß in zehnzeilige Stangen. Sein berühmtefes epiſches 
Werk, der Oberon, wurde erft 1780 bekannt. — - 11) Verſuche in 
poetifhen Fabeln und Erzählungen, Hamburg, 1738. 8. — 12) 58 
bein und Erzählungen, Leipzig, 1746 — 48. 2 Chle 8. Saͤmmtliche 
Werke, Leipzig, 1769 ff. 7 Thle 8. vollftändiger 1784, 10 Thle 8. — 
13) Einzelne ftanden unter den Fabeln, Berlin, 1756 n. 57. 8; WE 





l 
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einigen Zugendverfuchen von Leſſ ing'*). Eine gewiſſe dir 
dactifche Tendenz ift in allen diefen Werfen nicht zu verfennen. 
Diefe zeigt fid) auch mehr oder minder entſchieden, obgleich in 
einem ganz-andern Tone, in den komiſchen Erzählungen Wies 
lands”), wozu er die Stoffe befonderd aus der griechifchen 
Mythologie und Geſchichte entlehnte. — Die Idylle mit der 
epiſchen Poefie in sine nähere Verbindung zu bringen, verſuch⸗ 
ten J. Ch. Roſt in ſchluͤpfrigen Schaͤfererzaͤhlun— 
gen“), und Salomon Geßner“) in dem Tod Abels 
und dem erſten Schiffer, beide in ungebundener Rede, — 
Die zwiſchen der epifchen und lyriſchen Poeſie in der Mitte 
fiehende Ballade oder Romanze wollten Gleim’”) und Jo⸗ 
hann Friedrich Lömwen’?) wieder in der deutfihen Litte— 


mehrt in dem Anhange zur neuen Ausgabe der Fabeln, Berlin, 1786. 
8.. Sämmtlihe Werke herausgegeben von W. Körte, Halberfiadt, 
1811. 8 Bde 3. — 14) Mit Fabeln untermiſcht in den kleinen Schrif⸗ 
ten, Berlin, 1753— 56. 8. Saͤmmtliche Schriften, dem größeren Theile 
nach von Leſſings Bruder Karl Gotthold herausgegeben, Berlin, 
1771-94, 30 Bde 8. und von 3. F. Schint, Berlin, 1825 fl. 
32 Bde 12. (der erſte enthält 2’8 Leben). — 15) Früher hatte Wie: 
land auch ernfihafte moralifhe Erzählungen gedictet, weiche 1752 zu 
Heilbron erfhienen. Die komiſchen entftanden ſeit dem Jahre 1762, 
Die erſten wurden herandgegeben umter dem Titel? Komiſche Erzaͤhlun⸗ 
gen, 1765. 8. (ohne Drudort), vermehrt, Zürich, 1768. 8; dann unter 
der Ueberſchrift: Griehifhe Erzählungen, im Hten Bande der auserle⸗ 
fenen Gedichte, Reipzig, 1784-87. 7 Bände. Eine ber berühmteften 
didactifchen unter den ditern it Mufarion, vom Jahre 1768. Viele 
ſeiner ſchoͤnſten Erzaͤhlungen fallen aber erſt nach dem Jahre 1770, vgl. 
den folgenden Abſchnitt. — 16) Ohne Angabe des Drudorts (Berlin) 
17424 8;; wiederholt 1744 u. öfter. — 17) Geb. zu Zürich 1730, geſt. 
dafelbft 1787. Der Tod Abels, Zürich, 1758, 8; der erſte Schi f⸗ 
fer in der erſten Sammlung ſeiner Schriften, Zuͤrich, 1762, 4 Bde 8. 
auf-welhe noch viele, zum Theil vermehrte Ausgaben folgten. — 
18) Romanzen, Berlin und Leipzig 1756. 8. u. öfter. — 19) Geb. zu 
Clausthal 1729, geft. zu Noftod 1771. Romanzen, Hamburg, 1762. u. 
1771. 8. Gammlungen feiner poetifhen Werke, Hamburg, 1761, 8. u. 
vollftändiger 1765 und 66, 4 Theile 8. 
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ratur heimiſch machen, vergriffen ſich aber in dem Ton diefer 
Dichtungsart, die fie, um ihr ein recht volfsmäßiges Gepräge 
zu geben, zur Bänfelfängerei herabfinfen Tießen. 


9. 235. 


U. Lyriſche Poeſie. Auch in dieſem Zeitabſchnitte 
wurde neben der. weltlichen Liederpoeſie die geiſtliche nicht ver. 
nachlaͤſſigt. Während diefe aber im Allgemeinen. dem Tone 
des alten Kirchenliedes treu blieb, und nur hie und da Verſuche 

gemacht wurden, ihr Gebiet zu erweitern, trugen ſich in jener 
weſentlichere Veränderungen zu. Won der Gelegenheitädid: 
terei, die nur noch in der Gottfchedifchen Schule geübt wurde‘), 
wandten fih fhon Hagedorn und Haller ab, und ihrem 
Beifpiele waren die andern Dichter gefolgt. Der leichte, ſcher— 
zende Ton, welchen der erftere in die Liederpoefie einführte, 
und der philofophifch = didactifche Ton in den Oden des legtern 
fönnen ald die Grundelemente der meiften weltlichen Lieder 
und Oden bis zum Jahre 1770 angefehen werden. In dem 
Liede wurde neben den Franzofen Anafreon ald Mufte 
verehrt, in der Ode befonderd Horaz, bald in gereimten, bald 
in reimlofen Verdarten nachgeahmt; feldft die Pindariſche 
Ditbyrambenpoefie fuchte man in die deutfche Litteratur: 
zu verpflangen®),. Uber dad Getändel der Anafreontiften und 
die oratorifche, oft mit griechifcher und römifcher Mythologie 
überladene Pracht der meiften Odendichter zogen die lyriſche 


[3 
a) Gottſcheds eigene Oden und Elegien find ganz im Charakter 
der Werke von Neufirh, Beſſer ꝛc. Ceine Gedichte wurden herausge— 
geben von Schwabe, Leipzig, 1736. vermehrt 1751. 2 Be & — 
b) Johann Gottlieb Willamov (geb. zu Morungen in Preußen 
1736, geft. zu St. Petersburg 1777), gab zuerft, Berlin, 1763. Dithp 
ramben heraus. Saͤmmtliche Schriften, Leipzig, 1779. vollſtaͤndiger 





u 
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Poeſie noch immer zu ſehr von ihrer eigentlichen Beſtimmung 
ab, der fie indeß durch Klopftod um Vieles näher geführt 
wurde, als er fie zum Organ feiner tiefften und heiligften Ems 
pfindungen machte. Aber auch er vergeiff fich, ald er, um ihr 
eine väterländifche Farbe zu geben, die nordifche Mythologie 
ftatt der griechifchen in fie einführte. Diefe fogenannte Bardens 
und Skaldenporfie) fonnte um fo weniger ein Gefammtgut 
der Nation werden, ald jene Götterwelt zu unlebendig und 
noch dazu den meiften ganz unverftändlih war, Klopſtocks 
Widerwille gegen den Reim ihn die Fünftlichen, "dem Ungelehr⸗ 
ten nicht zufagenden Silbenmaaße der Alten wählen ließ, und 
feine oft abſichtlich dunkle und gefuchte Darftelung mit ihren 
vielen verftecften Anfpielungen das Verftändniß feiner Oden 
erſchwerte. Nichte deſto weniger erhielten die Deutfchen in 
dieſem Zeitabſchnitt ſchon eine. große Anzahl von lyriſchen Ge⸗ 
dichten, die vortrefflich genannt werden kͤnnen. | 


I. 236. 


® Unter den Odendichtern, welche ſich den Horaz zum Mus 
fiee genommen hatten, war ©. ©. Lange!) der erfte und 
ſchwaͤchſte; bedeutend höher ftehen I. P. Uz;) und 8. 
W. Ramler ?). Selbftändiger dichteten Chr. E. von 


- 





c) Seit 1766. wo 9 W. von Gerftenberg fein Gedicht eines - 
Stalden berausgab. Um diefelbe Zeit wurden die Dffianifhen 
Gedichte in Dentfhland bekannter (Ueberſetzung von Denis, 1768) 
und dadurd die Vorliebe für die Yardenpoefie vermehrt. 

4) Horazifhe Dden, Halle, 1747. 8. zu unterfheiden von Langes 
verungluͤckter Ueberſetzung der Dden des Horaz, Halle, 1752. 8. — 2),Die 
erſte Sammlung feiner Iprifchen Gedichte erſchien Berlin, 1749 8. 
vergl, F. 234. Aumerk. 8. — 3) Erſte Sammlurg, ohne Ramlers 
Wiſſen, Berlin, 1766. 8; darauf veranftaltete er ſelbſt eine Ausgabe 
feiner Gedichte, 1767. Vollſtaͤndiger: Lyriſche Gedichte, Berlin, 1772, 


H 
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Kleift *), Joh. U Cramer’) und vor Allen Klop— 
ſtock 6, Er und Kleift verfuchten fi) auch mit Gluͤck in 
der Elegie. — Im ernften und feherzhaften Liede zeichneten 
fi) nad) Hagedorn aus: 3. 3. Pyra’), RD, Gi. 
fete?), 5 W. Baharid?), J. A. Ebert), 9, 
14°), 3. W. L. Gleim”), J. N. Goͤtz“), Chriſtian 
Felix Weiße?4) und Heinrich Wilhelm von Ger 
 ftenberg”). Großes Auffehn machte zu ihrer Zeit auch ald 


8. Poetifhe Werke, Berlin, 1800. 2 Bde 4. u. 8. von mehrern Freun⸗ 
ben des Dichters, namentlih von Goͤckingk herausgegeben. N. Ta 
fhenausg. 1826. — 4) Gedichte von dem Verfaſſer des Frühlings, 
Berlin, 1756. 8. Vermehrt 1758. Sammtlihe Werke, von Ram 
ler beforgt, Berlin, 1760. 2 Th. 8. u. öfter. Cine andere Ausgabe 
veranftaltete W. Körte, Berlin, 1803. 2 Th. 8. 1830. 16. — 5) Die 
beiden berühmteften Dden: Luther, Kopenhagen, 1771. 4, Melandı 
thon, Luͤbeck, 1772. & Saͤmmtliche Gedichte, Deflan, 1782. 3 Th. 
8. Nachlefe, Altona und Leipzig, 1791. 8. — 6) Seine erfien Oden 
erſchienen zwifchen den Sahren 4748 und 1768 in den Bremifchen Zei: 
trägen und in Cramers Nordiſchem Auffehers gefantmelt zuerit in 
ben Eleinen poetifchen und profaifcyen Schriften, Frankfurt a. M. Oben 
und Elegien, Hamburg, auch Darmftadt, alle vom Jahr 1771. worauf 
andere Sammlungen folgten, vgl. $. 234. Anmerk. 2. — 7 Vergl. 
. $» 230. Anmerk. 3. — 8) Poetifhe Werte, herausgg. von C. Chr. 
Gärtner, Braunfhweig, 1767. 8. — 9) Bgl. $. 234. Anmerk. 7.— 
10) Epifteln und vermiſchte Gedichte, Hamburg, 1789. 8. Zweiter 
Theil, von 3. J. Efhenburg beforgt, 1795. — 11) Vgl. Anmerf. 
2. — 12) Geine Lieder erfchienen in mehrern Sammlungen feit 174. 
vgl. $. 234. Anmerk. 13. — 13) Einer der glüdlihften Liederdichlet 
feiner Zeit, deſſen lyriſche Werke aber, fo lange er lebte, anonym er: 
fhienen. Die erfien Lieder finden fich hinter feiner Ueberſetzung des 
Anakreon, Karlöruhe, 1786. 8. Cine ausgewählte Sammlung aus fe 
nen fänmtlihen Gedichten beforgte Ramler: Vermifchte Gedichte von 
IN. Goͤtz, Manheim, 1785. 3 Thle 8, auch 1807. — 14) Geb. zu 
Annaberg 1726, geſt. zu Leipzig 1804. Die erfte Sammlung feiner bier 
ber gehörigen Werke erſchien unter dem Titel? Scherzhafte Lieder, Leip: 
sig, 1758. 8. u. öfter; am volftändigften: Kleine lyriſche Gedichte— 
Leipzig, 1772. 3 Thle 8. — 15) Geb. zu Tondern in Schlefwig 1777. 
gel 1823. Taͤndeleien, Leipzig, 1759 u. öfter. Sammlung ſeiner 
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lyriſche Dichterin Anna Luife Karfh"). — Als eine 
glücfliche Annäherung an das eigentliche Volkslied muͤſſen hier 
noch die Kriegslieder von Gleim’”) befonderd erwähnt 
werden. — In der religiöfen lyriſchen Poefie, welche außer 
dem ‚eigentlichen Kirchenliede fich aud) auf Oden, Hymnen und 
rhythmiſche Umfchreibungen der Pfalmen ausdehnte, begann 
eine neue Epoche mit Chr. F. Gellert ?) und Klop⸗ 
ftocf'?), denen fi anſchloſſen: 3.4. Schlegel?°), 3.9. 
Cramer”), C. A. Schmid’), J. P. Uz)), 3.5. von 
Cronegk“*), Chriſtoph Neander”), Balthaſar 
Münter)w a 


Werke mit dem Titel: Vermiſchte Schriften, Altona, 1815. 3 Bde 
8 — 16) Geborne Duͤrbach, gewöhnlih die Karfhin, genannt, 
geb, 1722 in Nieder-Schlefien, geft- 1791 zu Berlin.. Ihre im Allge⸗ 
meinen fehr mittelmäßigen Gedichte erfchlenen einzeln und in Samm⸗ 
lungen, Berlin, 1763. 4. Aucerlefene Gedichte, 1764. 8. Nene Ges 
dichte, Mitan u. Leipzig, 1772. 8. und nah ihrem Tode ward von 
ihrer Tochter noch eine neue Sammlung veranftaltet, Berlin, 1792. u. 
96. 85: — .17) Preußiſche Kriegslieder in den Feldzügen 1756 u. 1757 
von einem Grenadier, Berlin, 1758. 12. und 1787. 8 Eine Nachah⸗ 
mung, davon waren die Amazonenlieder von Chr. 5. Weiße, 
Leipzig, 1760. — 18) Geifllibe Dden und Lieder, Leipzig, 1757. 8 
vgl. $. 234. Anmerk. 1. — 19) Geiſtliche Lieder (theils nen, theils 
umgearbeitete dltere), Kopenhagen, 1758. 1769. 2 Shle 8 — 20) Drei 
Sammlungen geiftlicher Gefänge, Leipzig, 1766. 1769 u. 1772. 8; dann 
in den Vermiſchten Gedichten, Hannover, 1787 — 89. 2 Bde 8. — 
21) Poetiſche Ueberfegung der Pfalmen, Leipzig, 1762—64. 4 Thle 85 
24 Lieder bei den Andachten ıc. Schlefwig, 1764—65. 2 CThle 8; auch 
in feinen geiftliben Oden und Liedern, Kübel, 1766. 8. vgl. Anmerf. 
5. — 22) Lieder auf die en des Erlöfers, Lüneburg, 1761. 8, — 
23) vgl. Anmerf. 2. Die Meiften feiner geiftlihen Lieder find in das 
von ihm und Junkheim beforgte Anfpadhifhe Gefangbuh, 1781. 
aufgenommen. — 24) In ber Ausgabe feiner Werke, welde Uz bes 
forgte. einzig, 1760. 2 Bde 8. — 25) Aus Kurland, geb. 1723, 
geſt. 1802, Geiftlihe Lieder, Riga und Leipzig, 1766—74. 8 — 
26) Geb. zu Luͤbeck 1735, geft. zu Kopenhagen 1793. Geiftliche na 
Kopenhagen, 1772. 8. 
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, I. Dramatiſche Poeſie. Der Einfluß, den Gott 

fched eine Zeitlang auf die deutfche Litteratur ausübte, war 
nirgend fihtbarer und dauernder, ald im Drama, In naher 
Verbindung mit der feit 1728 in Leipzig beftehenden Schaus 
fpielergefenfchaft a), gelang es ihm, "den Gefesen und Regeln 
der franzöfifchen Dramaturgie auf den deutfchen Theatern Ein: 
gang und Herrfchaft zu verſchaffen ). Nur in einigen latho— 
liſchen Ländern. erhielten fid) noch lange, beſonders in den 
Klöftern und den Schulen der Jeſuiten, die alten Religiond: 
dramen in ihrer ganzen Gefchmadlofigfeitz auf den eigentlis 
chen Theatern dagegen wurden feit 1730 zwei Jahrzehnte hin 


‚ durch, außer einigen aus dem Dänifchen uͤberſetzten Luftfpielen 


% 


von Holberg, nur folhe Stüde aufgeführt, welche entweder 
aus dem Fransöfifhen, gewöhnlich) hoͤchſt mittelmäßig, ind 
Deutfche übertragen waren, oder in welchen die Dichter frans 
zoͤſiſche Vorbilder nachgeahmt hatten *). Zur Selbftändigfeit 
fonnte dad deutfche Drama auf diefem Wege nit fommen, 


Nichts defto weniger wuchs die Luft am Theater. Bei dem 


Mangel an deutfehen Originalftüden und dem allmaͤhlig ſich 
abſtumpfenden Jntereſſe für die Uebertragungen aus dem 
Franzoͤſiſchen nahm man feine Zuflucht zu den Comoͤdien deb 
Goldoni, welche nad) 1750 in Deutſchland befannt und in 


a) An ihrer Spige ftand die zu jener Zeit berühmte Grau New 
ber, mit der Gortfched aber ſpaͤterhin zerfiel, ale fie Stüde auf 


ihrem Thenter fpielen ließ, die aus dem Englifhen üͤberſetzt Matt. T 


b) Durch Gottfched wurde 1737 der beliebte Han s wurſt vom Theater 
verbannt und feierlich begraben. — c) Eottſched, feine Frau und me 
tere Schüler von ihm uͤberſetzten oder fchrieben für die Buͤhne bie 
Stide, welche er im feiner deutfhen Schanbühne nach den 
Regeln und Erempeln der Alten, Leipzig, 1741 f. 6 Bde 8 
berausgab. — 





* 
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uUeberſetzungen geſpielt wurden ). Dann lieferte auch das 
engliſche Theater, in ſeiner ſpaͤtern, dem franzoͤſiſchen angenaͤ⸗ 
herten Geſtalt, eine neue Folge von Stuͤcken, welche durch 
Nachahmungen vermehrt wurden. Hierdurch kam man we⸗ 
nigſtens der Natur wieder naͤher. Klopſtocks Verfuche®), 
das deutſche Drama von auslaͤndiſchem Einfluß frei zu machen, 
konnten nicht gelingen, da ſeine bibliſchen und ſpaͤterhin ſeine 
| vaterländifhen Schaufpiele in Anlage und Ausführung entwe⸗ 
der matt, oder gefucht und unnatürlich waren, und fat jedes 
dramatiſchen Interefjed ermangelten. Dur Leffing ward 
zwar der franzöfifche Geſchmack der Gottſchediſchen Schule 
geftürzt, aber er felbft Tieß ſich eine Zeitlang von dem Frans 
zoſen Diderdt ) zu irrigen Anſichten von der Natuͤrlichkeit 
in der dramatiſchen Poeſie verleiten. Das buͤrgerliche Trauer⸗ 
ſpiel, das er in die deutſche Litteratur einfuͤhrte, und das ruͤh⸗ 
rende Luſtſpiel, das auf ſeine Anregung ſich zu bilden anfieng, 
nachdem er ſelbſt in feinem vortrefflichſten Drama einen viel 
befieen, echt nationellen Ton angeſchlagen hatte, waren nicht 
geeignet, die dramätifche Poefie ihrer höchften Beftimmung 
entgegenzäführen, Die große Ummandlung, welche endlich die 
nähere Bekanntſchaft der Deutfchen mit Shaffpeare in 
MWielands Ueberfegung E) und durd) Leſſings Sams. 
d) Eine vollitändige Weberfegung von Goldoni erfhien Leipzig, 
176777 in 11 Theilen, von 3. H. Saal. — e) Der Tod Adams 
. 11757), Salomo (1764), David (1772), und die fogenannten Bar: 
dDiete, von denen das erfte, Hermanns Schlacht (1769), noch bie= 
fem Zeitabſchnitt angehört. Die beiden folgenden, Hermann und 
die Fürften (1784) und Hermanns Tod (1737), dichtete er zu 
einer Zeit, wo ſchon längft von Göthe ein anderer und richtigerer 
Weg gezeigt war, auf welchem die Deutſchen zu einem wahrhaft natio⸗ 
nalen Trauerfpiel gelangen Eonnten, — f) Er überfehte ſelbſt Dide⸗ 


rots Theater, Berlin, 1760. 2 Thle 12. u. 1781. 8. — eg) Sie et: 
fhien Zürich, 1762—66. 8 Bde: 8. Verbeſſert und vermehrt von 3. J. 
| — 9 
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burgifhe Dramaturgie h) im deutfchen Drama hervor⸗ 
brachte, bezeichnet mit den Anfang des naͤchſten Zeitabſchnittes. 


$. 238. 


Die Geſetze, welche Gottſched für das deutſche 
Trauerfpiel geltend gemacht hatte, und die er in feinen 
eigenen werthlofen Stücen") mit pedantiſcher Strenge beob⸗ 
achtete, wagten einige talentvolle Dichter aus der ſaͤchſiſchen 
Schule nicht zu verlaffen. Die Trauerfpiele von Joh. El, 
Sälegel?), 3. 5. von Cronegk?) und die ältern von 
Chr. F. Weiße *) find ganz im Geifte der frangöfifcen 
Dramaturgie abgefaßt. Der Alerandriner ift in ihnen noch 





Eſchenburg, 1775—77. 12 Bde 8. — 5) Hamburg, 1767. 68, 
2 Bde 8. | 
1) Sie ftehen in der deutfhen Schaubühne. Das berühmtefte ii 
ber fterbende Cato, welches zuerft Leipzig, 1732. 8. gedrudt und 
bis zum Jahre 1757 zehnmal aufgelegt wurde. — 2) Schon auf bet 
Schule dichtete er 1737 Die Gefhwifter in Taurien, fpater von 
ihm umgearbeitet unter dem Titel! Oreſt und Pylades., Im Cam 
zen find ſechs vollendete Trauerfpiele von ihm yorhanden, unter welchen 
Hermann (1743) und Canut (1746) die beruͤhmteſten find, Ein ſie⸗ 
bentes, Lucretia, in Profa gefehrieben, betrachtete der Dichter felhl 
als einen bloßen Entwurf, der erit im Verſe gebracht werden follte, 
wovon auch ein Anfang vorhanden. Mehrered von Schlegel wurde in 
Gottfheds Scaubühne aufgenommen, Bon ihm ſelbſt iſt die 
Sammlung: Theatralifhe Werke, Kopenhagen, 1747. 8; von einem 
feiner Brüder find die fämmtlihen Werke beforgt, Kopenhagen um 
Leipzig 1761— 70. 5 Thle 8. — 3) Zwei Trauerfpiele: Codtus 
Guerſt gedrudt im Anhange zu den beiden erften Theilen der Vibliothel 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaften) und Olint und Sophronia (unvollen⸗ 
det) mit dem vorigen im feinen Werken; vgl. $. 236. Anmert. 24 — 
4) Am befannteften ift unter diefen Richard 3. (1758, und fpaterhin 
umgeatbeitet). ‚Man findet Weißes dramatiſche Werke in folgenden 
Sammlungen: Beitrag zum deutſchen Theater, Leipzig, 1759 ff. zweite, 
verbefferte und vermehrte Ausgabe 1765 ff., auch 1771. 5 Chle & 
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das hertſchende Versmaaß· — Als Leffing ) in der Miß 
Sara Sampfon (1755) dad erfte bürgerliche Trauerfpiel 
in Profa gab, auf welches er noch zwei andere folgen, ließ, 
verlor fich die Gottfchedifche Gefeßgebung immer mehr aus der 
tragifchen Poeſie. Selbſt Weiße”) ftreifte, fo weit er es 
im Stande war, jenen Zwang ab und hielt ſich in feinen ſpaͤ⸗ 
teen Stuͤcken mehr an englifche Vorbilder. Naͤchſt ihm zeigten 
dad meifte Talent Joachim Wilhelm von Brawe”) 
und H. W. von Gerftenberg°). Neben der proſaiſchen 
Abfaffung fieng man jegt auch an, nad) dem Worgange der 
Engländer reimlofe fünffüßige Jamben im Trauerfpiel anzus 
wenden ?). | El 


% 239. 


Im Ruftfpiele nad franzöfifchem Bufchnitt verfuchte 
ſich mit etwas mehr Gluͤck, ald im Trauerfpiel, Grau Gott 





Tratierfpiele, Leipzig, 1776. 80. 5 Thle 8; Lufifpiele, neu bearbeitet, 
Leipzig, 1783.°3 Bde 85 Komiſche Opern, Leipzig, 1777. 2 Bde 3. — 

5) Miß Sara Sampfon, wobei Leffing befonders ein engliſches 
Stid, den Kaufmann von London, zum Mufler genommen, ers 
ſchien zuerft im fechften Theil der kleinen Schriften; Philotas, Vers 
iin, 17595 Emilia Galotti, das beruͤhmteſte, Berlin, 1772. & Alle 
drei in den ſaͤmmtlichen Werken; vgl. $. 234. Anmert. 14. — 6) Aus 
dieſer Periode find die bürgerlichen Trauerfplele Romeo und Julie 
und Jean Calas, beide in Profa, die Befreiung Thebens mb 
Atreus und Thyeſt, beide in reimloſen Jamben. — 7) Geb. zu 
Weißenfels 1738, geſt. zu Dresden 1758. Sein FSreigeift (fm Profa) 
ward zuerſt im Anhange zum erften und zweiten Theile der Biblipth. 
der fhönen Wiſſenſchaften, dann mit dem Brutus (in reimloſen Jam⸗ 
ben) von Leffing berausgegeben, Berlin, 1768: 8. — 8) Aus 
Dante's Hölle entlehnte er den Stoff zu feinem Ugolino (in 
Yrofa), Hamburg, 1768. 4 val. 8. 236. Anmerk. 1. — 9) Joh. 

Heinr. Schlegel, ein Bender der ſchon dfter angeführten Dichter 
gleihes Namens, bediente ſich diefed Versmaaßes zuerft In einem dra⸗ 
matiſchen Gedicht, in der Ueberſetzung eines er Trauerfpield 

— 
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ſchede). Einen größern Werth durd) Darftellung einheiml⸗ 
ſcher Sitten und Charaftere haben einige Stüde von J. €, 
Schlegel’) und Chr. F. Gellert °), obgleich auch) diefe 
Dichter von der durch Gottſched vorgefhriebenen Bahn fidh 
nicht weiter entfernten. Als nicht ganz ungluͤcklichen Nachah— 
mer Moliere's zeigte fich der Schaufpieler Johann Chri⸗ 
ftian Krüger ®). Im Allgemeinen blieben dem Geift der 
alten Schule auch Chriſt lob Mylius?), I. F. Löwen‘) 
und Lefſing, in feinen Altern Luſtſpielen ®), treu. Mehr 
nach englifchen Borbildern fihrieb Chr, F. Weiße?). Durch 


— — — 


(Sophonisbe, von Thomſon), Leipzig, 1758. 8. Zu gleicher Zeit 
hatte ed auh Brawe im Brutus gebraucht, der aber zehm Sahre 
fpäter erſchien; vol. Anmerf. 7. Aber fchon viel früher findet man es 
in der Uebertragung eines epifhen Werks, in der altefien Ueberſetzung 
von Miltons verfornem Paradiefe, v. 3. 1682. vgl. D. Mufeum 178, 
H, ©. 512. f.. 

a) Luiſe Adelgunde Victorie Gottſched, geborne Kuk 
mus, aus Danzig, geb. 1713, geſt. 1762, Ihre Luſtſpiele ftehen in 
der Schaubühne ihres Mannes. — b) Am gelungenften iſt unler 
feinen fünf Luftfplelen der Triumph der guten Frauen; ul. 
‚$. 238. Anmerk. 2. — 0) Seine vier Zuftfpiele, die feit 1745 bekannt 
wurden, gab er Keipgig, 1747. 8. heraus; vgl. $. 234 Anmerk. 12 
Das meifte dramatifhe Intereſſe bat noch das Loos im der Lotte⸗ 
rie. — «) Geb. 1722 zu Berlin, geſt. 1750 zu Hamburg. Seine 
Luſtſpiele erfchienen einzeln feit 1743 und dann in feinen poetiſchen um 
theatralifhen Schriften, herausgegeben von J. F. Loͤwen, Leipzig, 
1763. 8. — e) Geb. 1722 in der Nähe von Camenz, geſt. zu keu— 
don 1754. Drei Luftfpiele feit 1746 einzeln, dann in feinen vermiſch⸗ 
ten Schriften, herausgegeben von Leſſing, Berlin, 1764. 8. — 
f) Seine Luftfpiele (feit 1763) ftehen in der Sammlung feiner Werke; 
vgl. $. 234. Anmerf. 19. — g) Ein Paar Jugendarbeiten wurden 
ohne fein Willen gedrudt und von ihm fpaterhin verworfen, Die fü 
von ibm felbft herausgegebenen. Altern ufifpiele: der junge Gr 
lehrte (Berlin, 1747. 8.), die Juden, ber Greigeiit, dei 
Schag und der Miſogyn ſtehen in den Eleinen Schriften, In den 
Luſtſpielen, Berlin, 1767. 8. und öfter, und in der Sammlung fenet 
Werte; vgl. $. 234 Anmerk. 14 — h)Wgl $. 238. Anmerk. 4 — 
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Intriguenſtuͤcke iſt Carl Franz Romanus?) merkwuͤrdig. 
Von dem nachher ſo beliebt gewordenen ruͤhrenden Luſtſpiel 
zeigte ſich ſchon ein Anfang in den dramatiſchen Verſuchen von 
Johann Ludwig Schloſſer“). Im der Mitte zwiſchen 
der franzöfifchen und engliſchen Form des Luftfpield ſteht Lef- 
fings Minna von Barnhelm!), dem innern Wefen nad) 
aber ein echt deutfches Nationalwerk vom hoher Vortrefflichfeiti 
Die meiften Luftfplele wurden in Profa gefchrieben, nur einige 
der Altern find in Alerandrinern abgefaßt. — Als eine befon- 
dere Art von dramatifchen Dichtungen: verdienen auch noch die 
fomifhen Singfpiele Erwähnung, welche an die Stelle 
der deutfchen Oper traten, nachdem diefe der italienifchen Hatte 
weichen müflen. Das: meifte Gluͤck machten. die TERN 
von Chr. F. Weiße”). 


* 5240. 


iv. Didactiſche, beſchreibende und idylliſche 
Poeſie. Die ſchiefen Anſichten, welche noch zu Anfang die⸗ 
fer Periode über die Beſtimmung der Poeſie herrſchten, als 
fei ihr vornehmfter Zweck, in Verſen moralifche Lehren zu ers 
theilen, waren. Urfache, daß faft alle Dichter, welche fich bis 
sum, Sabre 1770 in irgend einer poetifchen Gattung einen 


‘ 5) Geb. 1731 zu Leipzig, geft. zu Dresden 1787. Geine Co: 
mödien erfhienen Dresden, 1767. 8. worauf fpdter noch ein Paar 
folgten. — k) Geb. 1738 zu Hamburg, geft.? Neue Luftfpiele, 
Hamburg, 1767. Bremen, 1768. 8 — 1) Dieß Luftfpiel wurde 
gleich nach Beendigung des fiebenjährigen Krieges, 1763. geſchrie⸗ 
ben,. aber erft 1767 in Berlin gedrucdt, dann auch in den ſaͤmmt— 


lihen Werken. — m) Seit 1752. Das erfte Singſpiel? Die ver - 


wandbelten Weiber, oder der Teufel ift log, bearbeitete er . 
nah einem englifhen Stüde und zerfiel deshalb mit Gottſched; vol. 
$. 238. Anmerf. 4. — Ueber andere Operetten und mufitalifche Zwi⸗ 
ſchenſpiele ſ. Koch, I, ©. 303. 
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Namen erwarben, ſich auch in der eigentlich didaetiſchen Pocf, 
oder deren Nebenarten verfurhten, Der Ton, den hierin Hal 
ler!) und Hagedorn?) angegeben: hatten, und den nach⸗ 
ber die Dichter der ſaͤchſiſchen Schule aufnahmen, blieb im Al: 
gemeinen der herrſchende. — Im eigentlichen Lehrge 
dicht, zu dem vorzugsweiſe dev Alegandeiner gewählt wurde, 
nahm man ſich befonders die Engländer zum Mufter, Untet 
‚den Dichten, die Hallern nachſtrebten, zeichnen fih am 
mieiſten Sobann Philipp Lorenz Withof?) und dr 
Freiherr Friedrich Karl Cafimir von Creuz“) aus). 
Der Werth der Lehrgedichte, welche aus der ſaͤchſiſchen Schult 
hervorgiengen, beruht faft allein auf einer reinan und gefäßigen 
Sprache und einer leichten Berfification *). Sehr trocken un 





1) Den meilten Werth haben feine Betzahtungen über den 
Urfprung des Webels und fein unvollendetes Gedicht Weber die 
Ewigkeit; vgl. $. 228. Anmerk. 3. — 2) Sie ſiehen munter der 
Ueberſchrift: Moxraliſche Gedichte, in feinen. Werken; vgl. j. 28. 
Anmerk. 1. — 3) Geh, 1725 zu Duisburg, geil, daſelbſt 1789, Das 
meifte Gelungene enthalten Die moralifhen Keser, zuerſt (unter 
einem andern Titel) Bremen, 1751: 8. dann umgearbeitet, Duisburg, 

1760. 4. und Ueber die ſinnlichen Ergetzungen, in den Ab 
.  mumterungen in moralifhen Gedichten, Dortmund, 1755. 8. Erin 
- Werke find gefammelt unter dem Titel: Academifhe Gedichte, Elm 
und Leipzig, 1782. 83. 2 Thle 8 — 4) Geb, 1724 zu Hamburg, geil 
dafelbit 1770. Befondere Erwähnung verdient fein Gediht: Die 616 
ber, Frankfurt a. M. 1760. 8. auch in feinen Werten, ebendaſelbſ 
' 1769. 2 Bde 8. Auf diefes Gedicht, wie auf mande andre poetildt 
Erſcheinung diefer Zeit, hatten des Engländers Young Naqtsé 
danken, welche damals In Deutfchland bekannter wurden (J. 2. Eberts 
proſaiſche, viel geleſene Ueberſetzung erſchien Braunſchweig, 1760 M. 
efier), einen großen Einfluß ausgeuͤbt. — 5) Andere Nachahmer Hal 
lers, zu ihrer Zeit nicht unberühmt, waren Chr. Fr. Zernig, (eb. , 
1717, geſt. 1744) und Chriſtoph Joſ. Sucro (geb. 1718, gell 
1756. — 6) Eine etwas höhere Stufe, als die übrigen didactifden 
Gedichte aus dieſer Schule, von Gellert, I. U. Schlegel. (nl 
Rod, I, ©. 234 ff.) nehmen einige Verfuge von Cronegk Mir 
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unpoetifch ift dad, was von Magnus Gottfried Licht⸗ 
wer?) und 3. 3: Dufd *) hierher gerechnet werben muß. 
Vortheilhaft ſticht dagegen ab ein heiteres Lehrgedicht von 
14) — In der Fabel, welche zuerſt von Hagedorn’), 
yann von Gelleet "), Lihtwer”) und Gleim“) mit 
Glüc bearbeitet wurde, hielt man fi) im Allgemeinen an 
franzöfifche Vorbilder, bis Leſſ ing '*) in feinen vortrefflichen 
profaifchen Fabeln einen neuen Weg einſchlug, auf welchem er 
diefe Dichtungsart zu ihrer urfprünglichen Einfalt zurüczus 
bringen fuchte. Gerade. dad entgegengefegte Verfahren beob⸗ 
achtete J. G. Willamon ”), als er, den Erzaͤhlungston 
perlafiend, ‚feine Fabeln in eine kuͤnſtliche dialogifche Form 
wängte, — Im Epigramm zeichneten fih Abraham 
GotthelfKäftner"”) und Johann Joachim Ewald'”) 


Einfamfeit, 1750) und Gifele (das Gluͤck der Liebe, Braunfchweig, 
1769. 8.) ein. — 7) Geb. zu Wurzen 1719, geſt. zu Halberſtadt 1783. 
Das Recht der Vernunft, ein Gedicht in fünf Büchern, Leipzig, 
1758. 4 Lichtwers Schriften, herausgeg. von feinem Enfel v. Bott 
und mit feiner Biographie von F. Cramer, Halberftadt, 1828. 16. — 
8) Unter andern die Wiffenfhaften, im neu Büchern, Göttingen, 
1752, 8. vgl. $. 234. Anmerk. 9. — 9) Werfuh über die Kunft 
ſtets fröhlich zu fein, in ‚vier Briefen oder Geſaͤngen, Leipzig, 
1760. 8. vgl. 8.234, Anmerk. 8. — 10) Bol. 5. 234. Anmerk. 11. — 
11) Vol. $: 23% Anmerk. 12, Seine Fabeln wurden ein wahres Volks⸗ 
buch. — 12) Aefopifhe Fabeln, in vier Büchern, Leipzig, 1748. 
umgearbeitet und bedeutend verbeffert, Berlin, 1762. 8. u. öfter. — 
13) Vgl. $. 234. Anmerk. 13. — 14) Seine frühern Fabeln im Zon 
der Hagedornſchen find mit den fleinen poetifhen Erzählungen zufam: 
mengedruct; vgl. $. 234. Anmerk. 14. Die profsifhen erfchienen 
zuerſt in drei Büchern, Berlin, 1759. 8 — 15) Dialogifche. Fabeln, 
Berlin, 1765 u. 1791. 8. vgl. 8.235. Anmerk. be — 16). Geb. zu- 
Reipzig 1719, geft. zu Göttingen 1800. Eeine Gpigramme erſchienen 
in den wermiſchten Schriften, Altenburg, 1755 u. 72. 2 Be 8. und 
in andern Sanımlungen; am vollſtaͤndigſten unter dem Zitel: Sinnges 
dichte und Einfälle, Frankfurt u. Leipzig, 1800, ,2:Chl. 8. — 17) Geb. 
zu Spandau 1727, geſt. nach 1766 in Stalten. Chr. E. v . Kleift gab 


456 Sechſte Perjode. Von dem zweiten Vierte 


durch Originalität der Erfindung, Laune und Witz aus. An 
dere Dichter. befchränften fi) mehr auf Leberfegungen und 
Nachbildungen lateinifcher Mufter ”), — Die poetiſche 
Epiſtel gelang am meiften I. E. Schlegel '?), Uz?) un 
3.4. Ebert). Ein ſuͤßlich tändelnder Ton herrſcht in den 
Briefen von Öleim und Johann Georg Jacobi”), 


5 241. 


Die Neigung zur befchreibenden Poeſie, fofen 
diefe die Natur zu ihrem Gegenftande macht, war befonders 
durch des Engländer Thomfon Jahreszeiten in Deutſch 
land wieder geweckt worden, da Opitz in diefer Dichtungsart 
feinen feiner würdigen Nachfolger gefunden hatte. Die Beiden 
vorzüglichften befchreibenden Gedichte aus diefer Zeit find die 
Alpen ?) von Haller und der Frühling?) von Chr 
E. von Kleiſt. Mit geringerer Selbftändigfeit, ja offen: 
barer Abhängigkeit von Thomfon zeigte fih F. W. Bader 


— 


— 


feine Sinngedichte und Lieder heraus, Berlin, 1755; zuletzt erſchienen 
1791. & — 18) Hierher gehören Hagedorn und Lefling — 
19) Er fehrieb feine Epifteln zwiſchen 1740 u. 1749; fie ftehen in ſei⸗ 
nen fänmtliden Werfen; vgl. $. 233. Anmerk. 2. — 20) In feinen 
Briefen wechfeln Verſe und Proſa. Sie find in den Jahren 175 u. 
54. abgefaßt und ſtehen in feinen Werfen. — 21) Eigentlich fallen 
feine Epifteln ihrem Erfheinen nad erft in den Anfang des folgenden 
Zeitabſchnittes, gehoͤren aber ihrem Gelfte nah mehr bierher. Die 
erfte wurde Braunſchweig, 1772. 8. gedrudt; vgl. $. 236. Anmerk, 
30. — 22) Geb. 1740 zu Düffeldorf, geſt. zu Freiburg im Breisgau 
1814. Ceine beffern Gedichte gehören dem folgenden Zeitabfanitt an. 
Briefe zwifhen Gleim und Sacobi,. Berlin, 1768. 8. dam 
1777. in wechſelnder Profa und Poefie. 

a) In zehnzeiligen Gtrophen, vom Sahre 1719, vgl. 8. 228 
Anmerf. 3. — b) In Herametern mit einer Vorſchlagsſplbe, wurde 
1746 gedichtet und zuerft Berlin, 1749, 4, gedrudt; vgl, $. 236. An: 

merk. 4. — 


tie), — ‚Inder Idylle, in welcher J. N. Goͤtz ?) und 
von. Kleift®) mit Beifall auftraten,: erlangte S. Gef: 
ner?) den meiften Ruhm. „Aber in feinen Werfen zeigt fich 
auch am deutlichften, daß diefed. Zeitalter noch nicht den echten 
Ton diefer Dichtungsart zu treffen:wußte,, da Geßner ftatt un⸗ 
verdorbener Naturmenfchen. Wefen darftellte, welche, ohne allen 
beftimmten Charafter, ſich in einer abftrahierten Unſchuldswelt 
bewegen, in welcher alle Umriſſe in einander verfchwimmen, und 
aud der nirgend lebendige Wirflichfeit hervorblickt ©). 


B. Profaifche Litteratur. 
§. 242. 


Der, Roman ward in dieſem Zeitabſchnitt nicht ſehr ver— 


vollkommnet, obgleich er ſich von der Geſchmackloſigkeit der 
vorigen Periode frei machte. Auch in dieſer Beziehung hiengen 
die deutſchen Schriftſteller noch zu ſehr vom Auslande ab. Als 
die Luſt an den Romanen, welche gegen das Ende des vorigen 
Zeitraums in fo großer Menge aufkamen, ſich allmählig verlor, 
wurden die Familienromane der Engländer Rishardfon 
und Fielding in Deutfehland befannt , ‚überfeßt und nach⸗ 


c) Die Zageszeiten, in Herametern, Roſtock, 1754: 4. und 
in den ſaͤmmtlichen Werken; vgl, $ 234. Anmerk. 7. — :d) Seine 


erften Idyllen ſtehen hinter feiner Weberfegung des Analreoh; vgl. 


$. 236. Anmerk. 13. — 6) Die Idyllen erfbienen zuerſt in den Ges 
dichten von dem Verfaſſer des Frühlings, Berlin, 1756 u. 58. 8. — 
f) Er-fhrieb feine Idyllen in Profa. Idyllen, Züri, 4756. 8. u. 
öfter; Moralifhe Erzählungen und Idyllen von Diderot und Geßner, 
Zuͤrich, 1772. 8, vol. $ 23% Anmerk. 17. — : g) Hier mögen auc 
noch erwähnt werden Jacob Zriedrih Schmidts (geb. 1730 zu 
Blafienzelle, gef. 1796 zu Gotha) Poetifhe Gemählde und Em: 
pfindungen aus der heil. Geſchichte, Altona, 1759. 8. Es 
find neunzehn Sdyllen, theild in Profa, theild in Hexametern. 
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geahmt. So entitand Chr, F. Gellerts Leben der 
fhwedifhen Gräfin von &.*), der erfte bemerfend 
werthe Verſuch diefer Art; Obgleich Johaun Karl Augufi 
Mufaͤus ) die Vorliebe für den Familienroman lächerlich 
zu machen fuchte, ſchien derfelbe doc) gegen das Jahr 1778 
erft recht Wurzel in der deutfchen Literatur zu fallen, ald Jos 
hann Timorheud Hermes’) ihn zum Rahmen für fein 
Darftelungen deutfiher Sitten und Charaktere wählte. Um 
wirklich erſchien noch 1776 ein mir Beifall aufgenommener 
Roman von 3. 3. Dufch *), bei weldyem die Engländer zum 
Muſter gedient hatten. — Der Schäferroman lebte wir 
der auf in ©. Geßners Daphnis°); allein zum Gluf 
fand diefes Werk feine Nachfolge. — Dad Bedeutendfte, was 
bis zum Jahre 1770 die deutfche Romanen = Kitteratur hervor 
brachte, war Wielands Agathon“), nachdem diefer 
Dichter ſchon früher in feinem Don Sylvio von Ra 
fſalva?) einem ſeht ſchwachen Verſuch gemacht harte, dem 


1) Leipzig, 1746. 8. oft wiederholt, auch in feinen ſaͤmmllichen 
Schriften; vol. $. 234. Anmerk. 12. — 2) Geb, zu Jena 1735, geil: 
zu Weimar 1787... Sein Grandifom ber Zweite Lin Briefen) er 
ſchien Eiſenach, 1760 — 62. 3 Thle 8. umgearbeitet 1780. — 3) &. 
1738 zu Pehnid in Pommern, gell. in Breslau 1816. Sein erlet 
‚Roman: Gefhichte der Miß Fanny Wilkes, Leipzig, 1766. 8. 
u. öfter, führte noch auf dem Titel den Beiſatz „So gut ald aus dem 
Englifhen überfegt.” Beruͤhmter int fein zweites Werk: Sopbiens 
Reife von Memel nach Sachſen, Leipzig, 1769-75. 5 Thle 8 
fpäter vermehrt, in ſechs Bänden — 4) Geſchichte Kart gerdt 
ners, aus Driginalbriefen, Breslau, 1776— 80. 3 Bde E. Völlig 
umgearbeitet unter dem Titel: der Berlobte zweier Braute 
1785. 8 — 5) Zurich, 1754. 125 1763. 8. und in den Werlen vgl. 
$. 234. Anmerk. 17. — 6) Die Geſchicte des Agarhom erſchien 
zuerſt Franff. u. Leipzig, 1766. 67. 2. Bde 8. umgearbeitet, 1775 
4Bde 8; nochmals überarbeitet in den fämmtlichen Werlen; vgl. 25% 
Aumerk. 4, — 7) Zuerit Ulm, 1764. 2 Chle 8. verbeffert 1772. auch 


# 
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Cervantes nacdzuahmen. Aber auch der Agathon leidet an 
zu vielen Gebrechen und ift namentlich in Charakteren und Sit⸗ 
ten ein zu feltfames Gemiſch von griechifchen und. franzöfifchen 
Elementen, ald daß er ein vortrefflicher deutfcher Roman ge⸗ 
nannt werden fönnte, — Auf der Grenzfcheide zwifchen dieſem 
und dem folgenden Seitabfihnitt entftanden die politiſchen 
Romane °) von Haller, welche in ihrer rein didactiſchen 
Tendenz und bei dem hoͤhern Auffchwunge, den die deutfihe 
Litteratur ſchon genommen hatte, fein großes Interefje erregen 
fonnten. | 


d. 243. 


Sn der Satire wurde die profaifche Schreibart einer 
metrifchen Abfaffung ſchon ven Chr, F. Lidcon ?) vorgepos 
gen, Ihm folgte darin der belichtefte und berühmtefte Sati⸗ 
riker diefer Zeit, ©. W. Rabener *). Wenn derſelbe in feis 
nen Schriften auch zu fehr an der Oberfläche der Erfcheinungen 
feines Zeitalter& und feiner Umgebungen haften bleibt und faft 
nur vorübergehende Modethorheiten lächerlich zu machen fucht, 
fo gehört er doch von Seiten der Sprache und des Stild zu den 
vorzöglichften. Schriftftelern dieſes Zeitabfchnittes. — Zur 
Bildung der deutfchen Profa trugen auch einige der befiern 
Wochenſchriften bei, welche nad dem Mufter englifcher 
Blätter ein Band zwifchen der ſchoͤnen und der wifjenfchaftlis 
hen Litteratur fnüpfen follten. Hierher gehören außer den 


in den Werfen, — 8) Ufong, Bern, 1771. 8. u. * Alfred, 
Bern, 1773. 8; Fabius und Cato, Bern, 1774 8, 

a) Val. $. 228, Anmerk. f. — b) Nur eine feiner Satiren if in 
Alerandriuern. Die erften erfchienen in den Beluftigungen des Vers 
flandes und Wiges und in den Bremifchen Beiträgen; dann, Gamma 
lung ſatiriſcher Schriften, Leipzig, 1751 — 55. 4 Chle 85 am vollftäns 
digſten Simmtlice Schriften, Leipsig, 1777: 6 Thle 8. — 


\ 
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ſchon oben erwähnten Bremifchen Beiträgen): dr 
FSreigeift?), Herausgegeben von Chr. Mylius, der nor 
diſche Auffeher ®), von I. 4. Cramer, und der Arzt, 
von Johann Auguft IInger!). Als einen wahren Volks 
fehriftfteler zeigte fih ITuftus Möfer ®) in feinen Heinen 
Auffäsen, die er gleichfalls in einzelnen Blättern zuerft befannt 
machte, und die nachher unter dem Titel Patriotifhe 
Phantaſien gefammelt wurden ®). 


e . 244. 


Wenn die Geſchichtſchreibung auch im Allgemeinen 
noch feine ſehr großen Fortſchritte machte, fo zeigten dad) ein 
zelne treffliche Werke, daß fi) aud) in ihr ein neuer Geift zu 
regen begann. Durch) die in England entftandene, ind Deutſcht 


c) Vgl. $. 230. Anmerf. g. — d) Leipzig, 1736. 8. Mplins 
gab noch vier andere Zeitfhriften herans (vgl. Wachler, IT, ©. 1. 
Die befjern feiner profaifhen Auffäge find gefammelt in den Vermifa: 
ten Schriften; ‚vgl. $- 239. Anmerf. e. — .e) Kopenhagen umd Leipzig, 


1759 ff. 4. 1.1760 ff. 3 Thle 8. — f) Geb. zu Halle 1727, geſt. zu ab 


- tona 1799. Der Arzt, eine medicinifhe Wochenſchrift, erſchien Hamburg, 
1759— 64. 12 Thle 8. — g) Geb. 1720 zu Osnabruͤck, get. dafelbit 
1794. Nach zwei von ihm feit 1746 veranftalteten Wochenſchriften, 
die bald eingiengen, gab er in den Jahren 1767—82 dag Osnabruͤck 
fhe Intelligenzblatt heraus, worin die Auffäge mach einander 
obgedrudt wurden, die feine Tochter nachher zufammen heraudgab, 
Derlin, 1774 ff. 4 Shle 8. u. öfter. Andere profaifche Abhandlungen 
und Aufſaͤtze (auch eine Chrenrettung des von Godttſched verbannten 
Hanswurſt: Harlefin, oder Vertheidigung des Groteil: 
. Eomifhen, zuerft Hamburg, 1761, 8) fiehen in den Vermiſchten 
Schriften, Berlin, 1797. 2 Thle 8. Seine fämmtlihen Werke, Berlin, 
1798. 8 Bde 8.— h) Die moralifhen Zeitfahriften bis zum Jahre 1761 
find verzeichnet in Gottſcheds Neneflem aus der anmuthigen Ge: 
lehrfamfeit, Jahrgang 1761. S. 829. vgl. auch gr. Horn, 1, ©. 35-1. 
Wachler, I, 10— 135. 
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uͤberſetzte und ſpaͤter frei bearbeitete große Welthiftorie”) 
wurde. zwar die Kenntniß der Gefchichte, ‚aber nicht eine Funfte 
volle Behandlung derfelben gefördert. Ebenfo wenig fonnte 
"dad, was 3. A. Cramer?) unternahm, auf den Namen 
einer wahren Weltgefchichte Anfpruch machen. Erſt nad) dem 
Jahre 1770, nachdem 3. Chr. Gatterer und A. L. Schlo⸗ 
zer aufgetreten waren, nahm die geſchichtliche Darſtellung im 
Allgemeinen einen großartigern Charalter an. Ein ausge⸗ 
zeichnetes hiſtoriſches Werk faͤllt aber ſchon vor dieſe Zeit, 
Johann Winkelmanns) Geſchichte der Kunſt des. 
Alterthums *). Naͤchſtdem verdienen noch eine ehrenvolle 
Erwähnung: J. Moͤſers Osnabruͤckiſche Geſchichte?) 
und Johann Matthias Schroͤckhs) chriſtliche Kir— 
cheng eſchichte, fo wie deſſen biographiſche Schriften. 
Einen nicht unglüdlichen Anfang ald Hiftorifer machte der zu 
früh verftorbene Thomas Abbt 7), In der Mitte zwifchen 


1) Die Weberfegung erfhien zu Halle, 1746 ff.; die erſten acht⸗ 
zehn Bände wurden von Baumgarten, die zwölf folgenden von 
Semler herausgegeben. Vom Ziiten Bande wurde fie frei bearbeitet 
von mehrern deutfchen Gelehrten (1771 ff.). — 2) Ueberfenung von 
Boffuets Einleitung in die allgemeine Gefhichte bet Welt, Ham— 
burg, 1748; Cramers Fortfegung, 1752 ff., das Ganze in 7 Bänden 
8 — 3) Geb. zu Stendal 1717, ermordet zu Trieft 1768, — 
4) Dresden, 1764. 2 Thle 4. u. öfter, zulest in den Werfen, heraus⸗ 
gegeben v. 8. &. Fernow, und nad befien Tode von H. Meyer 
und Joh. Schulze, Dresden, 1808 ff. 8 Bde 8. — 5) Zuerft 1765. 
umgearbeitet, Berlin, 1780. 2 Chle-8. — 6) Geb. zu Wien 1733, 
Zeſt. zu Wittenberg 1808. Die hriftlihe Kirchengeſchichte erſchien zuerft 
Frankfurt und Keipzig, 1768 ff., dann die eilf erfien Theile, 1772—9. 
12ter- bis 35fter Theil, 1788—1803. Abbildungen und Lebens— 
befgreibungen berübmter Gelehrten, Leipzig, 1764 ff. 1790. 
2 Thle 8; Allgemeine Biographie, 1757 fl. 4 Thle, dann 
Berlin, 1771-91. 8 Thle & — 7) Geb. zu Ulm 1738, geil. zu 
Backeburg 1766, Sein Fragment der portugieſiſchen Ge 
 fhichte in den Vermiſchten Schriften, Berlin, 1768 f. 6Bde 8 — 
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‚der gefchichtlichen und philoſophiſchen Betrachtung fteht Iſaal 
Sfelind ?) Werft Ueber die Geſchichte der Menſch— 
- beit, welches bei vielen Mängeln doc) zu den beſſern profais 

ſchen Schriften diefer Beit gehört. er 


$. 245. 


Die Beredfamkfeit blieb, wenn man die teodenm 
und pedantifchen Lob» und Gedaͤchtnißreden von Gottfded‘) 
audnimmt, auf die Kanzel befchränft. Unter den berühmteften 
Rednern, welche auf Mosheim ®) folgten, und die alle Pro: 
teftanten waren, verdienen die erſte Stelle: Auguf Bil 
beim Sad), Johann Friedrich Wilhelm Jerw 
falem d) und Johann Joachim Spalding*). Ihm 
zundchft fönnen 3.4. Cramer, N. D. Giſeke und 4 
Schlegel genannt werden. -— Die höhere Bildung, welcht 
die deutfche Profa in diefem Zeitabſchnitt erlangte, zeigte ſich 
auch im Briefftil, um den fich befonderd Gellert!) gro 
hes Verdienft erwarb, mögen feine eigenen Briefe auch oft I 
tändelnd und füßlic) fein. Auch Frau Gottfhed®) ſchtieh 
ſchon in einer natuͤrlichen und gefaͤlligen Sprache. Gleicheb 





8) Geb. zu Baſel 1728, geſt. daſelbſt 1782. Sein Wert führte 
zuerſt dem Titel: Phjloſophiſche Muthmaßungen über die 
Geſchichte der Menfhheit, Frankfurt und Peipzig, 176% 2 2 
8. u. öfter. Weber andre Schriften von Iſelin vgl. Joͤrdens und 
Wachler, II, ©. 208. 

a) Gefammelte Reden, Leipzig, 1749. 8. — b) Vol. $. 2% 
Anmert. 5. — c) Geb. zu SHarzgerode 1703, geſt. zu Berlin 1786* 
Seine Predigten erſchienen feit 1735. — d) Geb. zu Osnabruͤck 1709, 
geft. zu Braunſchweig 1789. Predigten feit 1745. — 0) Geb M 
Triebfees in Pommern 1714, geſt. zu Berlin 1804. Predigten kit 
1765. — f) Seine Briefe erfchienen zuerft mit einer Abhandlung von 
dem guten Gefhmade in Briefen, Leipzig, 1751. 8. W fter. — 
8) Ihre Briefe wurden von einer Freundin herandgg. Dresden, im. 
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gilt von Rabener"). Unter-den fpätern Brieffammlungen ' 
gehören zu den werthoollften die von TH. Abbt!), Mofes 
Dendelsfohn*), Johann Winfelmann!) und Lef- 
fing ©). u 

246. | | 
Die dBidactifche Profa wurde auf mehrfache Weiſe aus⸗ 
gebildet und zu einem hohen Grade der Vollfommenheit ge 
bracht. Nah Mos heim) hatte befonderd Gellert ) in 
feinen moralifchen Vorlefungen gezeigt, wie man über 
abftracte Gegenftände lichtvoll und gefällig ſprechen und fhreis 
ben fünne. Die ‚foftematifchen Philofophen der MWolffifchen 
Schule begnügten fich zwar damit, ein ziemlich veined Deutfh _ 
zu fehreiben; dagegen wandten einige Eclectifer, namentlich 
3. 6. Sulzer’) und Mofed Mendelöfohn*), eine defto 





3 Thle 8. — h) Briefe, beraudgg. von Chr, 5. Weiße, Leipzig, 
1772. 8. — i) Seine freundſchaftliche Correſpondenz und andere Briefe 
ftehen in feinen Schriften, vgl. $. 24. Anmerk. 7. — k) Briefe 
über die Empfindungen, Berlin, 1755. in den Litteraturbriefen, 
in Abbts und Leffings Briefwecfel ıc. — 1) Briefe an Freunde, 
berandgg. von Daßdorf, Dresden, 1777. 80. 2 Thle 8, Andere, 
Zuͤrich, 1778. Berlin, 1781; bei Goͤthe: Winkelmann und fein Jahr⸗ 
hundert, Tübingen, 1805. 8. und drei Supplementbände zu der $. 244. 
Anmerk. 4. angeführten Ausgabe der Werke, von Fr. Foͤrſter 
1824. ff. — m) In feinen fammtlihen Werken, vergl. |. 234. 
Anmerk. 14. 


1) Vgl. $. 228. Anmerk. e. — 2) Cie wurden auf der Reipziger 
Univerfität vor Zuhörern aus allen Ständen gehalten und erft nad 
dem Tode Gellerts herausgegeben, Leipzig, 1770. 8. dann in feinen 
Werfen, vgl. $. 234. Anmerk. 1%. — 3) Moralifhe Betrachtun— 
gen über die Werke der Natur, Berlin, 1745. 8. und Ver: 
miſchte philoſophiſche Schriften, aus den Zahrbücern der 
Academie der Wiſſenſchaften geſammelt (urfprünglich franzoͤſiſch geſchtie⸗ 
ben, dann ing Deutſche übertragen), Berlin, 1773 m. 81. 2 Thle 8. — 
4) Philofoppifhe Schriften (in Briefen, Gefprähen und einzels 
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größere Sorgfalt auf ‚Stil und Gedanfenentwidelung. — 
Theils durch Votzuͤge der Form, theils durch kraͤftigen Inhalt 
zeichnen ſich mehrere abhandelnde und betrachtende Werfe un 
Aufſaͤtze aus von Georg Zimmermann), Th. Abbt‘) 
und Karl Friedrich von Moſer?). Das Vortrefflichſte 
und Höchfte, was in didactifcher Profa gefchrieben wurde, wa⸗ 
ren Lefjings ?) profaifche Werke. Die meiften haben einen 





‚nen Abhandlungen), Berlin, 1761. vermehrt 1771. 2 Thle 8. Phi— 
don, oder über die Unfterblichkeit der Seele, in drei Gefpräden, Det: 
lin, 1767. & — 5) Geb. 1728 zu Brugg in der Schweiz, geil. m 
Hannover 1795. Vom Nationalftolze, Zürih, 1758. Ueber 
die Einſamkeit, zuerft Zürich, 1756. erweitert, aber ald Fragment, 
Leipzig, 1773. 8. umgeatbeitet, 1784. 85. 4 Thle 8. Bon ber Er: 
fahrung in der Argneifunde, Zuͤrich, 1763. 64. 2 Thle 3 — 
6) Die bedeutendften Abhandlungen: vom Tode fürs Vaterland 
(1761) und Vom Verdienſt (1765) flehen in’ den Vermiſchten 
Schriften; vgl. $. 244 Anmerf. 7. — 7) Geb. zu Stuttgart 17%, 
get. zu Ludwigsburg 1798. Seine Schriften, vorzuͤglich über politiige 
Gegenftände, erfhienen einzeln. Die erſte: Verſuch einer Staatk 
grammatik, Frankf. a. M. 1749. 8; der Herr und ber Die 
ner, 1759; gefammelte moralifhe und politifhe Shrif 
. ten, 1763 64.2 Thle 8 Vom deutſchen Nationalgeiſte, 
1765. 8. vgl, Wachler, II, ©. 209. — 8) Unter den fruͤhſten hiet: 
ber gehörigen Abhandlungen find bemerkenswerth die Rettungen, in 
feinen Schriften, Berlin, 1753 ff. 12. Von den fpätern und vollen 
detern mögen bier nut, außer der fhon oben angeführten Dra matıt 
gie, genannt werden: Abhandlungen von dem Wefen der 
Sabel ıc. mit den profaifhen Fabeln gedrudt; vgl. $, 240. Anmerl. 
414; Laokoon, oder über die Grenzen der Poeſie und Mab: 
lerei, Berlin, 1766. 8; Briefe antiquariſchen Inhalts, Der: 
kin, 1768. 2 Thle 8; Wie die Alten den Tod gebildet, Berlin, 
4769. A; feine durch die Fragmente des Wolfenbuͤttelſchen 
Ungenannten veranlaßten Schriften, beſonders gegen den 
Paſtor Goeze, in den Beitraͤgen zur Geſchichte und Litteratur aus dem 
Schäsen der Biblioth. zu.Wolfenbüttel, 1773 ff. 6 Bde 8. und einzeln 
gedruckt, zufammen in feinen Werfen; Ernit und Falk, Gefpradt 
über die Freimanrerei, 1778 ff.; Weber die Erziehung des 
Menſchengeſchlechts, 1780. vgl. $. 234. Anmerk, 14. < 


— — — —— 
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critiſch⸗ polemifchen Charakter, und find eben ſo mannigfaltig 
ihrem Inhalte, wie ihrer Form nah. Poeſie und Kunft, 
Theologie und Geſchichte, Philofophie und Freimaurerei werden 
bald rein abhandelnd, bald in Briefen, bald in dialogifcher 
Form befprochen. Mehrere der vortrefflichften diefer Schriften 
fallen erft nach dem Sabre 1770. Ä 


9. 247. 


In dem engften Zufammenhange mit der ſchoͤnen Literatur 
ftand in diefem Zeitraum die aͤſthetiſche Eritif. Die 
zahlreichen in diefelbe einſchlagenden Schriften laffen ſich in zwei 
Glafien ordnen, Die erfte begreift die Werke, in denen die 
verſchiedenen Kunftlehren, welche nad) und nad) auffamen, 
theoretifch entwickelt wurden; und hierher gehören mehrere 
Schriften von Gottfhed*), 3. 3. Breitinger und I. 
J. Bodmerd), Georg Friedrih Meier‘), Mofes 
Mendelsfogn?), Keffing*) und 3. ©. Sulzer?), 
fo wie die Ueberfegung und Bearbeitung ded Batteur®) 

®s 


a) Eritifhe Dichtkunſt, Keipzig, 1730 u. dfter, 8; Ausführ 
liche Redekunſt (anfänglich nur Grundriß, Leipzig, 1728), am voll: 
fändigfien Leipzig, 1759. 8. — b) Breitingets critifhe Dicht⸗ 
kunſt erfhien Zürich, 1740. 8. vgl. 9. 229. Anmerk. 4 — co) Gefl. 
als Profefior zu Halle 1777. Nah Baumgartens Grundſaͤtzen ber 
Yefthetif gab er heraus: Anfangsgrüände aller ſchoͤnen Wit: 
fenfhaften, Halle, 1748 —50. 3 Thle 8. — d) Belonders in den 
philoſophiſchen Schriften, vgl. $. 246. Anmerk. 4 — e) vgl. $. 246. 
Anmerk. 8 — f) Vgl. $. 246. Anm. 3. Sein Hauptwerk iſt: All 
gemeine Theorie der fhönen Känfte (in alphabetifher Anord⸗ 
nung), ſchon 1760 angekündigt, aber erft gedrudt Leipzig, 1771 — 74 
2 Bde 4. — g) Sein Werl: Les beaux arts reduits & un möme 
principe, Paris, 1746, überfegte 3. A. Schlegel, Leipzig, 1751. 8, 
weiter ausgeführt unter dem Titel: Cours de belles leitres, ou prin- 
cipes de la litterature, 1747—50. 4 Voll. 12, wurde ed von Na ms 
ler bearbeitet und mit Beifpielen aus deutſchen Dichtern (nah Ram⸗ 
| | - 30 | 
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durch J. A. Schlegel und 8. W. Ramler. In die weite 
Claſſe fallen beſonders die critifchen Zeitfchriften, in welchen 
die Erfeheinungen der Literatur nach den herrſchenden Kunfirt: 
geln geprüft und beurtheilt wurden »), Die wichtigften find: 
Bibliothek der Fhönen Wiffenfhaften und der 
freien Künfte!), Briefe über die newefte deutſche 
Litteraturf), Allgemeine deutfche Bibliothek‘) 
und Briefe über die Merfwürdigfeiten der Litte 
ratur"). — Unter den grammatifchen Schriften, welche 
Reinheit und Nichtigkeit in der Mutterfprache beförderten, war 
Gottſcheds deutfhe Sprahfunft”) für ihre Zeit ein 
fehr verdienftliched Werk. | 


lets Meife gedudert) verfehen: Einleitung in die fhönen Bil 
fenſchaften x. Leipzig, 1758. 4 Bde 8. u. öfter. Dieb Wert fand 
lange als Lehrbuch in dem größten Anfehn. — 8) Schon Gottſched 
gab heraus einen „Neuen Buͤcherſaal der ſchoͤnen Wiſſen 
ſchaften und freien Künſte,“ Leipzig, 1745—54. 10 Bde 8. um 
„Das Neuefte aus der anmuthigen Gefehrfamteit," fir 
zig, 1751—62. 12 Bde 8. — i) Leipzig, 1757—65. 12 Bde 8. 
An. der Spitze ftand anfänglid Chr. Fr. Nicolai, Gom fünften 
Bande an aber Chr. F. Weiße, der darauf folgen ließ: Neue 
Bibliothek der fhdnen Wiffenfhaften x. Leipzig, 1766 — 
‚1806. 72 Bde (die fpätern Wände find nicht mehr von Weiße bei 
forgt). — X) Berlin, 1759 — 64. 24 Bde 8. Nicolal verband ſich 
dazu mit Moſes Mendelsſohn, Leſſing, Th. Abbt u 
(Leffings Antheil it in feinen Werken wieder abgedrudt). — 1) Set: 
ausgegeben von Chr. Fr. Nicolai, Berlin, 1765 ff. Diefe nachher 
fo berüchtigt gewordene Zeitfehrift war ſchon bis zum Jahre 1792 3 
107 Bänden angewachfen. Nachdem Nicolai die Redaction abgegeben 
(aber 1800 wieder übernommen) hatte, erfchien noch eine große Anjzahl 
von Binden ımter dem Titel: Neue allgemeine deutſche Bl 
bliothek, bis zum Jahre 1805. — m) Gewoͤhnllch die Schleß⸗ 
wigfhen Litteraturbriefe genannt, Schlefwig u. Leipzig, 1766 f- 
Den thätigften Antheil baran hatte H. W. v. Gerſtenberg; auch 
rede lieferte Veiträge dazu. — n) Die erfte Ausgabe von 
1748. 8. — 
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Deitter Abſchnitt. 


Sufand der deutſchen National:Litteratur vom Jahre 1770 bis zum 
| Jahre 1795. — Poeſie. — Proſa. 


$. 248, 


Während Klopftoc noch in der Fuͤlle feiner Kraft ftand,. 
fein größtes Gedicht vollendete, auf feine frähern Oden eine 
ganze Neihe neuer folgen ließ, auch im Drama, obgleich ohne 
gluͤcklichen Erfolg, eine neue Bahn zu brechen verſuchte; Wie 
lands poctifhe und Titterarifche Wirkſamkeit erſt recht zu 
beginnen ſchien, und Leſſing in feinen critiſchen und polemis 
fhen Schriften die glänzendfte Seite feines fühnen Strebens 
offenbarte: Fündigte fi) in den Werfen einiger reichbegabten 
Geifter daS Anheben des Seitalterd an, in welchem die deutfche 
Kitteratur endlich in voller Freiheit und Seldftändigfeit einen 
wahrhaft nationalen Charakter erlangen zu muͤſſen ſchien. 


9. 249. 


Kurz vor dem Jahre 1770 Hatten ſich in Göttingen zwei 
junge Männer, Friedrich Wilhelm Gotter ”) und 
Heinrih Chriftian Bote 2), nad dem Beifpiele der 
Sranjofen zur Herausgabe eines Muſen⸗Almanachs ?) 


1) Geb. zu Gotha 1746, geft. dafelbit 1797. — 2) Aus Meldorp- 
in Holftein, geb. 1744, geft. dafelbft 1806. — 3) Der erſte erſchien 
zu Göttingen, 1770. 12. (1765 hatten die franzöfifhen Mufen = Alma= 
nache angefangen). Käftner hatte dad Unternehmen unterſtuͤtzt. Bon 
17711 —75 beforgte Boie allein die Herausgabe; von 1776 — 78. 
Gödingk, von 1779-94 Bürger; zulegt 8. Reinhard bie zum 
35ften Yahrgange (1805). Mehrere ähnliche poetiſche Blumenlefen folg- 
ten, munter denen für diefen Zeitabfehnitt der Hamburgifde Mir 
ſen-Almanach der gebaltreichfte war. Er erſchien zuerſt für das 
Jahr 1776, von J. H. Voß beforgt, RR, 1775. 12, für die 

| — 0* 
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verbunden. Als nad) Gotterd Abgange Boie dad Unternehmen 
mehrere Jahre allein leitete, fammelte ſich nach und nad, um 
ihn ein Kreid von ftudierenden Jünglingen , welche einen Did; 
‚terverein 4) bildeten, dem ähnlich, welcher dreißig Jahre früher 
in Leipzig entftanden war, Die Mitglieder, welche nachher 
am berühmteften wurden, waren Gottfried Auguft Bür 
ger 5), Johann Heinrih Voß ©), Ludwig Hein 
rich Chriſtoph Hölty”), Chriftian?) und Friedrig 
2eopold°), Grafen zu Stolberg, Johann Mar 
tin Miller ') und Sobann Anton Leifewig"), Mit 
Enthufiasmus für Klopftod erfüllt, in welchem fie befonders 
den vaterländifch gefinnten Dichter verehrten, fuchten diefe 
Juͤnglinge ihren hoͤchſten Ruhm darin, ihren Porfien ein echt 
deutfched Gepräge zu geben, Durch das Studium der Did 
terwerfe des griechifchen Alterthums, vornehmlich der home 
rifhen Gefänge, bildeten fie ihren Geſchmack, der ver: 
traute Umgang mit den Werfen Shaffpeare’s wirkte be 
fruchtend auf die Entwickelung ihrer Phantafie, eine Sammlung 
altenglifher Balladen ’*) erfchloß ihnen die Schoͤn⸗ 
heiten des eigentlichen Volksliedes; und fo gieng aus dieſen 
Dichterkreife, der innerlich dur) das Streben nad) einem ges 





Jahre 1777—99 zu Hamburg, für 1800 zu Nen:GStrelig Won 1777 
—86 war Goͤcingk Mitherausgeber. — 4) Der Haiybund ge 
nannt und im NHerbfte 1772. geftiftet, ald Bürger nicht mehr in Goͤl⸗ 
fingen war, aber in fortwährendem freundfhaftlihen Verkehr mit dem 
Verein blieb. — 5) Geb. zu Wolmerswende im Halberſtaͤdtiſchen 17%, 
geft. zu Göttingen 1794. — 6) Geb. zu Sommersdorf in Meklenbutg 
1751, geft. zu Heidelberg 1826. — 7) Geb. zu Marienfer im Hannd: 
verſchen 1748, geft. zu Hannover 1776.— 8) Geb. zu Hamburg 17%, 

geft. 1820. — 9) Geb. zu Bramftedt in Holftein 1750, geſt. 1819. — 
10) Geb. zu Ulm 1750, geft. dafelbft 1814. — 11) Geb. zu Haunover 
1752, geft. zu Braunſchweig 1806. — 12) Die bereits 5. 150. Aum. 3. 
erwähnten Reliquies of ancient English poetry. — 
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meinſamen Ziele, aͤußerlich durch die Muſen⸗Almanache 
und das deutſche Muſeum *) zufammengehalten wurde, 
ſelbſt nachdem die Mitglieder ſich laͤngſt zerſtteut hatten, nach 
und nach eine Fuͤlle von lebenöfrifchen und echt vollsmaͤßigen 
Dichtungen hervor, die, befonders in der Igrifchen Gattung, 
eine neue Epoche der deutfchen Litteratur bezeichnet hätten, 
wäre diefe auch nicht noch beftimmter durch dad Auftreten eines 
andern und größern Genius herbeigeführt worden, - 


. 250. 


Denn um diefelbe Zeit trat Johann Wolfgang von 
Göthe*) mit feinen erften größern Dichtungen hervor. Die 
MWirfungen, welche diefelben befonderd bei dem jüngern Theile 
der Nation hervorbrachten, waren außerordentlih. Im Goͤtz 
von Berfihingen?) war.nun endlich ein Drama gefchaffen, 
das, mochte fein Entftehen auch zum Theil durch) die Befannts 
ſchaft des Dichters mit Shakſpeare veranlagt worden fein, _ 
einen durchaus vaterländifchen Geift athmete, allen verftändlich, 


deren Sinn der herzlichen und Fräftigen Sprache der Natur ER 


nicht ‚verfchloffen war. Im Werther °) fag eine innere 
Gemüthäwelt aufgefchloflen da, in die noch Fein deutfcher Dich» _ 
ter fo tief Hinabgeftiegen war, und die noch feiner mit fo bin 
reißender Wahrheit gefhildert hatte. Wenn die nächften Werke, 
welche Goͤthe hierauf folgen ließ, auch nicht unmittelbar ſo 

13) Eine der vielſeitigſten und trefflichſten deutſchen Zeitſchriften 
des vorigen Jahrhunderts, herausgegeben von Boie und ©. K. W. 
Dohm, Leipzig, 1776— 77; dann von Boie allein, 1778—88; 
nachher fortgefegt unter dem Titel: Neues deutfhes Mufeum. 

a) Geb. 1749 zu Frantfurt am Main, geft. zu Weimar 1832. — 
b) Zuerft Hamburg 1773. 8; dann Srankfurt a. M. 1774. 8.— co) Die 
Leiden des jungen Werther erfchlenen zuerft Leipzjig, 1774. 2 
Thle 8. wiederholt fhon im naͤchſten Jahre, \ 





- 
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gewaltig auf das Beitalter. einwirften,, als jene erſien, fo für. 
derten fie doch in einem engern Kreife den Sinn für eine währt 
lebendige Volls⸗ und Gemüthöpoefie. Die große Menge hatte 
überdieß nur zu bald Goͤthe's Streben mißverſtanden; und 
es war ein Unglüc für die deutfche Litteratur jener Jahrt, daß 
die zahlreichen Nachahmer des großen Dichters die edle Natur 
feiner erften Meeifterwerfe zur Unnatur und Frage verzerrten, 
Es mußte erft eine Reihe von Jahren vorübergehen, ehe Goͤthe 
zum zweitenmale der deutfchen Poeſie einen Impuls geben 
fonnte, der zwar nicht die Gemüther fo unwiderſtehlich Hincif, 
als der erfte, dafuͤr aber den beſſern Köpfen der Nation ein defto 
gründlichered Werftändniß über die wahre Beftimmung der 
Poeſie eröffnete. 


4. 251. 


Einen bedeutenden Antheil an der neuen Geftaltung der 
deutfchen Litteratur hatte Johann Gottfried von Her 
der‘), Schon vor dem Jahre 1770 hatte er durch critiſhe 
und polemifche Schriften in das litterariſche Leben des Zeital⸗ 
ters mit jugendlichem Feuer eingegriffen, und in ſeinem Um⸗ 
gange hatte ſich Goͤthe's Genie zur ſchnelleren Reife mb 
wickelt. uch ſpaͤter trat er weniger als Dichter, denn alb 
geiftreicher Profaifer felbftändig auf. Aber als ein nad) uns 
verfeller Bildung firebender Geift regte er in einer unermoͤdlithen 
litterarifchen Thätigfeit feine Beitgenoflen in den mannigfaltig 
ften Beziehungen und auf eine ähnliche Weife an, wie es früfer 
von Leffing gefchehen war. Indem er die Dichtungen dt 
verſchiedenſten Beiten und Voͤlker in den Kreis feiner Studien 


1) Geb. gu Morungen in Oft» Preufen 1744, get. zu Welmei 


1803 
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zog, gelangte er zu einer richtigen Würdigung defien, was aller 
wahren Poefie zum Grunde liegen muß, und die von ihm here 
auögegebenen Sammlungen von Bolfsliedern ”), 
feine Schriften über den Geift der hebraͤiſchen Poeſie, 
über die Dichter des claffifhen Alterthumß, über 
Offian, Shaffpeare und einige ältere deutfhe 
Dichter, erweiterten auch den Blick feiner dichtenden Zeit⸗ 
genofien und deuteten auf die Quellen hin, aus welchen bie 
Poeſie immer am reinften und friſcheſten geſtroͤmt iſt. 


§. 252. 


Aber es fehlte in dieſer Beit auch nicht an Hemmungen, | 
welche dem Fräftigen Aufſchwunge der deutfchen Litteratur ente 
gegentraten. Während das jüngere Gefchlecht von dem Taumel 
fortgeriffen wurde, in welchen ed durch die Were Goͤthe's, 
Shakſpeare's und einiger Dichter aus dem Göttinger 
Vere ine verfegt worden war, und in feinen eigenen poetifchen 
Beftrebungen über alle Schranfen der Natur und Kunft hinaus 
ſich verirrte, wandte fich der ältere Theil der Nation im Allge⸗ 
meinen mit Vorliebe zu Wieland, von befien poetifcher 
Wirkſamkeit die nachtheiligen Folgen erft jegt recht ſichtbat zu 
werden anfiengen. Seine glatten Formen, feine einfchmeis 
chelnde Rede, dad Gefälige feiner Darftellung, die fcheinbare 
Bielfeitigfeit feines Geifted und der feichtfinnige Ton, in wel- 
chem er nur zu häufig über altes Hohe und Edle feherzte, lockten 
die Menge, und zahlreiche Nachahmer blieben nicht aus, welche, 
ohne Wielands Talent zu befißen, den neu erwachten Geift in 
der deutſchen Poeſie zu verflüchtigen und fie wieder um allen 

boͤhern Gehalt zu bringen drohten, Auf der andern Seite 


2) Bol $. 150. Aumerk. 3. 
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hatte ſich das Ankaͤmpfen gegen alte Vorurtheile und eine ſtamt 
Orthodorie, welches ſich in Leſſing ſo großartig und kraͤftig 
gezeigt hatte, in ein feeigeifterifches Untergraben alles religiöfen 
Sinnes und in ein Abläugnen aller hoͤhern Erkenntniß verwan⸗ 
delt. Ein fogenannter Vernunftglaube, d. h. der. gemein 
Menſchenverſtand, follte allein herrſchen; die poetifche Wahrs 
heit ſich auf eine Abfchilderung der gemeinen Wirklichkeit he 
fhränfen. Wo fi fih ein höheres Streben offenbarte, ward eh 
für Genies Affectation erflärt, und die fchönften Werke du 
Poefie fah man auf eine elende Weife parodiert. In diefem 
Geifte wirkte in feinen fpätern Jahren befonderd Chr, Sr. 
Nicolai durd einzelne Schriften fowohl, ald durd fein 
allgemeine deutfhe Bibliothek *), in welder cr fih 
zum litterarifchen Gefeggeber und Gedanfen = Bormund der deuts 
fhen Nation aufwerfen wollte, Lange wurden die Stimmen, 
welche ſich gegen dieſe Tendenzen vernehmen ließen, nicht ges 
hört, oder verfpottet, und fo ſchien gegen das Ende dieſes Zeit: 
abfchnitte8 in dem litterarifchen Leben der Deutfchen dab 
Schlechte das Uebergewicht zu gewinnen, -ald von mehreren 
Seiten diefem Unweſen ein Damm entgegengefegt wurde. — 


A. Poetifche Litteratur. 


‘. 253. 


I. Epifhe Poeſie. Waͤhrend das religiöfe Epos auf 
der Stufe ſtehen blieb, auf welche es Klopſt ock erhoben hattt, 
und an die Stelle des Fomifchen Heldengedichtd Traveftien tras 
een, unter denen die Aeneide von Aloys Blumaucr') 





*) Bl. 5. 247, anmert. 
a) Geb. 1755 zu Steyer im Oeſterreich, geſt. zu Wien 1798, Die 
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die berühmtefte ift, fehlen dad Nittergedicht in feiner Entwicke— 
fung fortfehreiten zu wollen, ald Wieland mit dem Ober 
eon ®) auftrat. Aber weder Johann Baptift von 
Alringer °), noch Friedrich Auguft Müller‘), die. 
befannteften unter Wieland Nachfolgern im romantifchen 
Epos, waren im Stande, demfelben eine, höhere Kunftvollens 
dung zu geben; vielmehr blieben beide weit Hinter ihrem Vor⸗ 
Bilde zuruͤck. — Auch in feinen poetifhen Erzählungen, von 
denen mehrere, nach alten franzöfifchen Fabliaux gedichtet, dem 
Stoffe und der Form nad) in das Gebiet ded romantifchen Epos 
hinüberftreiften, andere aus der griechifchen Mythologie, oder 
aus orientalifchen Märchen gefchöpft waren, blieb Wieland‘), 
bei allen feinen Mängeln, unerreiht. Am naͤchſten fam ihm 
noh Ludwig Heinrih von Nicolai‘), — Bu den 
ſchoͤnſten Erfcheinungen der Poeſie diefer Beit gehören dig volks⸗ 





traveftierte Aeneide erfchien zuerft (aber nur in 9 Büchern) 
Wien, 1784 — 88. 3 Bde 8. Saͤmmtliche Werke, Leipzig, 1801 ff. 
8 Bde.8. Taſchenausg. 1827; auch Münden, 1830. 12. — b) Zuerft 
im deutſchen Merkur von 1780; verbeffert, in zwölf Gefängen, in den 
auserlefenen Gedichten, Bd. 3. u. 4, und oͤfter einzeln; auch in dem 
fämmel, Werten. — Die nähfte Anregung umd zugleih die Quellen 
fuͤr die modernen deutſchen Nittergedichte gaben die Auszüge aus dem 
altfeanzöfifchen poetifchen und profaifhen Romanen in der Bibliotheque 
des Romans. — 'c) Geb. zu Wien 1755, geft. dafelbft 1797. Doolin 
von Mainz, in zehn Gefängen, Wien, 1787. 8; Bliomberis, in 
zwölf Gefängen, Reipzig, 1791. 8. — d) Geb. zu Wien 1767, gefl. 
1807. Richard Loͤwenherz, in fieben Büchern, Berlin, 1790. 8; 
Alfonfo, in acht Gefängen, Göttingen, 1790. 85 Udelbert der 
Wilde, in zwölf Gefängen, Leipzig, 1793. 2 Bde 8. — e) Zu den 
vollendetſten Erzaͤhlungen gehören: Gandalin, ober Liebe um 
Liebe (1776), Geron der Adelige (1777) md Schach Lolo 
(1778). — _f) Geb. zu Straßburg 1737,’ get. 1820. Mehrere erzähs 
lende Gedichte, wozu die Stoffe theild aus Ariofto und Bojardo, 
theils aus franzoͤſiſchen Fabliaux entlehnt find, ftehen in feinen Wer 
mifhten Gedichten, Berlin u. Gtettin, 1773-86. 9 9. 8 uud in ben 


/ 
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thuͤmlichen Balladen oder Romanen, welche ©. A. Bürger) 
in die deutfche Litteratur wieder einführte, und worin, aufer 
Ähm, Fr. L. Graf zu Stolberg?) und Goͤthe) das 
Vollendetſte fehufen. — Einen nicht unglüdlichen Verfud, 
die kirchliche Legende wieder poetiſch zu behandeln, made 
Herder"). 


g. 254. 


U. Lyriſche Poeſie. Der Ton, welchen dieſe Bat 
tung der Poeſie in dem vorigen Zeitabſchnitte angenommen 
hatte, wurde nur von wenigen Dichtern beibehalten, deren Bib 
dung und erſtes Auftreten noch vor dad Jahr 1770 gefallen 
war, Inder Ode ſchloß fih Karl Maftalier *) zunagf 


Vermiſchten Gedichten und profaifchen Schriften, dafelbft, 1702. 
7 Thl. 4 — g) Die erfle Sammlung von Bürgers Gediäten, 
weldhe durch die Muſen-Almanache und das deutfhe Muſeum bekannt 
geworden waren, erfchien Göttingen, 1778. 8; neue vermehrte And 
gabe, 1789. 2 Thl. 8. Sämmtlihe Werke, nah des Dichters Tode 
herausgegeben von K Reinhard, Göttingen, 1796 ff. 4 B. 8, wohl⸗ 
feile Ausg. 1829 ff. 16; und von Bohtz 1835 im einem Bande, — 
h) Geine Gedichte, darımter die Balladen, murden mit denen feined 
Bruders gefammelt und herausgegeben von G. Chr. Bote, Leni 
1779. 8. Der Gebrüder Stolberg ſaͤmmtliche Werke, Hambutz 
1820 ff. 20 Bde 8. Die Gedichte, Leipzig, 1821. 8; auch Wien, 182. — 
i) Die erfie Sammlung feiner Schriften erſchien Leipzig, 17878, 
8 Bders; Neue Schriften, Berlin, 1792 ff. 7 Bde 8. Saͤmmllich 
Werke, Tübingen, 1807. 13 Bde, vermehrt 1816 ff. 20 Bde; am vol: 
fländigften, Stuttgart, 1828 ff. 55 Bände, — 5) Zuerft in den jet: 
fireuten Blättern (Gotha, 1785 — 97. ſechs Sammlungen), in der ſech⸗ 
ſten Sammlung, dann im dritten Theil feiner zur ſchoͤnen Littetatu 
und Kunſt gehörigen Schriften (der zweiten der drei Abtheilungen, 
worin feine fämmtlichen Werke, herausgg. von Heyne, 3. v. Mil 
ler und 3. ©. Müller erfhienen, Stuttgart, 1805 ff. 4 Be Bi 
auch 1827 ff. 60 Bde 12.). 


1) Geb. zu Wien 1731, geft, dafelbft 1795. Gedichte, neh Den 
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an Ramler an; in der ſogenannten Barden⸗ und Skalden⸗ 
poeſie fand Klopſtock eifrige Nachfolger in Michael De 
nis 2) und Karl Friedrich Kretſchmann ’); die Ana⸗ 


freontifche Manier und die Nachahmung der Franzoſen lebte 
noch in den Liedern von I. ©. Sacobi*) fort, der fih jedoch 


mit der Seit immer mehr davon entfernte und an die jüngern 
Dichter anfchloßz nach franzoͤſiſchen Muftern hatte fi) auch 
F. W. Gotter ’) gebildet. Im Allgemeinen aber entwickelte 
ſich während dieſes Zeitabſchnittes ein ganz neuer Geift in der 
lytiſchen Poefie, defien Erwachen fi) zuerft in den Mufen- 


Almanaden anfündigte. Die Nachahmung des Auslanded 
und der alten Claſſiker Hörte immer mehr auf. Deutfcher Geift 


und eine reine, lebendfrifche Natur follten aud dem Liede fpre- 
hen. Die vorzüglichften Dichter wollten dem ganzen Volke, 
und nicht mehr bloß den Gelehrten verſtaͤndlich ſein. Die 


pomphafte, dem Alterthum nachgebildete und in ihm wurzelnde 


Ode mußte dem eigentlichen Liede weichen, dad um fo vollende⸗ 
ter ſich geftältete, je naͤher es ſich an die lebendige Gegenwart 
anſchloß, und je Fräftiger es die Empfindungen, Gefühle und 
Ahnungen ded Innern Menfchen in ſich wiederflingen lieh. 
HBwar fehlte ed auch jest nicht an Verirrungen, zumal da die 
Menge von lyriſchen Gedichten fich bald bid zum Unüberfehbas 





2) Geb. zu Schaerding In Defterreich 1729, geſt. zu Wien 1800. 


Seine Gedichte mit ber Ueberſetzung des Oſſian (vgl. $. 235. Anm. 3.) 


erſchienen unter dem Titel: Oſſians und Sineds Kieder, Wien, 
1784. 5 Bde 4. amd 1791. 92; 6 Bde 4. — 3) Geb. zu Zittan 1738, 


geft. dafelbft 1309. Seine Gefänge Rhingulfs des Barden wur: 


. den feit 1768 befannt. Saͤmmtliche Werke, Leipzig, 1784 — 1805. 
7 Bde 8. — 4) Vol. $. 240. Anmerf. 22. Portifhe Verſuche, 
Duͤſſeldorf, 1764. 8. Dann fämmtlihe Werke, Halberſtadt, 1770 f. 
3 Thie. 8; volländiger, Zuͤrich, 1807 ff. 7 Bde. auch 1819 1. 1825. 
8. — 5) Gedichte, Gotha, 1787 — 97. 3 Bde 8. 
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ven vermehrte. Falſche Sentimentalität, überderbe Kraͤſtigkeit 
und trunkenen Taumel findet man nur zu oft in den Werken 


vieler Lyriker, und ſelbſt die talentvolleren find nicht immer 
von dieſen Fehlern frei. Aber dafür ift auch des Gelungenen 
und in jeder Beziehung VBollendeten fo Vieles in diefer Zeit 
entftanden, daß man fie immer für eine der fchönften Perioden 
der Inrifchen Poefie anfehen darf. 


$, 255. 


Aus der großen Zahl von lyriſchen Dichtern diefer Zeit 
koͤnnen hier nur einige der vorzüglichften und merfwärdigfen 
genannt werden. — In der Ode zeichneten ſich naͤchſt Klop 
ſt ock beſonders J. H. Voß ) ud Fr. % Graf zu Stol 
berg?) aus. Weniger vollendet in der Form und nicht fri 
von Uebertreibung und Manier zeigte ſich in feinen Oden und 
Hymnen Chriftian Friedrih Daniel Schubart).- 
In dem ernften und fentimentafen Liede und in der Elegie 
gaben 8.9. Chr. Hölty ?), Leopold Friedrid Gin 
ther von Goͤckingke), Friedrid von Matthiffen‘) 


a) Gedichte, Hamburg, 1785. 95. 2 Bde 8. Sammtliche Gedichte, 


Königsberg, 1802. 6 Thle 8. Ausg. in einem Bande, Leipzig 1835 — 


b) Val. 5. 253. Anmerk. h. — c) Geb. 1739 zu Oberſontheim in 
Schwaben, geft. 1791 zu Stuttgart. Gedichte aus dem Kerken 
Zuͤrich, 1785. 8. Saͤmmtliche Gedichte, von Ähm felbft beforgt, Kran 
furt a. M. 1787. 2 Bde 8; dann von feinem Gohne, 1802. 2 Zhk 
8. auch 1829, 3 Bde. — d) Seine Gedichte wurden gefammelt und 

"Herausgegeben von J. H. Voß und Er. £. v. Stolberg, Hamburg, 
1783. 8; neue und vermehrte Ausgabe, 1804, 8. u. Königsberg, 18%, 
12, — e) Geb. 1748 zu Grüningen im Halberſtaͤdtiſchen, geit. 182. 
gieder zweier Liebenden, Leipzig, 1777. 8; aud 1779. Grdiä 
Frankfurt a. M. 1780—82. 3 Bde 8. Mem überarbeitet, 1821. — 
7) Geb. 1761 in der Nähe von Magdeburg, geſt. 1831. Lieder, Brebs 

lau, 1781. 8; Gedichte, Mannheim, 1787. 8. und öfter in vermehtien 
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und Johann Gaudenz von Salid®) manches Werth« 
volle. Höher als alle vorgenannten Dichter fteht als Lyrlket 
G. A. Bürger"). Auf der Bahn, welche er für'das echte, 
durch die Kunftpocfie veredelte Volkslied gebrochen hatte, folg- 
ten ihm J. H. Voß'), die Gebrüder Stolberg), 
SM. Miller!), Matthias Claudius m), A. Blu⸗ 
mauer?) u. a. Auch Johann Caspar Lavater®) 
hatte in feinen Schweizerliedern den Volkston glücklich 
zu treffen gewußt. Bu den fchönften Blüthen der deutfchen 
Poeſie überhaupt gehören die Inrifchen Gedichte von Gäther), 
deren ſchon in diefem Zeitabſchnitte eine große Reihe befannt 


wurde, Friedrichs von Schiller Maußerordentliches 


zalent Fündigte ſich auch durch Lieder ſchon in den achtziger 


Jahren an, zeigte ſich aber erft zu Anfange des folgenden Zeitab⸗ 





Auflagen. Schrifien, Zürich, 1825. ff. 8 Bde. 12. — g) Geb. 1762 


zu Seewis in Graubünden, geft. 1834. Gedichte, gefammelt von Mats 
thiffon, Züri, 1793, 8. und öfter, zulegt 1835. 1. — h) Vgl. 
$. 253. Anmerk. g. — i) Vol. Anmerf, a. — k) Bl. $. 253. 
Anmerk. h — 1) Gedichte, Ulm, 1783. 8. — m) Geb. 1743 zu 
Keinfeld unweit Luͤbeck, geft. 1815. „aus Schriftſteller führte er den 
Namen Asmus, oder der Wandsbeder Bote. Geine Gedichte 
und proſaiſchen Auffäge wurden zuerſt Durch mehrere Zeitſchriften (4. B. 
ben Wandsbeder Boten, von ihm felbft in den Jahren 1770 bie 
1775 berandgegeben) und die Muſen-Almanache bekannt; dann von 
ihm 'gefammelt unter dem Titel! Asmus omnia sua secum portans, 
oder faͤmmtliche Werke ded Wandsbecker Boten, Wandebet uud Hams 
burg, 1775 ff. 8 Bde 8. auch 1829. — n) Gedichte, Wien, 1782, 83, 


8. u. öfter. vgl. 8. 253. Anmerk. a. — 0) Geb. zu Züri, 1741. gefl- 


dafeloft 1801. Die Schweizer Lieder erfhienen ſchon, Bern, 1767. 
8, wurden dann Öfter und vermehrt herausgegeben, zuletzt Zürich, 1788. 
8. Vermiſchte gereimte Gedichte, Wintertbur, 1785. 8. — p) Bl. 
$. 253, Anmerk. i. — 9) Geb. zu Marbach in Würtemberg 1759, 
geft. zu Weimar 1805. Seine in die Sammlungen . feiner Werke auf: 
genommenen Iprifhen Gedichte beginnen mit dem Jahre 1780. Die 
erite Sammlung erfhien Leipzig, 1800 u. 1803. 2 Thle 8; ſaͤmmtliche 
Werte, Stuttgart u. Tübingen, 1812 ff. 12 Bde 8. u. öfter, zuletzt 


t 
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ſchnittes in feinem vollen Glanze. Nicht in demfelben Danke, 
- wie die weltliche Igrifche Poeſie, fchritt in diefer Zeit die geifts 
liche vor. Doch find unter den Liedern von Lavater!), 
Auguft, Hermann Niemeyer‘) u. A. mande, welche 
den befjern ältern an die Seite gefest zu werden verdienen. 


4. 256. 


. UI Dramatifhe Poeſie. Obgleich zwiſchen de 
Jahren 1770 und 1795 mehrere dramatifche Mieifterwerke 
entſtanden, die alles weit hinter ſich ließen, was in früherer 
Zeit für die deutfche Bühne gedichtet worden war, und die 
deutfche Schaufpielfunft in ihrer hoͤchſten Blüthe ftand; fo 
wollte fich doch nicht ein eigentliched Nationaltheater in dem 
Sinne bilden, wie es unter den Neuern die Engländer, Spanite 
und Franzofen befeffen haben und zum Theil noch befigen. Die 
Berfuche, welche gemacht wurden, ein wahrhaft vaterländifhet 
Trauerfpiel, befonders auf die Gefchichte, ein echted Luftipil 
auf deutfche Sitten und Charaftere zu begründen, gelangen zu 
felten, weil die wenigften Dichter ‚die Vorzeit und Gegenwart 
würdig aufjufaffen im Stande waren. Auch wurden diefe 
Beftrebungen noch immer von der Nahahmung auslaͤndiſchet 
Vorbilder durchkreuzt, mochten’ fie nun franzöfifchen und Ita 
lienifchen, oder engliſchen und griechiſchen Urſprungs fein. Dit 
Begriffe über das Weſen der dramatifchen Poefie blieben fo 
in einem beftändigen Schwanfen, wobei diefelbe unmoͤglich 
einen feften innern Halt und beftimmten Charakter gewinnen 


1835 f.; in einem Bande, 1829 u. 1833. — r) Funßzig chriſtliche 
Lieder, Zürich, 1771. 8; zweites Funfzig, 1776. 8.; zweites Hundert/ 
1780. 8. — 5) Geb. zu Halle 1754, geſt. daſ. 1828. Gedichte, Leiphi— 
1778. A; Geſangbuch für höhere Schulen und Erziehungsanſtalten Cheils 
eigene, theils aͤltere Lieder enthaltend), Halle, 1785. u. oͤfter. 


* 
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fonnte. Ueberdieß fehlen gerade ber größte dramatifche Dich⸗ 
ter diefer Zeit, Goͤthe, am menigften um die Möglichkeit bes 
fümmert, ob feine Werfe auf der Bühne auch wirflich darftells 
bar feien, und fo wurden die Meifterftücke der dramatifchen 
Poeſie faſt nur von gebildeten Lefern genofien, während die 
Bühne ſich meiftentheild mit Ueberfeßungen und Bearbeitungen 
audländifcher Stuͤcke und den vergänglichen, oft hoͤchſt vers 
werflichen Erfcheinungen des Tages behalf, an denen fih dad 
größere Publikum nicht zu hoͤhern Kunftgenüffen beranbilden 
konnte, vielmehr, in feinen Geſchmack irre geleitet, in der Res 
gel unempfänglich für das wirklich Bortreffliche war, was ihm ' 
zuweilen geboten wurde. Zr | 


& 257. 


In dem Trauerſpiel fehlen der franzöfifhe Geſchmack 
und damit auch der früherhin fo belichte Alerandriner wieder 
aufleben zu wollen, ald F. W. Gotter?) mehrere Stüde 
von Voltaire für das deutfche Theater mit Gluͤck bearbeitete, 
Aber Leffing hatte die Schwächen der franzöfifchen Tragödie 
zu offen aufgedeckt, ald daß die Erneuerung ehemals beliebter 
Sormen wieder eine dauernde Geltung hätte erlangen koͤnnen. 
Das bürgerliche Trauerfpiel, worin Leffing an I. A. Leis 

fewis ?) und Anton Matthias Spridmann ’) ta 


41) Im zweiten Bande feiner Gedichte, vgl. 9. 254. Anmerk. 5. 
Am berühmteften ift feine Bearbeitung der Merope geworden, welche 
1773 zuerft aufgeführt und 1774 zu Gotha gedrudt wurde. Gehr bes 
liebt war auch fein bürgerliches Trauerfpiel Mariane, nah dem 
Franzöfifchen bearbeitet, zuerft gedrudt Gotha, 1776. 8, fpäter umgear⸗ 
beitet in Gotters Litterarifhem Nachlaß, Gotha, 1802. 8. — 2) Sein 
einziges Zrauerfpiel, Julius von Tarent, erfchien Reipzig, 1776. 
8. zulegt 1828. — 3) Geb. zu Münfter 1749. gef. daſ. 1833. Er 
gehörte zu dem Göttinger Dichtervereine. Eulalia, ein Trauerfpiel, 
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Ientvolle Nachfolger hatte, erhielt fich noch -Tange in der Gunft 
der Deutſchen. Goͤthe und fpäterhin Schiller, jener im 
Clavigo*), diefer in Kabale und Liebe), ſchienen das 
Anfehn diefer Gattung noch fefter begründen zu wollen, als fir, 
mit dem Luftfpiel ſich berührend, in das fentimentale und rüßs 
rende Schaufpiel und dad Familiendrama übergieng. Die 
poetifche Wahrheit, die ſich noch in Goͤthe's Hierher gehäris 
gen Stüden, der Stella °), und noch mehr in den Ge 
fhwiftern 7) offenbart, und von der auch noch ein Anflug 
in einigen ältern Schaufpielen von Auguft Wilhelm Iffs 
Land 8), namentlid) den Jaͤgern 9), gefunden wird, gieng 
in den fpätern Werfen diefed Schriftftellerd immer mehr in 
eine ängftliche Sittenmahlerei und Nachahmung der gemeinen 
Natur über. Die ruͤhrenden Dramen von Auguſt Friedrid 
Ferdinand von Kotzebue *9) zeigten endlich das gan; 
Verwerfliche diefer Gattung, indem fie, auf bloßen Theaterefieet 
berechnet, eben fo fehr aller wahren Kunft widerftrebten, old 


Leipzig, 1777. 8. — 4) Zuerft einzeln, Leipzig, 1774. 8; dann mit dem 
- folgenden Stüden zufammen in den Schriften; vgl. $. 253. Anm, i.- 
5) Zuerft Mannheim, 1784. 8, u. öfter; mit den folgenden zufammen 
in dem Theater von Schiller, Tübingen, 1805 ff. 5 Bde 8, und in 
den Werken; vgl. $. 255. Anmerf. q. — 6) Stella, ein Shit 
fpiel für Liebende, Berlin, 1776. 8; nachher umgearbeitet zum 
KTrauerfpiel. — 7) Leipzig, 1787. 8. — 8) Geb. zu Hannover 175, 
geft. zu Berlin 1814. Seine feit 1781 einzeln gedructen Dramen fadt 
man beifammen in den dramatifhen Werken, Leipzig, 1798—10% 
16 Bde 8. u. in den meuen dramatifhen Merken, Berlin, 1808 f. 
2 Bde. ; eine Auswahl feiner dramat. Werke in 11 Bden Leipzig, 187. 
16. — 9) Zuerft Berlin, 1785, — 10) Geb. zu Weimar 1761, 
ermordet zu Mannheim 1819. Schauſpiele, Leipzig, 1797. 5 88 3 
(das erſte Stüd diefer Sammlung ift das berühmte und berächtigte: 
Menſchenhaß und Neue, zuerſt gedrudt Betlin, 1789). Reu 
Schaufpiele, Leipzig, 1798 — 1806. 13 Bde 8, und die feit 1803 jiht⸗ 
lich erſchienenen Almanahe dramatifher Spiele. Eämmtliche dramal 
Werke, 44 hl Leipzig, 1828, 16. — 
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auch die Sittlichfeit gefährdeten. — Ein außerordentliches Gluͤck 
machten die hiſtoriſchen Trauerſpiele und Schauſpiele, welche mit 
dem Goͤtz von Berlichingen 11) begannen und bald zu 
einer großen Reihe anwuchſen. Aber keines dieſer Werke, welche 
man gewoͤhnlich unter dem Namen der Ritterſtuͤcke begreift, 
kann in Ruͤckſicht des Kunſtwerthes auch nyr entfernt mit jenem 
Meifterwerfe verglichen werden. Am vortheilhafteften zeichnen 
ſich noch einige Stüde von Franz; Maria Babo 2) und 
Sofeph Auguft Grafenvon Tdrring 73) aus, — Bu 
den größten Berirrungen wurden diejenigen Dichter hingetiſſen, 
welche die tragiſche Bühne mit ſogenannten Charafterftäden 
bereichern wollten, einer Gattung, die fi) aus dem bürgerlichen . 
und hiftorifchen Trauerfpiel bildete, Indem fie fih auf Lefs 
fing, Goͤthe und vorzüglih auf Shaffpeare beriefen, 
welche ſie nicht verftanden, überließen fie ſich den wildeften Aus- 
fhweifungen der Phantaſie und,brachten, mit Hintenanfegung 
aller Kunſtregeln, wahre dramatifche Ungeheuer hervor. In 
diefer Beziehung gehören die Zugendwerfe von Friedrid 
Marimilian von Klinger ?*) zu den merkwuͤrdigſten 
Erfcheinungen diefer, Zeit. Auh Schillers erfte Trauer 
fpiele 75), obgleich fie, namentlich die Räuber, eine reiche 
ſchoͤpferiſche Kraft und ein großes dramatiſches Talent beurkun⸗ 


\ 


11) Vgl. $. 250. Anmerf. 2. — 12) Geb. 1756 zu Chrenbreit: 
fein, gefl.? Sein Otto von Wittelsbach erſchien Münden, 1782, 
8 — 13) Geb. zu Münden 1753, geſt. dafelbft 1826. Agnes 
Bernauerin, Münden, 1780. 85 Kaspar der Thoringer, 
1785. — 14) Geb. zu Frankfurt a. M. 1753, geft. zu Gt. Petersburg 
1831. Seine 3wilkinge erfhienen 1774. Theater, Riga, 1786, 
87. 4 Bde 8; neues Theatet, St. Petersburg umd Leipzig, 1790. 
2 Thle 8. Auswahl aus feinen dramatiſchen Werfen, Leipzig, 1794. 
2 Thle 8. Werke, Leipzig; 1832. 12 Bde. 8. — 15) Die Räuber, 
Stanffurt a. M. u. Leipzig, 1781. 8; Die Verfhwörung des 
Fiesko, Manheim, 1783; Kabale und Liebe, vgl. Anm. & — 
— 31 
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deten, litten an wilder Uebertreibung und abftoßender Roh: 
heit. — Unter foldjen Umftänden war der Irrthum der beiden 
Grafen Stolberg verzeihlich, in den fie verfielen, als fi 
durch Wiederbelebung der reinen und ſchoͤnen, aber dem Geiſte 
der neuern dramatiſchen Poefie nicht mehr angemefienen For: 
men der antifen Tragddie jener Formlofigfeit und phantaftifcen 
Rohheit ein Gegengewicht zu geben hofften 10). Einen viel 
fiherern Weg zur Erreichung der wahren Kunftform im ernften 
Drama hatte ſchon einige Jahre früher Leffing in feinem 
Nathan 17) bezeichnet. Doc) erft nachdem Göthe mit der 
zweiten Reihe feiner größern dramatifchen Werke, der Iphi⸗ 
genie, dem Egmont, Torquato Taffo und dem Frag 
mente ded Kauft "8) auftrat, lernten diejenigen , welche für 
‚die Schönheiten ‚diefer edlen Dichtungen empfänglic) waren, 
einfehen, auf welchen Abwegen die. dramatifchen Dichter fi 
fo lange befunden hatten. Zu gleicher Zeit vollendete Schil⸗ 
fer ven Don Carles *9), welcher den Beginn einer neum 
Periode in der Kunftthätigfeit diefed Dichterd verkündigte, 
Doch erfchienen die fehönften Früchte derfelben erſt nach dem 
Sabre 1795.— Dur Leffing, Göthe und Syiller 
war nun auch der fünffüßige reimlofe Jambus zur vorberts 
chenden metrifchen Form im Trauerfpiel und ernften Drama 
erhoben worden, 


Ve] 


Noch weniger, ald dad Trauerfpiel, konnte dad Luſtſpiel 
zu einem feſten und eigenthuͤmlichen Charakter gelangen. Vor⸗ 


16) Schauſpiele mit Choͤren, Leipzig, 1787. 8. — 17) Ne 
than der Weife, ein dramatifhes Gedicht (in fünffügigen reimlofen 
Jamben), Verlin, 1779. 8. — 18) Sie erfhienen zufammen in den 
Jahren 1787—90 in den Schriften, vgl. Aumerk. 4. — 19) Die erſte 
Ausgabe, Reipgig, 1787. 8. | 
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zuͤglich ſchadete ihm die Reigung zum Sentimentalen und Ruͤh⸗ 
renden. Auch hatte es den Anſchein, als beſaͤhen die Deutſchen 
weniger Anlagen zur komiſchen, als zur tragiſchen Poeſie; we⸗ 
nigſtens mußten die Buͤhnen, waͤhrend ſie reichlich mit ſoge⸗ 
nannten Originals Trauerfpielen verſorgt wurden, nur zu häufig 
zu Ueberfeßungen und Bearbeitungen franzöfifcher, italienifcher 
und englifcher Comödien *) ihre Zuflucht nehmen, wenn fie die 
Schauluſt des immer Neues verlangenden Publicums befriedi⸗ 
gen wollten. Die Folge davon war, daß die deutfchen Luſt⸗ 
fpieldichter bei ihren eigenen Erfindungen faft immer die Theater 
de3 Auslandes vor Augen hatten, — Unter denen, die dem 
franzoͤſiſchen, durch die Leffing» Diderotifche Manier mehr oder 
minder modificierten Geſchmack im Ganzen treu blieben, find 
die merkwuͤrdigſten: Sohann Jacob Engel’), Johann 
Chriftoph Brandes‘), Johann Karl Wezel‘), 





a) Das meifte Verdienſt erwarben ſich In dieſer Beziehung: 3. W. 2 
Gotter, (auch in ein Paar eigenen Stuͤcken viel Talent zum Komi⸗ 
ſchen zeigend) deffen Weberfegungen franzöfifcher, englifher und italieni⸗ 
{her Stüde feit 1772 einzeln gedrudt wurden; Johann Chr iſt ian 
Bock, Vermiſchtes Theater des Auslandes, Leipzig, 1778—81. 4 Bde 
8. und vorzuͤglich der große Schauſpieler Friedrich Ludwig Schrös 
der (geb. zu Hamburg 1743, geft. 1816), der auch zuerft Shatſpeate, 
freilich in fehr veränderter Geftalt, auf die deutſche Bühne brachte. Hams 
burgifches Theater, Hamburg, 1778—82. 4 Bde 8; Beitrag zur deut 
fhen Schaubühne, Berlin, 1786-94. 4 Thle, und Sammlung von 
Schaufpielen, Schwerin, 1790. 2 Bde 8. Dramatifhe Werke, ber: 
ausgg. von E. v. Bülow. Berlin, 1831, 4 Bde & — b) Geb. zu 
Parchim in Meklenburg 1741, geſt. 1802. Ws Nachahmer Leſſingos 
fchrieb ex mehrere fogenannte Luſtſpiele, unter denen ber banfbate 
Sohn (Reipzig, 1770.) amd der Edelfnabe (daſelbſt 1774) die 
befannteften find. Sie ſtehen aud in feinen Scheiften, Berlin, 1801 
bis 6. 12 Bde 8. — 0) Geb. 1735 zu Stettin, get. zu Berlin 1799. 
Zuftfpiele, Leipzig, 177476. 2 Thle 8; ſaͤmmtliche deamatifche 
Schriften, Leipzig, 1770 —91. 8 Bde 8. — HI Geb. 1747 zu Son: 
detshauſen, verfiel ſpaͤterhin in Wahnfinn und farb 1819. Luſtſpiele, 
Leipzig, 1778 — 87. 4 Thle 8. — | i = 

s 1 % 


a 
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Ehriſtoph Friedeih Bregner *), Johann $rie 
drich Juͤngerk) und Chriſtian Ludwig Heyner). — 
Mit größerer Eigenthümlichfeit trat Jacob Michael Rein 
hold Lenz ®) auf, deſſen großes Talent aberinicht zur Reife 
gelangte. Der’ fruchtbarfte unter allen deutfchen Luſtſpiel— 
dichtern wurde A. F. F. von Kogebue!), dem es auf 
nicht: an bedeutenden Anlagen zur komiſchen Darſtellung fehlte 
Aber feine Sucht, ſich in allen Manieren und Arten des Dra- 
mas zu verfuchen, oder fie vielmehr alle unter einander zu men, 
gen, und ganz befonderd das Streben, eine weichliche und 
unſittliche Ruͤhrung zu erwecken, ließen ihn faft nie den Ton 
des wahren Luftfpield treffen und durch ein ganzed Stüd fit 
halten. — In Rüdficht des poetifchen Werthes und der Orb 
ginalität der Erfindung und Behandlung übertragen Göthe'3") 


60) Geb; zu Leipzig 1748, geft. daſelbſt 1807. Neue theatralifde 
Beitraͤge, Halle, 1771: 85 Schaufpiele, Leipzig, 1792 — 9. 2 Bi 
8. auch 1820. — 4) Geb. zu Leipzig 1759, geit. zu Wien 1797. kul- 
fpiele, "Leipzig, 1785—89. 5 Thle 8; komiſches Theater, 172—®. 
3 Bde 5; theatraliſcher Nachlaß, Regensburg, 1803— 4 2 Be 8. 
Viele Stüde, welche theils in diefen Sammlungen ftehen, theild ein: 
zeln gedrudt wurden, find nur Bearbeitungen nach dem Franzöfilgen 
und Englifhen. — g) Als Schriftiteller bekannter umter dem ange: 
nommenen Namen Anton Wall, geb. 1754, geft. 1821. Er ſchtieb 
mehrere Kleine geiftreiche Luftfpiele nach franzoͤſiſchen Muftern, (dit 
beiden Billets, 1779 u. 4) — Zu den im diefer Zeit beliebten 
Luſtſpieldichtern gehörten auch: die Gebrüder Stephanie, €. von 
Ayrenhof, ©. F. W. Großmann. — .h) Aus Liefland, geb. 1750, 
verfiel: gegen dad Ende feines Lebens in Wahnſinn u. farb 1792 zu 
Moskau: Außer einer geiftvollen Weberfegung von Shakſpeare's 
Verlorner Liebesmuh (ald Anhang zu den Anmerkungen übers 
Theater, Leipzig, 1774. 8.) haben wir von ihm mehrere eigene Ita 
. matifche Werke, der Hofmeifter, ein Schaufpiel; der neue Me 
noza, eine Comoͤdie, beide Leipzig, 1774. 8. u a. Eine Sammlung 
feiner Werke von L. Tieck, mit einer. trefflichen Cinleitung, Berlin, 
1828. 3 Bde 8. — i) Vgl. 9. 257. Anmerk. 10. — E) Die Laune 
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Luſtſpiele Allez, was in. dieſer Gattung fuͤr die ‚Bühne 
geſchrieben wurde. Aber theils eigneten fie ſich bei der 
Einrichtung des neuen deutſchen Theaters nicht zur Auf⸗ 
‚führung, theils verſtand ſie das ic puhlicum niet 
zu würdigen. Aabe: 


8.1259, 


"Daß Singfpiel erhielt‘ ſich In der Gunft der Deutſchen; 
aber gewößnlih wurden nur Bearbeitungen auelaͤndiſcher 
Stuͤcke aufgeführt. Unter den deutfchen Erfindungen diefer 
Art zeichnen ſich mehrere von F. W. Gotter u vortheilhaft 
aus. Wahren poetiſchen Werth haben aber allein die Sing ° 
fpiele von Göthe 2). Doch au diefe jarten und lieblichen 
Dichtungen machten fein Gluͤck auf dem Theater. — Eine neue 
Art dramatiſcher Compoſitionen waren die durch A Chr. 
Brandes 3) und $. W. Götter ie eingeführten Mon or 
dramen und Duodranten, in denen die Rede mit mufifa= 
liſchen Zwifchenfägen abwechfelte, oder von der Mufif begleitet 


des Verlichten, die Mitfhuldigen, der Triumph ber 
Empfindfamkeit, die Vögel (nah dem Ariftophanes), der 
Groß:Cophta, der Bürgergeneral, endlih die Puppen 
und Faſtnachtsſpiele, welche ſchon 1774 erſchienen, dann mit den 
vorigen zufammen in den Sammlungen von a Werken, vgl. 
$. 253. Anmerk. 9 


1) Singfpiele, Leipzig, 1778. 79. 8. — 2) Elaudine‘ von 
Billa Bella, Berlin, 1776. 8; Erwin und Elmire, Franke 
furt a. M. 177 5. 8; beide ganz umgeatbeitet und in Verſe gebracht, 
Leipzig, 1788. 8; eila, in dem ſechſten Bande der Schriften; Jer y 
und Baͤtely, Leipzig, 1790. 85 Scherz, Lift und Rache, Leipzig, 
1790, 8. Ale zufammen in den Sammlungen feiner Schriften. — 
3) Ariadne auf Naxos, gefchrieben 1774. gedruckt Leipzig, 1777. 
8 — 4 Medea, GSotha, 1775. 8 — 


t ! 
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wurde. Die Vorliebe für diefelben verlot fich Indefien bald, — 
Unter den religidfen Melodramen oder Oratorien, 
die in diefer Zeit aud der Erweiterung der geiftlichen Cantate 
entſtanden, fanden einige von A. H. Niemeyer?) den meiften 
Beifall, | 


$. 260. 


IV. Didactifche, fatirifche und idyllifhe Por 
fie. Bu den Veränderungen, welche fi um das Jahr 1770 
in dem Bildungdgange der deutfchen Poeſie zutrugen, gehörte 
auch vorzüglich das Burädtreten des Lehrtons. Daher if 
diefer Zeitabſchnitt auch nicht fo reich am poetifchen Producten 
der Didactifchen Gattung, ald der vorige, — Unter den di: 
gentlichen Lehrgedichten find die Grazien *) von Vie 
land, Gleims Halladat?), 3.8, Lavaters Sefus 
Meffias, oder die Zukunft ded Herrn?) und Jo 
bann Caspar Friedrih Manfo’sd) Kunft zu lie 
ben, jeded eine ganz eigenthümliche Richtung verfolgend, di 
merfwürdigften. — Die verfificierte Fabel gelang Gott 

lieb Konrad Pfeffel °) am beften; in der profaifchen fand 





5) Das erfte, Abraham auf Moria, erſchlen Leipzig, 1777, 
und mit noch zwei andern religidfen Melodramen in ben Gedichten, 
Reipzig, 1778. 

a) Xeipsig, 1770. 8. In diefem Gedichte wechfeln bie Verſe mit 
Profa ab, — b) Halladat, oder das rothe Bud, Hamburg, 
1774, 2 Thle 4. dritter Theil o. J. u. O. Alle drei In den (ämmtll: 
hen Werken; vgl. $. 234. Anmert. 13, — c) Nach der Offenbarung 
Johannis bearbeitet, Züri, 1780, 8. — d) Geb. zu Zella Im Go⸗ 
thaifchen 1759, geft. 1826 zu Breslau. Sein Lehrgedicht erſchien geip: 
jig, 1794 8. — e) Geb. zu Colmar 1736, geft. 1809. Fabeln, di 
delveliſchen Gefellfhaft gewidmet, Vaſel, 1783. 8. zulegt 1825.; Por 
tiſche Verſuche, 1789. 90. 3 Ihle 8; verbeffert und vermehtt, Zidin⸗ 
gen, 1802 ff. 10 Thle. — | | 


- 
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Leffing einen glädlihen Nachfolger in Georg Schatz). 
Mit dieſer Mittelgattung zwiſchen didactiſcher Poeſie und Proſa 
haben die Paramythien 8) von Herder die meifte Achn- 
lichkeit. — Die Zahl der Epigramme oder wigigen Sinn» 
gedichte ward noch Immer vermehrt, Bu den gelungenften 
gehören die von L. F. ©. von Gddingk"). Eine Erwei⸗ 
terung erhielt der Begriff dieſer Dichtungsart durch Herderd 
Bearbeitung einer Reihe auserleſener Stüde der griechifchen 
Anthologie!) und dur Goͤthe's Venetianiſche Epis 
gramme*), welche legtern jedoch erſt nach dem Jahre 1795 
befannt wurden, — In der poetifchen Epiftel zeichneten 
ſich F. W. Gotter!) und. F. 6, von Goͤckingkw) am 
meiften aus, — in der poetifchen Satire Johann Benja- 
min Michaelis") und F. 2. Gr. zu Stolberg ). — 
In der Id ylle blieben Joachim Chriſtian Blum P) und 
Franz Kaver Bronner 2) dem ältern Stile getreu, indem 





f) Geb. 1763 zu Sotha, geſt. dafelbft 1795. Blumen auf 
dem Altar der Grazien, Leipzig, 1786, 8. — g) Sie erfhienen _ 
1735 in dem zerfireuten Blättern; vgl 6.253. Anmerk. 10. — 
h) Sinngedichte, erſtes und zweites Hundert, Halberftadt, 1772. 8; 
dann in drei Büchern, Leipzig, 1778 und in den Gedichten, vgl. 
$. 255, Anmerk. 5. — i) Gleichfalls in den ‚zerftreuten Blättern. — 
k) Shrer Entftehung nach fallen fie ſchon in das Sahr 1790. — 1) Zuerft 
in den Göttinger Mufen - Almanaden, feit 1770. dann in den Gedich— 
ten, vgl. $. 254. Anmerk. 5. — m) Zuerſt einzeln nnd in den Mu: 
ſen⸗ Almanachen, dann in den Gedichten. — n) Geb. zu Zittau 1746, 
geft. zu Halberfindt 4772. Schon 1766 erfhienen von ihm Sabeln, 
Rieder und Satiren; dann Gedichte, erſte Sammlung, Leipzig, 1769. 
8. Mon feinen poetifhen Werfen kam nur der erſte Band heraus, 
Gießen 1780. 8. — 0) Jamben, Leipzig, 1784. 8, — p) Geb. 
zu Rathenau 1739, geſt. daſelbſt 1790. Idyllen, Berlin, 1773. 85 
ſaͤmmtliche Gedichte, Leipzig, 1776. 2 Thle 8. — q) Geb, 1758 zu‘ 

— Fiſchergedichte und Erzaͤhlungen, Züri, 1787. 8; vermehrt. 
1794, — | | 


188 Sechſte Periode. Bon dem zweiten Viertel 


jener fih an Kleift, diefer an Geßner zundchft anſchloß. Den 
wahren Ton der Idylle trafen aber allein I. H. Bot) um 
Friedrih Müller). 


B. Profaifhe Litteratur. 


$. 261. 


Romane, Erzählungen und Maͤrchen. Je mt: 
ſchiedener ſich feit dem Jahre 1770 die Vorliebe der Deutſchen 
für den Roman und die Erzählung ausſprach, und jemehr Dats 
ftellungen diefer Art ald Mittel der Unterhaltung angefehen 
wurden, defto mehr wuchs auch die Zahl derfelben. Daß in 
diefem Gebiete der Litteratur fehr viel Werthloſes und Schlehh— 
tes entftehen mußte, war um fo unvermeidlicher, aß zahlreide 
Schriftſteller, von der Neigung ihrer Zeitgenoflen Vottheil 
ziehend, alljährlich eine Maffe von Producten lieferten, welde 
ſich durch Feine andern Vorzüge, ald durch den Reiz der Neuheit 
empfablen. Der einzige Nomen, welcher ein volendeted Kunft 
werf genannt werden fann, blieb Goͤthe's Werther‘). 
Manches Andere näherte fich dem Vortrefflichen , wie die philo⸗ 
ſophiſchen Familienromane von Friedrich Heinrich Je— 
cobi), die philoſophiſch-witzigen Darſtellungen von Theo⸗ 


r) Unter feinen Idvllen find auch einige plattdeutſche. Sle et 
fhienen zuerft einzeln, dann in den Gedichten, vgl. $. 255. Anm. 1. 
Von feinem berühmten idylliſchen Epos, Luife, erſchien die erfte An 
lage fhon 1783 u. 84. in dem Hamburger Muſen-Almanach, die 
vollftändige Ausgabe. aber erft 1795 zu Königsberg. — 8) Gewoͤhnlich 
der Mahler Müller genannt, geb. zu Kreuznach 1750, geh. 1827. 
Seine profaifhen Idyllen wurden feit 1773 bekannt, geſammelt in dem 
Werken, Heidelberg, 1811. 3 Bde 8. auch 1825. 

1) Bol. 8. 250, Anmerk. 3. — 2) Geb. zu Difeldorf 1743, geil. 
1819. Woldemar, Flensburg, 1779. 8. umgearbeitet, Koͤnigsberg, 
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dor Gottlieb von Hippelꝰ), die ſentimentalen und 
humoriſtiſchen Werke von Moritz Auguſt von Th uͤm— 
mel*) und Friedrich Richter'), in denen ſich der Einfluß 
deB Engländerd Lorenz Sterne nicht verfennen läßt; end» 
lich die in Form eined Romans abgefaßte Jugendgeſchichte 
von Heinrich Jung, genannt Stilling°) ‚Wielands 
Romane aus diefer Zeit find ungefähr in demfelben Geifte, wie 
feine Altern, abgefaßt, mag er nun geiechifche und römifche, 
oder orientalifche Sitten und Buftände fehildern. Das meifte 
Verdienft Haben noch die Abderiten“). Schillers Gei- 
fterfeher*) blieb unvollendet. Fr. M. von Klinger?) 





* 


1794 ff. 2 Thle 8; Allwills Brieffammlung, zuerſt im deut 
ſchen Merkur und in Jacobi's vermiſchten Schriften, Breslau, 1781. 
dann auch Koͤnigsberg, 1792. 8 Saͤmmtliche Werke, Leipzig, 1812 ff. 
6 Thle in 8 Bden 8. — 3) Geb. zu Gerdauen in Preußen 1741, 
geft. zu Königberg 1796. Lebensläufe in auffleigender Li— 
nie, Berlin, 1778—81. 4 Theile 85 Krengs und Querzüge des 
Ritters U. bi 3., Berlin, 1793. 2 Bde 8. Saͤmmtliche Werke, 
Berlin, 1828. 11 Bde. 8. — 4) Geb. 1738 zu Schönfeld bei Leipzig, 
gef. 1817. Meife in die mittäglihen Provinzen von Frank: 
‚reich, Leipzig, 1791 ff. 10 Thle 8. Sein profaifhes komiſches Hel⸗ 
‚dengediht, Wilhelmine, war ſchon 1764 erſchienen. Saͤmmtliche 
Werke, zulest Leipzig, 1832. 6 Bde. 8. — 5) Gemwöhnlid Jean 
Paul genannt; geb. zu Wunfiedel im Baireuthiſchen 1763, geſt. 1826. 
Von feinen größern Werken erfhien die unfihtbare Loge ſchon 
1793, Berlin 2 Thl. 8. Voraufgegangen waren: Grönländifche 
Proceffe oder fatirifhe Skizzen, Berlin, 1783. 84. 2 Chl. 8. 
n. Auswahl aus des Teufels Papieren, Gera, 17888. — 

6) Geb. zu Grund im Naffauifhen 1740, geft- 1817. Heinrich 
Stillings Jugend, Tünglingsjahre und Wanderfhaft, 
‘ Berlin, 1777. 3 Thle, 8; dann unter dem Titel: Heinrih Stil: 
lings Leben, eine wahrhafte Gefhichte in fünf. Theilen, 
Dafel u. Leipzig, 1806. Saͤmmtliche Schriften, Stuttgart, 1835 ff. — 
7) Ein fatirifh=komifher Roman; zuerft im Deutfhen Merkur für 
1774, dann beſonders, Weimar, 1776. umgearbeitet, Leipzig, 1781. 
2 Thl. 8. — 8) Der erſte Theil, bei dem es blieb, Leipzig, 1789. 
8. — 9) Am befannteften find: Fauſts Leben, Shaten und - 
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gefiel ſich zu ſeht in der Darftellung und Ausmahlung ii 
Schauderhaften und Gräßlichen und hatte eine zu trübe Welt: 
anſicht, ald daß er fich zur wahren Kunft des Romans hätt 
‚erheben fünnen. Eben fo wenig Fonnte Joh. Jac. Wit 
helm Heinfe “), deſſen großes Talent zu lebendiger Dar: 
ſtellung nidyt zu verfennen ift, dahin gelangen, weil er das 
Leben und die Kunft nur von der gemein finnlichen Seite ju 
würdigen verftand und daher bei fehlüpfrigen und unzüchtigen 
Schilderungen mit zu großer Vorliebe verweilte. — Aus dm 
großen Haufen der noch übrigen Romanfchreiber mögen in dem 
Folgenden nur noch einige der merfwürdigften genannt und ji 
gleich die Arten von Romanen angedeutet werden, welche in 
diefer Zeit den meiften Beifall fanden, 


J. 262. 


In der Reihe der fentimentalen oder empfindfamen Ro 
mane, welche auf Goͤthe's Werther folgten, haben di 
von J. M. Miller *), namentlidy der Siegwart, bei all 
Mängeln, worunter eine überfpannte Empfindelei der erheb 
Tichfte ift, den meiften innern Werth. — Unter den fatirifchen 
und Fomifchen Romanen, welche mit den empfindfamen faft zu 
gleicher Zeit" entftanden, find die befannteften und beften von 


Höllenfahrt, St. Petersburg, 1791. 8. und bie Geſchichtt 
Giafars des Barmeciden, daſelbſt 1792. 8. — 10) Geb. zu 
Langenwieſen in Thüringen 1746, geft- 1803. Sein berühmtelter De 
man, Ardinghello, oder die glädfeligen Infeln, era 
Lemgo, 1787. aud 1794. 2 Thle 8. 

a) Beitrag zur Geſchichte der Zärtlidteit, Lippe, 177% 
8; Siegwart, eine Kloſtergeſchichte, Leipzig, 1776. 3 Bde 8 
vermehrt und verbeffert 1777; Briefwechſel dreier academ" 
fher Freunde, Um, 1776. 77. 8; Geſchichte Karls von 
Burgheim und Emiliens von Rofenau, Leipzio, 1778, 79 
4 Bde 8. — 
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Chr. F.Nicelai?), Sodann Gortlich Shummel*) 
und Johann Gottwerth Mühler?), — Gegen das 
‚Ende: ded achtzehnten Jahrhunderts ſchienen ſich die Elemente 
des ernften Familienromans, der ſich noch lange In der Gunft 
‚der Deutfchen erhalten Hatte, ($. 242.) und der fentimentafen 
und fomifchen Geſchichten in dem ruͤhrenden Familiengemaͤlde 
durchdrungen zu haben. In dieſer Art von Darſtellungen fand 
Auguſt Lafontaine ®) den größten Beifall, den er ſich, bei 
‚feiner großen Fruchtbarkeit, bis in das neunzehnte Sabrhundert 
hinein erhielt. — Bu gleicher Beit kamen die Rittercomane 
in Aufnahme, unter denen nur, ald die erften ihrer Art, die. 
Sagen der Vorzeit von Leonhard Waͤcht er ) eine 
befondere Erwähnung verdienen. Un fie fehlofien ſich zahlloſe 
Räuber», Zauber⸗ und Geiſtergeſchichten, die ohne 
Ausnahme alles Innern Werthes entbehrten. Dennod) mach⸗ 
“ten Bücher diefer Art lange eine Lieblingslectuͤre des deutfchen 
Publicumd auss). — Weniger Beifall fanden die hiſtoriſchen 
Romane, mit welchen befonders Auguft Gottlieb Meiß— 


b) Leben und Meinungen des Herrn M. Sebaldus 
Nothanker, Berlin, 1773 ff. 3 Thle 8. — c) Geb. zu Geitendorf 
in Schleſien 1748, geſt. zu Liegnig 1814; Spisbart, Lelpzig, 1779. 
8. — dj Geb. 1743 zu Hamburg, gefl. 1828 zu Itzehoe: Siegfried 
von Lindenberg, Hamburg, 1779. 4 Thle 8. und fehr oft aufgelegt; 
Komifhe Romane aus den Papieren des braunen Man: 
nes, Göttingen, 1784 ff. 8 Bände 8. — e) Geb. zu Braunſchweig 
1758, geſt. zu Halle 1831; die Gewalt der Liebe, Berlin, 1791 
ff. 4 Thle 8; Rudolf von Werdenberg, 1793; Clara dü Plefs 
fiß, 1794; Leben und Thaten des Freiherrn D. H. von 
Slaming, 179; Familiengefhihten, 1797 ff. c. — f) Ge⸗ 
nannt Welt Weber, geb. zu Velzen im Lüneburgifhen 1762, geft. 
zu Hamburg 1837. Sagen der Vorzeit, Berlin, 1787 ff. 6 Bde 
8 — g) 3u den befannteften Verfaffern von Nitter«, Räuber, Zau— 
ber⸗ und Geifterromanen gehören 8. G. Cramer, Chr. & Spieß, 
Chr. 4 Vulpius ad H. Ifhode — | 
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ner") und Ignaz Aurelius Feßler“) auftraten. Aug 
in fleinern Erzählungen war diefe Zeit Außerft fruchtbar, 
- Bu den gelungenften und anmuthigften gehören die von eht. 

2. Heyne!,— Dad Volks maͤrchen ward von J.6. 
A. Muſaͤus!) nicht ohne Gluͤck in die Litteratur eingeführt, 
obfchon er den rechten Ton deſſelben noch nicht zu treffen wußte, 


. 263. —— 


undter den ſatiriſchen und witz ig en Profaiften, melde 
in größern und kleinern Auffägen die Gebrechen und Thorheiten 
in dem gefellfchaftlichen, und Titterarifchen. Leben ihrer Beitge 
noffen aufdeeften, find 3. 8.4. Mufäus*), Georg Chris 
ſtoph Lichtenberg ?) und Fr. Richter 3) die beruͤhn— 
teften. — Zu den ausgezeichnetſten profaifchen Schriftſtellern 


h) Geb. zu Bauzen 1753, geſt. zu Fulda 1807. Auf feinem AL 
‚eibiades, Leipzig, 1781 ff. 4 Thle 8. ließ er noch mehrere äbnlide 
Romane folgen, wie Mafaniello, 1784; Bianca Capellt 
1785 ꝛc. Mandyes hierher Gehörige, und zwar mit das Gelungenſe 
von Meißner ift auch in den Skizzen, Leipzig, 1778 ff. 14 Ihle - 
i) Geb. 1756 zu Preiburg: Marc Aurel, Breslau, 1790 f.3 Ü 
8; Ariftides und Themiftocles, Berlin, 1792. 2 Tl. 8; 1. — 
k) In den Bagatellen, Leipzig, 1783. 2 Thle 8. — 1) Loll® 
märhben der Deutſchen, Gotha, 1782—86. 5 Thle 8. U. üftet. 
Raͤchſt Muſaͤus gebührt der Frau Benedicte Naubert (Net 
Voiksmaͤrchen, Leipzig, 1789 — 93. 5 Bde 8.) mm bie erſte Ginfühs 
ee alter Voltsfagen und Märchen in die Literatur das meiſte Va— 
dienft. 

41) Phyſiognomiſche Reifen, Altenburg, 1778, 79. 81 
wiederholt. — 2) Geb. 1742 zu Hber: Ramftädt im Darmſtaͤdtiſten 
geſt. 1799 zu Göttingen. Seine theils einzeln gedruckten, theils band: 
fchriftlih nachgelaſſenen Schriften und Auffäge wurden yon L. Cht. 
Lichtenberg und Fr. Kries geſammelt und herausgegeben uum 
dem Titel: Vermiſchte Schriften, Goͤttingen, 1800 ff. 9 Bde 8. Die 
Erklärungen der Hogarthiſchen Kupferſtiche erſchienen Göttingen, 17%. f.- 
3) vgl. $. 261. Unmerk. 5. — 





des achtzehnten Jap bis auft. neuefte Zeit. 493 - 


diefer Zeit gehören zwei Maͤnner, deren Werke auch im Allge⸗ 
meinen einen ſatiriſchen, humoriſtiſchen und witzig⸗ polemiſchen 
Charakter an ſich tragen, ſich aber mehr oder minder der didacti⸗ 
ſchen Darſtellung nähern, Johann Georg Hamann ®) 
und Matthias Claudius 5): jener, einer der geiftreich 
ften und tiefften philofophifchen Denker des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts, deſſen erſtes, aber faft unbeachtet gebliebened Auftreten 
ſchon in-den vorigen Zeitabfehnitt fällt, und der auch in diefem 
von nur wenigen verftanden und nad) feinem wahren Werthe ges 
fhägt wurde; diefer, einer aus der Heinen Zahl deutfcher Schrifts - 
ſteller, welche in ihren Werken den Ton zu treffen wußten, durd) 
welchen auf die Belehrung, Bildung und Veredlung der nicht 
gelehrten Stände ded Volfd gewirkt werden fonnte. — Unter 
den Beitfehriften, welche in diefem Beitabfihnitte zur 
Erweckung eines höhern geiftigen Lebens unter den Deutfchen 
wefentlich beitrugen und die fchöne Litreratur mit der wiſſen⸗ 
fhaftlichen in eine noch Iebendigere Wechfelwirfung festen, ald 
dieß früher der Fall gewefen, waren der Deutfhe Mer 
fur ©), die Iris 7) und dad deutſche Mufeum 8) die 
bedeutendften.und einflußreichfien. | 


\. 264, 


Obgleich die Geſchichtſchreibung bei den Deutfchen 
nicht gleichmäßig mit der hiſtoriſchen Forſchung und Eritif vor» 


4) Geb. 1730 zu Königsberg, get. zu Münfter 1788. Seine feit 
1756 einzeln, zum Theil in Zeitfhriften, gedrudten Werke, fo wie 
Alles, was fih von ihm handſchriftlich erhalten hat, ift gefammelt von 
Fr. Roth: Hamannd Schriften, Berlin, 1821 f. 7 Thle. & — 
5) vgl: $. 255: Anmerk. 12. — 6) Herausgegeben von Wieland, 
Weimar, 1773 -—89;5 Neuer dbeutfher Merkur, Weimar und 
Reipjig, 1790 —1805.' 8. — 7) Herausgegeben von J. ©. Jacobi, 
- Düfeldorf, 1775— 78, — 8) vgl. 5, 249. Anmerl. 13. 


\ 
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ſchritt, die wenigſten Scheiftfteller in diefem Felde das wahr 
Weſen der Biftorifchen Kunft begreifen und in ihren eigenen 
Werken zur lebendigen Anfihauung bringen Fonnten,. die Dar 
ftelung meift noch zu befchränft und einfeitig, der Ausdrut 
entweder zu trocken blieb, oder zu fehr ind Nednerifche und De 
nierierte hinuͤberſchweifte; fo ließ ſich doch auch hier ein Stte⸗ 
ben nad) dem Beſſern, das im Einzelnen von dem glüdlichften 
Erfolge belohnt wurde, nicht verfennen. Der ausgegeichnetfte 
Gefchichtfchreiber wurde Johannes von Müller‘). Nadit 
ihm verdienen noch befonderd genannt zu werden: As 
.guft Ludwig von Schloezer®), Michael Igny 
Schmidt‘), Ludwig Timothens von Spittler‘), 
Johann Wilhelm von Archenholz“), Fr. v. Schib 


a) Geh. zu Schafhanfen 1752, geft. zu Caſſel 1809. Sein Hanpts 
wert find die Geſchichten der fhweizerifhen Eidgenoſſen 
ſchaft; erfter Theil, Berm, 1780. umgearbeitet und fortgeſetzt, Leipiik 
1786 ff. Neue vermehrte und verbefferte Auflage, Leipzig, 1806. 5 Vde 
8. Saͤmmtliche Werke, Tübingen, 1810 f. auch 1831 fi. 1% - 
) Geb. zu Jagſtadt im Hohenlohiſchen, 1735., geſt. zu Göttingen 
1809. Unter feinen zahlreichen hiſtoriſchen Schriften, die zum Theil 
in die $. 244. Anmerk. 1. angeführte große Welthiftorie aufgenommen 
wurden, mögen bier nur genannt werden: Kleine Weltgeſchiqlte, 
Göttingen, 1769. 12. Allgemeine Gefhihte von dem Nor 
den, Halle, 1771. 4. Weligefchichte, Göttingen, 1785 f. 2 Xik 
8. — 0) Geb. zu Arnftein im Wuͤrzburgiſchen 1736, geſt. zu Wien 
1794. Geſchichte der Deutſchen, Um, 1778 ff. 11 Thle 8; 
fortgefegt von Joſ. Milbiller. — d) Geb. zu Stuttgart 175%, sel. 
1810. Grundriß der Geſchichte der hriftlihen Kirche, ib 
tingeh, 1782. 8. Geſchichte Würtembergs unter der Regie 
tung der Grafen und Herzoge, Göttingen, 1783. Entwurf 
der. Geſchichte der europdifhen Staaten, Berlin, 17%. 200 
8. — €) Geb. 1745 zu Danzig, geft. in der Nähe von Hamburg 181. 
Sein befanntefted, gewiſſermaßen zum Vollsbuch gemordened Werl if 
die Gefhichte des fiebenjährigen Krieges, Berlin, 1788. 12 
umgearbeitet 1792. — . 
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lerk) und Ernſt Ludwig Poſſelte). — Was ſchon 
fruͤher J. Ifelin verſucht hatte, die Geſchichte der Menſchheit 
zum Gegenſtand philoſophiſcher Betrachtung zu machen, das 
ward jetzt von Her der in einem ſeiner vortrefflichſten Werke ®) 
auf eine bei weitem glaͤnzendere Weiſe ausgefuͤhrt. — Zu 
den gelungenſten Werken der erzaͤhlenden und beſchreiben⸗ 
den Proſa gehoͤren mehrere Reiſebeſchreibungen und 
Schilderungen von der Natur, dem Charakter und den Site 
ten fremder. Länder. In der Reihe der hierher zu rech— 
nenden PVrofaiften nehmen Helfrih Peter Sturz), 
Sobann Adam Georg Forſterk), Karl Philipp 


- 


f) Befhinte des Abfalls der vereinigten Niederlande 
von der fpvanifhen Regierung, Leipzig, 1788. 8; umgearbeitet 
1801. Geſchichte des dreifigiahrigen Krieges, zuerft im 
hiſtotiſchen Kalender für Domen von 1791 ff; befonders abgedruckt, 
Leipzig, 1793. 12; verbeiert 1802. 8, Beides auch in. den ſaͤmmtlichen 
Werten. — g) Geb. 1763 zu Durlach, geit. 1804 zu Heidelberg. 
Geſchichte der Deutſchen, Leipzig, 1789 ff. 2 Bde 8. Ge 
ſchichte Karls XII, Karlsruhe, 1791. 8; Geſchichte Guſtavs II, 
Könige von Schweden, Karlsruhe, 1793. 8. — 5) Ideen zur Ph: 
loſophie der Geſchichte der Menſchheit, Riga, 1784 ff. 4 Thle 
4; dann in feinen fämmtlihen Werfen in der Abtheilung: Zur Philo⸗ 
fophie und Geſchichte. — i) Geb. zu Darmitadt 1736, geſt. zu Bre— 
men 1779. eine Briefe aus England erfhienen, fvie vieles Andre 
von diefem geiftreichen Profaiften, im deutfchen Muſeum von 1777. 
Unter feinen übrigen Schriften verdienen noch eine befondere Erwähnung 
die Erinnerungen aus dem Keben des Grafen von Bern 
ftorf. Eine Sammlımg feiner Werke kam zu Leipzig, 1779 ff. 2 Thle 
8. heraus; neue verbeflerte Auflage 1786. 8. — K) Geb. 1754 zu. 
Naffenhuben bei Danzig, geft. zu Paris 1794. Er befchrieb die Neife, 
welche er mit Cook und feinem Mater um die. Welt gemacht hatte. 
Berlin, 1784. 3 Bde 8. Als einen der beften deutfhen Profaiften 
zeigte er ſich auch in feinen Kleinen: Schriften, Leipzig, 1789 ff. u. 
Berlin, 1794 ff. 6 Bde 8. umd in den Anfihten vom Nieder: 
thbein, von Brabant, Flandern x. Berlin, 1791 ff. 3 Bde 


\ 


"496 Sechſte Periode. Von dem zweiten Vierte 


Morig!), Ir. L. Gr, zu Stolberg”) und Goͤthe!) 
die erften Stellen ein, 


d. 265. 


Die Beredfamfeit der Deutfchen fonnte ſich, wien 
dem vorigen Zeitabfihnitte, faft nur in geiftlichen Vorträgen 
zeigen. Bu andern Reden fand ſich felten Veranlaſſung; am 
‚wenigften vermochte fich, bei den beftehenden. politifchen Ver: 
hältniffen, eine Staats und Gerichtöberedfamfeit zu bilden, 
. Unter der überaus großen Anzahl von geiftlichen Reden, di 
theils einzeln, theild in Sammlungen gedrudft wurden, jtide 
nen ſich durch Gehalt und durch Form am vortheilhafteften 
aus: die Predigten von Georg Joachim Bollifofer‘), 
Wilhelm Abraham Teller?), Herder’) und Franı 
Bolfmar Reinhard +). — Durch feine Lobrede auf 
Friedrich den Großen erwarb fi) 3, 3. Engel’) einen gro 
fen Ruhm. — Der Briefftil gewann dadurch an Ge⸗ 





1) Geb. zu Hameln 1757, geft. zu Berlin 1793. Meifen eines 
Deutfhen in England, in Briefen, Berlin, 1783. 8; Reiſen 
eines Deutfhen in Italien, in Briefen, Berlin, 1792 1 
3 Thle 8. — m) Reife in Deutfhland, der Schweiz, Jr 
lien und Sicilien, Königsberg u. Leipzig, 1794. 4 Be & = 
n) Das römifhe Earneval, Weimar u. Gotha, 1789. 45 dann I 
den neuen Schriften, 

1) Geb. zu St. Gallen 1730, geft. 1788 zu Leipzig. Predigten 
feit 1769. Saͤmmtliche Predigten, Leipzig, 1788— 1804. 15 Bde &— 
2) Geb. zu Leipzig 1734, gef. zu Verlin 1804. Geine erften Pre 
ter erſchienen ſchon 1760, die erfte Sammlung, Helmfddt 1769 8 
andre, Berlin 1772. 8, 1. — 3) Chriſtliche Reden und Home 
lien, herausgegeben von J. ©. Müller, Tübingen, 1806. 2 The 
8; aud in den fämmtlihen Werfen. — 4) Geb. zu Wohenftrauß in 
der Oberpfalz 1753, geit. zu Dresden 1812. Predigten feit 1786. — 
5) Lobrede auf den König, Berlin, 1781. 8; auch nebil zwei au⸗ 
dern Reden im vierten Bande der Schriften, vgl. $. 258, Anmetl. 2.- 


\ 





% 
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wandtheit, Lebendigkeit und vielfeitiger Ausbildung, daß die 
Briefform für die verfchiedenften Arten der darftellenden und 
belehrenden Profa gewählt wurde, wie ſchon im Vorhergehen« 
den an mehrern Stellen angedeutet worden ift. Unter den 
herausgegebenen Correfpondenzen berühmter und einflußreicher 
Männer diefer Zeit gehören die Briefe von 3. von Müller‘) 
zu.den gehaltreichfien und merfwürdigften, 


. 266. 


In der didactiſchen Proſa machten die Deutſchen nicht 
die Fortſchritte, welche man nach dem, was in dieſer Beziehung 
ſchon im vorigen Zeitabſchnitte geleiſtet worden war, haͤtte 
erwarten ſollen. Zwar fehlte es nicht an einzelnen vortreffli⸗ 
chen Schriftſtellern in dieſem Gebiete, aber im Allgemeinen 
verwandte man noch immer zu wenig Sorgfalt auf die Dar⸗ 
ſtellung und den Ausdruck in abhandelnden Werfen. Selbſt der 
größte phllofophifche Denker diefer Zeit, I. Kant?), ift nicht 
von diefem Vorwurf frei zu fprehen. Die audgezeichnet« 
ſten didactifchen Profaiften waren me 9), Fr. 9. Ja⸗ 


—8D 


6) Briefe eines jungen Gelehrten an feinen „Freund, 
Tübingen, 1802, 8. 

a) Geb. zu Königsberg 1724, geit. bafelbit 1804. — beruͤhm⸗ 
teſte Pexiode fieng an mit der Critik der relnen Vernunft, Riga, 
1781, 8; darauf folgten: Critik der praktiſchen Vernunft, Riga, 
1788, 8. Critik der Urtheilskraft, Libau, 1790. 8. Das letzte 
Merk gab befonders der Afthetifchen Eritit die neue Richtung, welche 
fih am beflimmteften in den dahin gehörigen profaifhen Auffägen von 
Schiller zeigt; vgl. $. 227. — b) Unter feinen zahlreichen hierher 
gehörigen Schriften und Sammlungen, die in die einzelnen Abtheilun⸗ 
gen der Ausgabe feiner fämmtlihen Werke aufgenommen find, mögen 
bier genannt werden: Fragmente über die neuefe deutſche 
Litteratur, Riga, 1767. 3 Bde 8; Eritifhe Wälder, oder 
Betrahtungen die Wiffenfhaft und Kunft des Schönen 
betreffend, Riga, 1769. 3 Thle 8. Weber den Urfprung der 

A ä 32 
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cobi‘) und Schiller). Neben ihnen verdienen noch he⸗ 
ſonders genannt zu werden: Johann Auguft Eberhardt), 
Shriftian Garve?), 3. I. Engel), 3.C, Lavater!) 
und Johann Georg Schloffer!). | 


Sprachen, Berlin, 177%. 8; Die dltefte Urkunde des Mer: 
ſchengeſchlechts, Riga, 1774. Bon deutfcher Art und Kunf, 
Hamburg, 1773. Vom Geifte der hebräifhen Poefie, Dekan, 
1782. 2 Thle. Zerſtreute Blätter, Gotha, 1785 ff. Briefe zur 
Beförderung der Yumanität, Riga, 1793 — 97. — c) Ueber 
die Lehre des Spinoza in Briefen, Breslau, 1786, 8. Weber 
Idealismus und Realismus, ein Gefprad, Breslau, 17%. 
8 — d) Mehrere Abhandlungen, befonders afthetifchs critifhen In: 
hats, erfohienen -zuerit in der von ihm herausgegebenen Zeitfhrift 
Thalia, Leipzig, 17855—91; Neue Thalia, 1792. 93. und in en 
dern Blättern; dann in den Werfen. — e) Geb. zu Halberſtadt 1739, 
. gel. zu Halle 1809. . Neue Apologie des Socrates, Berlin, 
1772 ff. Vermiſchte Schriften, Halle, 1784 f. — 1) Geb. m 
' Breelau 1742, geft. dafelbit 1798, Verſuche über verfhiedene 
Gegenftände aus der Moral, Litteratur und dem gefel: 
faaftlihen Leben, Breslau, 1792 ff. 5 Thle. Vermiſchte Ark 
ſaͤtze, Breslau, 1796 ıc. Berühmt/ift auch feine Weberfegung und 
Erläuterung von Cicero's Werk über die menſchlichen Pflichten, Breg 
‚lau, 1783. u. oͤfter. — 8) Der Philoſoph für die Welt, (worin 
auch Auffäge von andern Schriftftelern), Leipzig, 1775 ff. 8. und öfter; 
Ideen zu einer Mimik, in Briefen, Berlin, 1785 ff. 2.2 5; 
nebft andern Auffägen in den Schriften; vgl. $. 258. Anmerk 2. — 
h) Ausfichten in die Ewigkeit, in Briefen, Zürich, 1768 ſ. 
4 Thl. Bon der Phyfiognomik, Leipzig, 1772. 8; Phnlie 
gnomifhe Fragmente, Leipzig, 1775 ff. 4 Bde gr. 4. Pontius 
Pilatus, oder der Menſch in allen Geftalten, Zürich, 1% 
- 4 Be — i) Geb. zu Frankfurt a. M. 1739, geſt. daſelbſt 179. 
Kleine Schriften, Bafel, 1779 ff. 6 Thle 8. | 
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Vierter Abſchnitt. 


Andeutung der neuen Wendung, welche die ſchoͤne Litteratur der 
Deutſchen um das Jahr 1705 nahm. 


4. 267. 


Der Geiſt, welcher zu Ende der achtziger und zu Anfang 
der neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts in der ſchoͤnen 
Litteratur der Deutſchen als der herrſchende angeſehen werden 
konnte, war nicht geeignet, die Hoffnungen zu erfuͤllen, zu 
welchen die gluͤcklichen Anfänge einer wahrhaften National 
Litteratur vor und bald nad) dem Jahre 1770 berechtigt hat⸗ 
ten. Es bedurfte einer eben fo Fräftigen, als vielfeitigen 
Anregung durch die erften Geifter der Nation, wenn die deutfche - 
Litteratur von den Irrwegen, auf welche fie gerathen war, wies " 
der abgebracht und mit einem edlern Gehalt erfüllt werden 
ſollte. Eim Anfang dazu war ſchon vor dem Jahre 1795, 
befonders dur Goͤthe, gemacht worden, wie in dem vorigen 
Abfchnitte Hin und wieder angedeutet iſt; aber erft mit diefem 
Sabre begann in erweiterten Kreifen dad neue Leben ih 
zu entwideln und zu geftalten, welches in der Gefchichte der 
beutfchen Kitteratur eine — merkwuͤrdigſten Epochen be 
> zeichnet, 


de 1268. | 


Der fhon oben ($. 227.) bemerkte Einfluß der critifchen 
Philoſophie auf das gefammte Litterarifche Leben der Deutfchen 
und inöbefondere auf die Äfthetifche Critik Außerte ſich vorzügs 
lich, feitdem die zu Jena i. 3. 1785 gegründete allgemeine 

| 32% 
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Litteratur-Zeitung ſich zu einer Verfündigerin der neuen 
Lehre aufwarf, und diefe durch Männer, wie Reinhold 
und Fichte, noch tiefer begründet und weiter ausgebildet 
wurde. Ihrem Studium hatte, neben hiſtoriſchen Forſchun 
gen und dem Studium der alten Claffifer, auch Schiller 
eine Reihe von Jahren geweiht, und mehrere Afthetifch = critifhe 
Abhandlungen '), fo wie einige Iyrifch= didackifche Gedichte ?) 
- waren die nächften Früchte diefer feiner Beftrebungen gewefen; 
ald er fi) mit mehrern der ausgezeichnetften Geifter Deutſhh⸗ 
- lands, worunter Göthe, Herder, F 9 Jacobi ım 
Fichte, zur Herauögabe einer Zeitfcheift verband, welche dung 
Lehre und Beifpiel auf die Bildung und ven Geſchmatk der Re 
tion wirfen und dem Einfluffe der damaligen geiftlofen Tonar- 
geber in der Poefie und Critik wehren follte. Unter dem 
Titel: Die Horen Fam diefe Zeitfchrift feit dem Jahre 1795 
in drei Jahrgaͤngen heraus, an Gediegenheit und Reichthum 
des Inhalts ale ähnlichen Unternehmungen aus früherer Zei 
bei weitem übertreffend ?). Zugleich erſchien jaͤhrlich ein Mu 


9) Dabin gehören die ſchon $. 266. Anmerk. d. im Allgemeinen 
angeführten Auffäge, wies Briefe über Don Carlos, 178. 
Ueber den Grund des Vergnuͤgens an tragifhen Geyer 
ftänden, 1792. Weber die tragiſche Kunft, 179, Ueber das 
Pathetiſche, 1793. Weber Anmuth und Würde, I — 
2) Unter andern die Götter Griechenlands, 178%. u. Mi 
Künftler, 1789. — 3) In diefer Zeitſchrift erfhienen zuerſt ben 
Schiller mehrere abhandelnde Auffäge, worunter: Briefe über 
die äfthetifhe Erziehung bes Menſchen. Weber die noth 
wendigen Grenzen beim Gebrauch ſchoͤner Formen. Uebe 
naive und fentimentale Dihtung. Weber ben moralk 
ſchen Nutzzen dfihetifher Sitten ıc. umd mehrere Gedichte;— 
von Göthe: die poetifhen Epifteln, die roͤmiſchen Elegien, 
Benvenuto Eellini, die Unterhaltungen deutſchet Aus— 
gewanderten. — 
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fens Almanach *), defien Herausgabe Schiller gleichfalls 

beforgte, unterftüßt durch die Beiträge der talentvollften leben⸗ 
den Dichter. Gleich der zweite Jahrgang (1797) enthielt die 
berühmten Zenien von Göthe und Schiller, eine zwar 
oft ſehr feharfe und bittere, aber im Ganzen nur zu wohl be= 
gründete Eritif der litterarifchen Erfeheinungen, welche damals 
mehr oder weniger den Geſchmack des Publicums beberrfchten 
und irre leiteten. Auch begann nun für Schiller, auf wel« 
chen der vertraute Umgang mit Göthe in mehr ald einer Be⸗ 
ziehung den günftigften Einfluß ausgeübt hatte), die glän- 
jendfte Seit feiner poetifchen Thätigfeit ). Goͤthe lich auf 
feine früheren Werke eine Reihe der Föftlichften Dichtungen fols 
gen ’); und fo wirkten diefe Männer in doppelter Hin 
fit, theild Schlechtes befampfend und abwehrend, theild 
Bortreffliches Hervorbeingend , dahin , der vaterländifchen 
Litteratur wieder einen fräftigen und edlen Geift einzu⸗ 
hauchen. * 


— 


4) Der letzte Jahrgang war für 1801. — 5) Bgl. - Brief: 
wechfel zwifhen Schiller und Göthe in ben Jahren 1794 bie 
1805. Stuttgart u. Tübingen, 1828 ff. 6 Thle & — 6) Die 
Balladen u. Romanzen, fo wie die meilten Inrifhen Ge: 
dihte von Schiller und feine vorzäglichften dramatifhen Werke: 
Wallenftein (1800), Maria Stuart (1800), die Jungfrau 
von Drleang (1801), die Braut von Meffina (1803), Wil: 
helm Tell (1804), fallen in diefe Zeit. — 7) In dem dritten bis 
fehiten Bande der Neuen Schriften erfchienen 1795: Wilhelm Mei: 
fters Lehrjahre; im fiebenten Bander Lieder, Balladen und- 
Nomanzen, Elegien und Epigramme. Darauf folgten: Her: 
mann und Dorothea (1798), bie natürlibe Tochter (1304), 
Fauft (1809), die Wahlverwandtfchaften (1810), feine, Bio: 
graphie (eit 1811); Hefte über Kunft und Alterthum (eit 
1816), Weſtoͤſtlicher Divan (1819), Wilhelm Meiſters Wan: 
derjahre (1821) ıc. 


— 
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Bon einer andern Seite ftrebten gleichzeitig nad) demfelhen 
Biele einige jüngere Dichter und Gritifer, welche von ihren 
Gegnern unter dem Namen der Nomantifer oder der neuen 
poetifhen Schule begriffen wurden. Ohne gerade einm 
den ältern Dichtervereinen ähnlichen Bund zu bilden, fanden 
Auguſt Wilhelm von Schlegel), deſſen jüngerer Bru: 
der Friedrih von Schlegel’), Ludwig Tieck) um 
Friedrich von Hardenberg, genannt Novalis?), dot 
in einem engen Freundſchaftsverhaͤltniß, in welchem fie ſich kei 
“ihrem litterarifchen Wirken in vielfacher Beziehung geiftig be: 
rührten, anregten und förderten. ine richtige Erfenntnif 
von dem Weſen der romantifchen Poefie und ihrem Verhaͤltniß 
zur antifen oder claſſiſchen, eine gerechtere Anerfennung dr 
geiftigen und poctifchen Bildung des deutfchen Mittelalter, 
ein tiefered und umfaffendered Verftändnig von Shaffpea 
re's poetifcher Größe, eine geiftvölle Würdigung von Leſ⸗ 
fing& und Goͤthe's Verdienſten um die vaterlaͤndiſche Lite 
ratur zeichneten die. critifchen und litterar s hiftorifchen Beſtre— 
bungen der beiden Schlegel aus, welche fie theild in den 
Horen und der allgemeinen Kitteraturzeitung, theild In dem 
von ihnen herausgegebenen Athenaͤum °), den Charafte 
riftifen und Gritifen f), dem deutfhen Re 


a) Geb. zu Hannover 1767. — b) Geb. dafelbit 1772, geil. 153 
zu Dresden. — c) Geb. zu Berlin 1773. — d) Geb. im Run 
feldifhen 1772, gef. 1801. — e) Braunſchweig u. Berlin, 1798 f- 
3 Bde 8. — 1) Sie enthielten zum Theil Mecenfionen, bie fder 
fräber in geleprten Zeitſchriften abgedruckt waren, zum Theil gan) 
neue Auffäge von beiden Brüdern u. erſchlenen Berlin, 1801. 8. Du 
von A. W. v. ©. bieher Gehörige iſt gefammelt in deſſen critiſchen 
Schriften, Berlin, 1828. 2 Thle 3. — 
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feum®) und in andern größern darftellenden Werfen") nieder- 


(egten ; während fie zugleich Fühn uud ruͤckſichtslos die Mängel 


und Gebrechen aufdeckten, an denen, die deutfche Litteratur Titt, 


‚ und die beliebten Schriftfteller des Tages in ihrer ganzen Blöße 


darftellten. Eigene Dichtungen, unter denen die des ältern 


Bruders fich befonderd durch eine hohe Vollendung der Form 


und der Sprache, mehrere von dem jüngern durch Tiefe und 


Kraft der Gedanken und Gefühle außzeichneten '), ſchloſſen ſich 
an diefe critifchen Bemühungen an. Ein unvergängliched Ver⸗ 
dienſt erwarb fih A. W. v. Schlegel noch um die deutfche 
Litteratur durch die unvergleichlihe Ucberfegung des 


Shaffpeare*), wie er denn auch zuerft die Deut: . 


fchen mit der dramatifchen Poefie der Spanier näher befannt 
machte '). | | 


\ 270. 


Interdeffen machte 2. Tied die Poefie.felbft zum Organe. 


feiner Polemik gegen das, waß feine Sreunde mehr auf dem 
Wege der Eritif angriffen; und indem er zugleich in einer Reihe 


! 


g) Herausgegeben von Fr. v. Schlegel, 1812 f. — ) Bun 
A. W. v. ©: Vorlefungen über dramatifbe Kunft und | 


Litteratur, 189 ff. — Bon Fr. v.©: Die Griechen und 
Römer, 17975 Geſchichte der Poefie der Griehen umd 
Römer, 17985, VBorlefungen über die Geſchichte der alten 


und neuen Litteratur, 1815. — i) Gedidte von A. W. 
v. ©. 18005 vermehrt 1811. 2 Bde. Gedichte von Fr. v. ©. 
1809. Saͤmmtliche Werfe, 1822 fe — k) Geit 1797 find neum 


Bande erfhienen, von 2, Tieck überarbeitet und mit den noch fehlenden, 
unter feiner Leitung überfegten Gtüden herausgegeben, Berlin, 1826 ff- 


! 


9 Bde. 8. — 1) Spanifhes Theater, „oder Scaufpiele des Don - 


Pedro Calderon de la Barca, 1803 ff. 2 Die 
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der phäntafiereichften Dichtungen die Zauber der Romantif und 
eine Füle von Witz und Humor entfaltete, wußte er diefelben 
sum Theil auf die Ueberbleibſel der alten Volkspoeſie zu baſieten 
‚und fo auf die glüdlichfte Weife feiner Poeſie einen wahrhaft 
nationalen Gehalt zu geben’). — Was Novaliß der vatır. 
laͤndiſchen Litteratur bei einem Tängern Leben hätte werden 
fönnen, ward erft nad) feinem frühen Rode befannt ?); an dem 
Kampfe, den feine Freunde gegen die ſchlechten und irrigen 
Tendenzen des Beitalterd führten, nahm er wenig oder gar 
feinen Öffentlichen Antheil. — Ungeachtet der größten Berun 





1) Nach einigen Jugendverfuhen (Abdallah, William u 
vell, Peter Leberecht, 1795) erfhienen 1797 die Volksmaͤn 
hen von Peter Leberecht, in 3 Theilen (Ritter Blanbart, 
ber blonde Ebert, die Geſchichte von den Haimonstim 
dern, der geftiefelte Kater, die fhöne Magelone, ein 
Prolog, Karlvon Berned, die Schildbärger), melde zum 
großen‘ Theil mit dem Abdallah, Lovel und andern Dichtungen unter 
dem Titel: Tiecks Werke, 1795 — 97, zufammengefaßt wurden. Dat: 
auf Famen die Romantifhen Dihtungen, 1799—1800, 2%, 
(Berbino, Leben und Tod der heil. Genoveva); Poecti 
ſches Journal, 2 Bde 1800; Kaifer Octavianus, 1804; Der 
Phantaſus, 1812 ff. 3 Bde. (enthält die meiften der in den Volk: 
maͤrchen befindlihen Stüde, zum Theil verbeffert und erweitert, dazu 
neue Märchen und Luftfpiele). Im der neueften Zeit (feit 1821) it 
eine große Meihe vortreffliher Novellen und eine Sammlung feier 
Gedichte, 3 Bde, erfhienen. Der Roman, Franz Sternbalds 
Wanderungen, 1798. 2 Thle (umvollendet) gehört Tieck und kb. 
nem früh geftorbenen Freund Wackenroder gemeinfhaftlih an. Mit 
A. W. v. Schlegel gab er einen Mufen: Almanach auf das 
Sahr 1802 heraus. Eine Gefammtausgabe feiner Schriften hat Tird 
1828 angefangen, bis jebt 15 Bde 8. — 2) eine Werke find von 
Lied und $.v. Schlegel herausgegeben, 1805 (Heinrich von 
Dfterdingen, mmvollendet, Hpumnen an die Nacht, Geiſtliche 
Lieder, bie Lehrlinge zu Said, Fragmente vermiſchten 
Inhalte), - © “ 





. \ 
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glimpfungen, welche die fogenannte ‚neue Schule von Selten 
ihrer erbitterten Gegner, namentlich von Nicolai als Heraus⸗ 
geber. der allgemeinen deutſchen Bihliothef und 
Kogebue, erleiden mußte, fand fie doch bald zahlreiche Ans » 
hänger. Aber die wenigften darunter, wenn fie ald Schrift: 
ſteller auftraten, waren im Stande, dad Wahre und Echte, | 
was dem Streben jener auögezeichneten Männer zum Grunde 
fag, von dem Unwefentlichen und Irrthuͤmlichen, wovon auch 
fie nicht immer frei blieben, zu unterfiheiden. So viel Vers 
kehrtes und Heilloſes jedoch auch in der Folge aus Migverftand 
und Befangenheit von den neuern und neueften Romantikern 
hervorgebracht fein mag; jene Erfehütterung, welche bie 
Schlegel und Tieck in den erften Jahren ihrer <hätigfeit 
bewirften, bat eben fo wefentlich dem Guten und Vortrefflichen, 
was die deutſche Litteratur ſeit dem Jahr 1795 aufzuweiſen 
hat, die Bahn gebrochen, wie das oben angedeutete Zuſam⸗ 
menwirken von Goͤthe und Schiller. — Erſt mit dieſem 
Jahre begann auch die ſchoͤnſte Zeit für Sean Pauls dich— 
teriſches Schaffen). Wenn bei ihm der Einfluß feiner gro= 
Een Zeitgenoffen weniger fihtbar ift, da er feinen ganz eigenen 
Weg gieng; fo zeigt er ſich um fo beftimmter in den Werken 
‚von Heinrich von Kleift*) ‚ deflen großartiged Dichtertas 





3) Heſperus, 1795; Quintus Firlein, 1796; Blumen, 
Frucht- und Dornenflüte, 1796. 1. 18185 Titan, 1800; 
Flegeljahre, 18035 Vorſchule der Aeſthetik, 1804 u. 1809 ıc- 
Simmtlihe Werte, Berlin, 1826 ff. 60 Bde 8. — 4) Geb. zu 
Frankfurt a. d. O. 1776, geft. 1811. Unter feinen dramatifhen Wers 
ten zeichnen fi befonders aus: Das Kaͤthchen von Heilbron 
(1810) und der Prinz von Homburg (1821 zuerſt gedrudt) ; 
unter feinen Erzählungen (1810): Michael Kohlhaas. Saͤmmt⸗ 
liche Werke hexausgegeben von Tieck, 1826. 3 Bde. — 
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lent bier am Schlufle des Ganzen noch befondees Kervorgehoßen 
‚werden mag. — Manche vortreffliche Dichter und Profaiften, 
die in den legten vierzig Jahren in Deutſchland aufgetreten 
‚find, wären bier noch aufzuführen, läge ihre nähere Bepeich— 
nung, ſo wie die Nachweifung ded Ganges der vaterländifcen 
Litteratur in ihren einzelnen Gattungen während diefer Zeit, 
nicht außerhalb der Grenzen dieſes Grundrified. 


Nachtraͤge und Verbeſſerungen. 


Seite. Zeile. 


11 7v. u. Ueber Tulfco m. feine Nachlommenſchaft vgl. J. — 
D. Mythol. S. 204 ff. u. Anhang S. XXVI f. 

12 3 v. o. Ueber Herkules ebenda ©. 202 ff. 

12 120.0. J. Grimm, a. a. O. ©. 212. iſt geneigt zu glauben, 
daß der Held der Gefänge nicht der gefhichtlihe Arm i⸗ 
nius, fondern der Halbgott Irmin gewefen. 

14 29. it. Ueber Sring vergl. bafelbit ©. 215 ff. 

15 3. E. Vergl. ebenda ©. 372°) 


24 6%. Hrabanus Maurus, der Schoͤpfer des deutſchen Schul⸗ 
weſens, von N. Bad (in d. Zeitſchrift für bie Alter: 
thumswiſſenſchaft von Zimmermann, Darmſiadt, 1835. 

| Sp. 636 ff.) 

32 Anmerk zu $. 22. Einige Undentungen über bie Syntar des Ul⸗ 
filas hat Ribbeck gegeben im Neuen Jahrb. der Berlin. 
Geſellſch. für deutfhe Sprache und Alterthumskunde. 

(Berlin, 1835 ff. 8) Bd. J. ©. 39 ff. 

50 2.1. Ueber Irnfried, fowie Heime, Wittige umd Wie: 
land f. aub 3. Srimm, D. Myth. ©. 215— 223. 

51 3. E. Gar nichts ift für die Erklärung der Dichtung geleitet in 

W. Mohrs Heiner Schrift: Das Lied von Hiltibraht 

und Hadubrand, das ältefte Denkmal altd. Heldendichtung, 
in einigen feiner ſchwierigſten Stellen erläutert im @e- 
genfag der Grimmifchen Erklärung. Marburg, 1836. 8. 


J 
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Seite. Seile: | ! 


53 7 v. u. Ueber die mothiſchen Mäter einzelner. deutſcher Stimme 
umd ihre Geſchlechter vergl. J. Grimm, 00.6, 
219 und Anhang I— XXIX, £ 

60 7 v. nm. Wergl. ebenda S. 250*) 


68 16—19 v. o. Vergl. jedoh I. Grimm, a. a. O. ©. 469, m 
F auch ©. 467 und 540 genauere Deutungen des Mortes 
* Muſpilli verſucht ſind. 
69 14v. u. Vergl. Lachmann, über Otfried. ©. 280 Anmerk. 7. 
72 11 v. u. iſt nah dem Worte Zeitraume einzuſchalten: das 
nicht einen eigentlich geiſtlichen Inhalt hat. 
72 10.0. Nah ben Götting. gel. Anz. 1835. N. 186. 187. dürfte 
die Zeit, im welder der Dichter de Merigarto mad 
Utrecht floh, wo er den von Island erzählenden Regin⸗ 
bert traf, um d. 3. 1010 zu fegen fein. 
74 50.0. iſt nah Litteratur zu ſetzen überhaupt. . 
74 3. E. Ferner find erfchienen: Gothicae versionis epist. d. Pauli 
\ ad Galatiass, ad Philippenses,: ad Colossenses, ad 
Thessalonicenses primae quae smpersunt etc. ed, (. 
O. Castillionaeus. Mediolani, 1835 4,— m) 
Ulfilas. Veteris et novi testamenti versionis goth. frag- 
menta quae- zupersunt ad fidem Codd, castigata latini- 
- tate donata, adnotatione critica instructa, cum Glossa- 
rio et grammatica linguae goth. comjunctis euris edid. 
H. C. de Gabelentz et D. J. Loebe. Vol. I. Al 
tenburgi et Lipsiae, 1836, 4. 


75 79.0. Ueber das Alter der Weberfesungen des Iſidor umd des 
Matthäus vgl. auch Lahmann, Anmerkungen zu den 
Nibelungen ©. 51, 

75 60.0. Nah 1706 ift einzufügen: auch in Schilterd Thesaur. 
I. und treu nad der Hbf. (der Pariſer) beramdgeg. von 
Graff im Neuen Jahrb. der Berlin. Geſellſch. 1, ©. 
57 ff. | er 

78 50.0. it fiatt der, gelehrten Litteratur zw fegen: der 
gelehrten, nicht fireng geiſtlichen Kitteratut 

105 18 9.0. Lahmann bemerkt (Anmerkungen zu den Nibel. © #) 
„Es ift gewiß, daß allein In der Volkspoeſie ſich das Or: 
feß der hochdeutſchen Verskunſt und das Gefühl für den 
Wobllaut erhalten bat: woher käme font die genaue Ueber: 
einſtimmung Dtfrieds mit den Beten der mittelhochd. 
Zeit? da im 12, Jahrh., vor Heinrich von Veldele 


— —— — — 


+ 
+ 
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Seite. Zeile. 
oder vor der von ihm zuerſt erreichten Gewandtheit des 

Stils, in erzaͤhlender Poeſie nur, wie es ſcheint, der 

Dichter der Creſcentia und des Grafen Rudolfs 

(wenn man nämlich bei diefen eine ſehr ſtarke Nachlaͤſſig⸗ 

eit der Abſchreiber annehmen darf), und ſicherer Eile 

hart von Oberg und der Dichter des Pilatus die 

Regeln des Versbaues ziemlich fireng und forgfältig be> 

| obachtet haben.” Dr | 
107 8v.u. Vergl. $. 139 Anmerk. a. 


108 11 12 v. 0. Dabei find jedoch die Volksdichter der beften Zeit in 
bet Versmeſſung bei weitem forgfältiger geweien, als bie 
höfifhen. Won den Liedern, aud denen der Nibelungen 
Noth entſtanden iſt, bemerkt Lachmann a. a. O., daß, 
was den innern Bau der Verſe darin betreffe, dieſe 
Verſe ſelbſt bei den ſorgfaͤltigſten unter den hoͤfiſchen 
Dichtern nicht ihres Gleichen haben; wie denn gerade 
die gelehrteſten, Gottfried von Straßburg, Rus 
dolf von Ems, bei den genauefien Keimen und bei 
fheinbar regelmäßigem Gilbenfall , gröblih gegen die 
innere Reinheit der Verſe ſuͤndigen. Viele der ſcharf— 
finnigften und feinften Bemerkungen über das Metrifche 
der Nibelungenlieder kann man in Lahmanns Bud 
finden. 

110 4v. u. Zelle's Abhandlung fteht nun auch im Neuen Jahrb. 

| der Berlin. Geſellſch. I, ©. 293 f- Fi 

115 3 v. u. Vergl. Lohmann, a. a. 2.616. — 


117 49. u. Nah Lachmann, a. a. O. ©. 5. duͤrften die unter des 
von Kürenberg Namen bekannten Lieder ſchwerlich 

zwanzig Jahre vor 1190 gefungen fein. 

122 5. E. Vergl. auch Lachmann, a. a. O. ©. 2%. | 

133 59.0, ift ftatt die fi zwar gleichfalls zu lefen: von des. 
nen fi die meiften zwar gleichfalls, 

134 800. iſt nah Laurin einzufhalten Ede. 

141 169.0. Naivetät ſtatt Naivität, 

142 16 9, 0, Weber die Geſchichte der Aleranderfage vgl. auch Jacobs 
und Uckert, Beiträge zur Altern Litterat. oder Merk— 
würdigfeiten der herzogl. öffentl. Biblioth, zu Gotha. I. Bd. 
2 Hft. Eeipz. 1835. 8) S. 371 ff. - 

146 13 v. 1. Lachmann, a. a. O. ©. 290 hält Eilharts Triſtan 

“allerdings für Alter als die Aeneide Heiunrichs v. Bel: 


L 
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Seite. Zeile. 
deke, und zwar dürfe er in dem ſiebziger Jahren des 
12. Jahrh. gedichtet fein. 

147 180, u. Ueber die Sage von Pilatus handelt Mone im feinem 
Anzeig. 1835. Sp. 421 ff. und gibt dabei, nehft einer 
metrifhen Iateinifhen Bearbeitung derfelben, das deutſche 
Gedicht, fo weit ed ſich erhalten hat. 

148 110.0, Lahmann, a. a. O. ©. 290. hält den Rother für das 

| Merk eines Volksdichters. 

150 6. 7, v. 0. Vergl. den Nachtrag zu ©. 146. 

150 14 v. o. Vergl. auch Altd. Blätter von Haupt und Hoffmann, 
I, ©. 417 f. 

157? 10v. u. Nah F. Grimm, D. Myth. ©. 251. ift der Grundbe 
ftandtheil der Dichtung echt deutfhe Sage. 

153 11 9.0. Von San: Marte ferner: Leben und Dichten Wolframd 
‚von Eſchenbach. 1. Bd. Auch unter dem Titel: Parcival, 
Nittergedihf von Wolfe. v. E. Aus dem Mittelhochd. 
zum .erften Male uͤberſetzt. Magdeburg, 1836. 8& — 

Auch ift erfhienen eine (in der Berlin. Academie 1835 
gelefene) Abhandlung von Lachmann: Ueber den Ein 
gang des Parzivald. As Beilage enthält fie in einem 
berichtigten Texte die Vorrede des vollftändigen Titurel 
(86 Strophen). 

171 2.3 v. o. ſ. den Nachtrag zu ©. 179. 


173 16 v. u. Im feinen Anmerkungen zu den Nibelungen und fir Klage 
- (denen fih noch ein Wörterbuh von W. Wadernagel 
anſchließen wird), Berlin, 1836. 8. hat nım Lachmann 
mit einem bewundernswuͤrdigen Scharffinn und dem felnfen 
Gefühl die Entjtehung des Gedichts aus verfhiedenen 
Liedern. bie ind Ginzelnfte dargethan. 

174 3. E. Eine Herfiellung des Gedichts in reines Mittelhochdentſqh 
aus dem Texte inv.d, Hagens und Primiffers He 
denbuch ift verfucht worden in: Kutrum. Mittelhoad. 
Herausgeg. von Ad. Zie mann. Quedlinb. und Kein. 
1835. 8. 

176 109.0. Nah W. Grimm iſt die Dichtung vom Nofengarien 
in der zweiten Halfte, vieleicht noch in der Mitte des 
13. Jahrh. entitanden, 

176 6 v. u. Am gruͤndlichſten und umſtaͤndlichſten ift über die Ent 
ftehung des Roſengartens umd das Merhältniß der 
verfchiedenen Bearbeitungen zu einander gehandelt von W. 
Grimm in der Einleitung zu feiner Ausgabe des Ge— 
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Seite. Zeile. BE: — 
| dichts nach einer (luͤckenhaften) Hdf. des 15. Jahrh. Der 

Roſengarte. Göttingen, 1836. 8. Ald Anhang find zwei 

Stüde, bie zugleich als einzelne Lieder gelten können, 

aus der in v. d. Hagens und Primiffers Helden 

buch abgedrudten Bearbeitung mitgetheilt,, in moͤglichſt 
reinem Werte. 

176 3 v. u. Veral. $. 145. Anmerk. 3. 

178 13 v. u. Im Ganzen hält Lachmann feine Anſicht von der Ent- 
ſtehung der Klage auch in den Anmerkungen zu den 
Nibel. S. 288 und 290. feſt. Er glaubt, daß das Ge— 
dicht Umbildung nicht kurzer Verſe, ſondern ſtrophiſcher 
iſt, und daß das aͤltere Werk nicht die freie Dichtung 
eines Einzelnen, ſondern eine Sammlung von Liedern 
verſchiedener Verfaſſer war, in der Art unſerer großen 
Liederſammlung von den Nibelungen. Dieſelben mochten 
wohl nicht ſehr alt ſein, obgleich aͤlter als unſere Nibe— 
lungenlieder; etwa aus den achtziger, hoͤchſtens ſi ebziger 
Jahren des 12. Jahrh. 

179 18 v. u. Jetzt meint Lachmaun, a. a. O. ©. 287. Alles weiſe 
bei dem Verfaſſer der Klage und des Biterolf auf 
einen Mann aus der Schule der fahrenden Saͤnger im 
letzten Jahrzehent des 12. Jahrh. 

179 2 v. u. Lachmanns Anſicht, a. a. O. ©. 200. iſt, daß ber 
aͤltere Laurin, gleich dem Rother, der Poeſie der 
Fahrenden angehoͤre. 

180 20. 0. Kuͤrzlich find Bruchſtuͤcke eines zeither unbekannten Ge⸗ 
dichts aus der Dietrichsſage in kurzen Reimpaaren, das 
ſich neben Biterolf und Dietrichs Flucht ſtellt und dieſem 
Zeitraum angehoͤrt, aufgefunden und von W. Wader: 
nagel in den altd. Blättern I, ©. 329 f- herausgegeben 
worden. 

200 13 9, 0. l. minder haufig flatt minder felten. 


203 8. v. o. 1. Dichtern eigenen ſtatt Dichter eigener. 
236 8. v. o. I. Reinheit flatt die Reinheit. 

236 12 v. u. l. da er bauptfählih nur fiatt ba er nur. F 
246 13 v. 0, I. die uͤblichſte fatt die allein übliche, | 
253 10.0. I. Mitglied flatt Mitglieder. 


271 17». u, Eine noch neuere Ausgabe des Neinaert bat 3. F. 
Willems beforgt: Reinaert de Vos. Gent, 1836. 8. 
Sie enthält zuerſt die, volftändige Zortfegung, die aus 
einer das ganze Gedicht in ſtarker Umarbeitung umfaſſen⸗ 
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Seite. Zeile, | 
Seite. Belle den Hdſ. entnommen iſt. Das ältere Werk if in dirfe 


Ausgabe wieder nah dem Grimmfhen Terte abge 
druct, darumter aber werden die Abweichungen der Wehe 
arbeitung geliefert. 
290 9 0.0. I, Zeitraums als flatt Zeitraums, als, 
329 10. I. Lefemeifter flatt Lehrmeiſter. 
334 19 v. o. iſt nah Jen. Litt. Zeit. 1822. N. 19, fig: 
ger. F. A. Piſchon, Ueber Joh. Tauler und ein 
neue Ausg. feiner Schriften, nebſt Proben "ans feinen 
ungede. Werken in der fon. Biblioth. in Berlin (im N. 
Jahrb. d. Berlin. Gefelfhaft I, ©. 276 fi). 
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Neumeiſter (E.). $. 20% 
Nibelungen. $. 7; 31, 3; 32; 
70, 3; 73, b. d; 81*); 1005 
102, 2; 104; 105; 145. 
Niclas von Wyle. S. 168, d. 
Nicolai (Ph.). $. 159. 
Nicolai (Ch. F. ). % 231; 247, 
9. 10. 11; 252; 262; 270. 
Nicolai (2. H. von). d. 253. 
Niemeyer (X. 9). & 255; 259% 
Nortpert, $. 121. 
Motker Labeo. 5.29, 8; 50; 51. 
Notker Balbulus. $. 29, 8. 
Novalis f. Hardenberg. 
Nürnberger Fehde, $. 14. 
Nybhart (H). 162, be 


D. 


Dctavianns. $. 168. 

Dgier von Dänemark. $..146. 

Dlearius. (A.). $. 199, 1; 213. 

Opitz (M.). 8. 1375 172°); 1795 
182, 4; 183; 184; 186; 180; 
195; 199, 15 217. 

Orts⸗ und Perfonenfagen. 

$. 35; 84. 


522. Kegifter. 


Dfftan. $. 150, 0; 235; 251: 
254, 2 
Dfterfpiel. $. 161. 
Oswald von Wolkenſtein. $ 
157. 
Dtfried. & 1 0. k; 285 29; 
37; 43, a; 46; 1065 116, 
Dtnit. $. 83; 102; 145; 162, h. 
Dtto won Botenlanbe. $. 111. 
Dttovon Brandenburg. $.111. 
Dtto von Freifingen. $. 60. 
Dtto von Paſſau. $. 171. 
Dtto ber Rothe. $. 35, 13; 98, 
Dttocar von Horned. $. 77, 
2 ;.97. 
Ovid. 9 87; 95 


P. 


Parzival. 94: 95, 4. 

Paſſionale. $. 96. 

Pauli (J.). $. 169. 

Paulus Diaconus, F. 15. 

Percy (Th.). $. 150, 03 249, 12. 

Perfins. $. 19%, 7. 

Peter von Piſa. $. 15. 

Meter von Dresden. $, 158: 

Petrus Alfonfi. & 87, d 
119, e. 

Petrus Berhorins. $. 149, 1. 

Petrus Comeſtor. 5. 97, 4 

Dfeffel (©. 8.). 5. 260. 

Pfinzing (M.). $. 147. 

PhilJrpus Gualtherug de 
Eaftellione. $. 87, o. 

Pibrac. $. 183, d. 

Pilatus. $ 69, e; 90. 

Pindar. $. 235. 

Plautus. $. 162, b. i. 

Plutard. $. 171. 

Pontus und Sidonia. $, 168. 

Pope. $. 210, 2; 234 | 

Poſſelt (E. 2). $. 264. 


- 


Poftel (Ehe H.P $ 199; 200, b; 
201; 203; 209, 


Priameln. 5. 115; 165. 


Priſch uch (Th.). $. 147,3. 
Pritſchenmeiſter. $. 141, 
Pfalmenüberfepung in Ber 
fen. $. 30*); 44 
Puſchmann (9) $. Lit. 
Pyra (J. 3). 9. 230; 236, 


p 


QDuevedo. $. 214, a. 


R 


Rabelais. $. 168, 1. 

Mabener. (J. G.). 5. 210, 4. 

Rabener (G. W.). 5. 230; 23 
245. 

Rabenſchlacht. $. 103. 


+ 


Rachel. (J.). $. 19. 


Ramler. (8, W.). z. 231; 236; 
Un... 
Ratpert. $. 43. 
Raumeland. $. 113; 114. 
Razzi (G.). $. 192, b. 
Rebhuhn (P.). $. 137, b; 10, 
1; 163, 7. 
Reda umbe din tier. 5. 
Rede vom beil. Slauben |. 
118. | 
Regenbogen. $. 73, b; 1. 
Reinald von Montalbam | 
146; 168, h 
Reinardus. $. 36. 
Reinaert. $. 148. 
Reinbote von Dora $. % 
Reinete Bose. $. 135, 2: 1. 
Reinhard (F. 2.) $ 28: 
Reinhart Fuchs. 5. 89 b; 9. 
Keinbart von Weſterbuts. 
$. 157, 2, 
Reinhold. 268. 


Kegifter. 


Reinmann von Brennen: 
berg. $. 111. 
Meinmarder Alte. $. 111; 114 
Reinmar ber Siedeler. . 
108, e. 
Reinmar von Zweter $. 113; 
114; 115, 3. 
Rempler von Löwenbalt. 8. 
176, 0; 187. _ 
Renart, Roman da. $. 148, b. 
Renner. $. 98, k; 119; 120, 
Rennewart. $ 9; 5 
Reuchlin (J.). $. 130; 162, o. 
Richardſon. $. 242 
Richey (M.). $- 203, 8 . 
Richter (F. — Jeau Paul), 
$. 261; 263; 220. 
— (B.). 4. 189; 16%, 
; 165 ; 166. 
ai ($.). $. 176, f; 1885 189. 
Roberthin (R.). $& 187. 
Robinfonaden. $. 213. 
Molandslied. $. 91; 9% 
Rollenhagen (©.) $. 148 
Rollwagenbädlein. $. 169. 
Romannd (8. F.). 9 239. 
MRonfard. $. 183, .d. 
Rofenblüt (9) 5 141, e; 
142, 2; 147; 149; 161; 165. 
MRofengarten. $. 102; 145. 
Rofenroth (Ch. K. von) $ 
205, d. 
Roſt (J. 2). $. 213. 
Roft (3. Ch.). $. 230; 234. 
Rothe (%.). . 146; 170. 
Mother. $. 83; 91; 99; 104. 
Rudolf, Graf. $. 69, d; 91; 
92, 1. 
Rudolf von Ems. $. 65, 
92; 95; 96; 9. 
Rudolf von Neuenberg. & 
107, 3: 
Ruedigers Sage. $. 7, 


1; 


4; 38» 
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Ruprecht von orbeat· 5 
9, 1 


©. 


Sache (H.). 5.134; 137, a; 142, 
6; 146, 13 147; 1495 153, e3 
154; 162, 60. de. g.h.ik 

Sachfenfpiegel. 5. 60; 121 ° 

Sad (A. W.). $. 245. 

Salis (J. ©. von). $. 25% 

Salman und Morolt. & 73; 
91; 105% 

Salomon ‚und Martolf. “ 
149, U 

Salzmann (W.). $. 168, k 

Sammler. $. 119, 0. 

Sandrub (2). $ $ 10. 

Schade (3. ©.) 9 212, d. 

Shaidenreifer (S.). $.201, 4. 

Schatz (G.). $. 260. 

Scheffler (3). 205. 

Shelling (F. W. J.). & 27. 

Schelmenzunft. $ 165. 


Schernberg (CTh.). $. 161. 


Schildbuͤrger $. 168. 
Schiller ($. von). . 227; 255; 
257; 261; 264; 266; 268. 
Schilling (D.). $. 170. 
Shimpfund Ernſt. $. 169. 
Schirmer (D.). $. 188. | 
Schlegel (F. €.). $. 230; 238; 
239; 240. 


Schlegel (J. A.). . 230, 8; 


236; 245; 247. 
Schlegel G. 9). & 238, % 
Schlegel (U. W. von), $. 227; 
269; 270. 
Schlegel ($. von). $. 227; 269; 
270, | 
Shloffer (3. 2%). 5. 3% 
Schloffer (3. G.). $. 266. 
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Shlözer (U. 2% von). $. 244; 
264. 


Schmid (8. 4). $. 230, k; 236. 
Schmidt (J. 8) 24,7: 
Schmidt (M. 3.). $. 264, 
Schmolck (B.). $. 204. 
Schnabel. $. 213, 11. 
Schoch (J. G.). $. 192% 
Schoͤnauch (Eh: O. von). $. 234. 
Schottel (3. ©.). $.. 187; 217. 
Schreiber, der tugendhafte. 
$. 115, 5.' en, 
Schroͤckh (I. M.). $. 244. 
Schröder ($- 8.). 258, 1. 
Schubart (Eh. F. D.). $. 255. 
SchulmeiftervonEffelingen. 
$ 114. 
Schultes (M.) $. 147, 12% 
Shummel(%. ©.) $. 262. 
Schuppe (J. 8). $. 214 
Schwabe $. 229, 4; 230. 
Schwabevon der Heyde(E.). 
$. 179, 1. | 
Schwabenfpiegel. $. 60; 121. 
Schwanritter. $. 94, L 
Schwarz (Sib.). $. 187. 
Schwarz. $. 229,4 
Schweinidhen (H. von.). $. 170. 
Schwenter (D.). $. 192, a 
Schwieger ($.). $. 188. 
Scüdery. $. 212, d. 
Sceultetus (A). $. 187. 
Seladon von der Donau. g. 
188. 
Selnecker (N.). $ 159. 
Seneca. $. 184; 191. 
Shakſpeare. $, 192, a; 223; 
232; 2335 237; 249; 250; 251; 
252; 257; 258, 1; 269, 
Eiegenot. $. 83; 103; 145; 
168, n. 
Siegfrieds Sage. $. 7; 3% 
Simpliciffimus, $. 213, 


— 


Reg iſter. 


Solger (KW. F.). 2. 

Sophocles. $. 184 

Spalding (J. 3.) $. 8. 

Spee ($. von). $. 181. 

Spener (Ph. J.). $. 208. 

Spervogel. $. 68, 7; 72,9% 
113; 114; 115, 


Spiegel menſclichen Heilk, 


$. 166. 
Spiel von Fran Jutten f 
161; 163, 7 
Spies (Ch. H.). $. 262,7. 
Spittler (2. Th. von). $ 2 
Spottlieder, älteite deutſche. 
$. 37. | | 
Sprachgeſellſchaften des 11 
Jahrh. $. 176, » 
Spreng (%.) $. 201, & 
Spretten (9. von) $. 159 
Sprickmann (A. M.). $ 37 
Sprudfpreder. $. 14. 
Stambein. $. 112, 
Stammfagen, deutfde | 
35; 84. 
Staufenberg. $. 1. 
Steinhöwel (9). $ 169. 
Steinmar, $. 112. 
Stephanie (Behr.). $ 2597. 
Sterne (Lor.). $. 261. 
Stolberg (Ch Gr. zu). $ 28; 





255; 257. 


Stolberg (F. L. Gr. m) 
249; 263; 255; 267; 260; 


264  . 
Stolle. $. 115. 
Strider. $, 9; 

98; 120, 
Strider (J.). $. 162, k 
Sturz (H. P.). 9.26% 
Sudenwirt (9) & Mi 

133 *%); 138, 4 6; 189, bi 

141, e; 147; 165. | 
Sucro (Ch. J.). $. 240, 5. 


92; 9; 9; 


Kegifter. 


Sulzer(3. ©). . 231; —* 
27. 
Suſo (H.). % 1m. 
Sylvefer 8%. 
a | 
Zanhäufer. 5 12. 
Zaffo. 8. 185. * 
Tatian. $ 50. 
Tanter (J.). 8. 1585 171 
Zeichner. $. 139, b; 166. 
Teller (Wi. U): 265. 
Zenzel. $. 180. Ä 
Kernen 4. 8. 17, 55 513 2; 16%: 
Tenfelsgefänge 9. 3% : 
Zentleben (E. won). $- 176 ;b 
Theobald 3.) $. 215 | 
Theodor: von Heraclea. 5. 49. 
Theophilus. $. 160, % 
Thenerdbant. 147 
Shierfage. $. 7; 36; 84; 148, 
Thomas von Britannien. * 
94, c. 
Thomafin von Bereläre. * 
116, c; 119; 139, Br, 1,‘ 
Thomafius (SH): & 180; 216. 


Thomſon. 210,. 25.238, 9: 


241. 
Thuͤmmel (M. X. von) $.261. 
Thuͤring von Wingalfingen. 

5. 168, 
Shurnmaper (3. — 170, 
Tieck (2. $. 2695:270, 
Tillmann. $ 155*). 

Tirol, König. $. 119, d. 
Titurel. $. 735 9% | 
Tochter von Spon. $. 104 
Toͤrring (J. u. “. -. $. 

257. 

Ereisfauennein MR): 5 168, 
Trilter. $. 229, A... se 
Treimunitas. & 1514. u“ 
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— 6.71,85.8, b; 9 
94; 168. 

Trojanifher Krieg. 91; ‚98. 

Tſcherning (U.). $. 187; 180; 
199, 1; 217: -- 

Tſchudi (Aeg.). $. 170. 

Turpin. 85. 


u. 


uifilas. $. 125 22; 40. 


Ulrich von Lichtenſtein. $- 74, 
e; 745 77, 3; 97; 110, b. ‚65 
111. " 

Ulrich von Singeuderg. $. 
111; 114, a 

Ulrih von Türbeim.$. 9; 95. 

ulrich von Tuͤrlein. $. 1,8 
9, 


Ulrich von Winteretten. 2. 


109, 4; 111. 

ulrich von Zesighofen. * 
92; 94. 

Unger (J. A.). $- 243. 


, mi. 


1 G.M. 6 21 24: 26; 


Valentin und Namelos. * 
141, b; 146. . 48 I u 
Beltheim. 8. 206, 12° - tue 
Veronica. $. 118, 
Vilkina Saga 83, 6; 100, h 
Vintler (9.) $. 165. 1 ; 
Birgil. $. 51, 25 87, 05 01, he 
Volksſaͤnger. d. 9: 38; 79 
80; 141, ee 
Voltaire $. 257. yet 
Volz (H.). 8. 149; I6len z iS \« 
Bom gemeinen Keben. d. 8. 
Von-ded To des erianernns 
8. 118. 


Vondel (3.0.8. 191 . 14, ge 


596 Regifter: 


.. 9.) $- 2273 9; — 


alpine (Eh. A.). &. 262, 7. 
WB. 


Wächter (®) $. 262 
MWadenroder. $. 270, 1, 


Waldis (B.). §. 147, 12; 149; 


166, 


Walther von Aquitanien. s 


33; 34, 
Walther von Meg. $. 111. 


Walther von der Vogelweide. 


.$. 57, 3. 43 77; 107; 109, 4; 

111; 113; 114; 119, Wa 
Walther (9). $. 159. 
Wappendichter. & IL 


Marbed (B.) $. 168, i. 


Wartburger Krieg $. 87, 
94,1; 115. 

Weber (V.). $. 151, 

Weber (W.). $. 141, 


Wedherlin (R.) $ 179, 2, 3; 


182; 185. 


Weingruͤße und Weinfegen. 


$. 157, % 


Be (Ch.). fe 204; 2085 2135 


Mrr (M-) $. 159. 
Weiß-Koͤnig. $. 168, 18, 


Weise (Eh. F.). $. 236, 238; 


239; 247, 9 - 


Welſcher Gaſt— J 116, ‘0; 119; 


120; 139, a. 
Welt, die. $.:120, 


Weltchroniken, poetifhe, $. 
er. 4 


Wend-Unmuth. $ 169, 


Werder (D.v. d.). 5. 176, b; 


185. 

Wernder (Pfaffe). $ 67, 05 69, 
d; 90; 111, 1. 

Wernher (Bruder). $ 114. 


Wernher von Honberg. Kin, 

Wernike (ER). $. 19; wi 
210. 

Weffobrunner Gebet: “a 

Wezel (J. 8.)- 8. 258, 

Widram (8.).%. 95, 9 9; 165; 
168, 18; #89. | 

Widmann (U. J. 5.140, ' 


Wieland (S.). $. 19%. 


Wieland (Ch. M.) & 224; 97; 
229,45 282; 234; 2375.20; 
248 ; 282; 2535 2605261; 363,6, 

Wielands Sage $. 33 

Wig alo is $. 35, 13; MM, ö; 
9; 146, h5 168, 


Wilhelm. von Dranfe — 


f; 9 

a von Orlens. gm, 
6; 95 

" Bildelm: von Beinen fi 

176,6 

Willamov (J. ©) I 35,2% 
240. 

Willem. $. 148 

Williram. $ 50 

Winelieder $. 37 

Winkelmann ($.) 5..2275.24; 
245. 

Winsbede. $ 11% 

Wins beckin. $. 11% 

Wirnt von Grafenberg $ 
35, 13; 71, e; 92; 9; 16% 

Withof (3. Ph. 8). 9 24% 

Wittige’s Sage. & 33. 

Witukind. $ 17, % 

Wolf (%. U) $. 227. 

Wolff (Ch.). $. 180; 216, 

Wolfvieterih. & 83; 105 
145; 162, h. 

Wolfram von Eſchenbach. 8 
65, 2; 735 81 823 93 9; 
95; 102, 3; 110, b; Mi. 

— (M.). h. 151, 3. 
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| ; Befen Ph. von). $. 176, * 188; 
M. 212; 217. 
Young. $. 240, 4. Ziegler (B. 4. von). $ 203 
| 212. 
I Zimmermann (G.). $. 246. 
3aharid (F. W.). 9 230, k; Zintgref (I. Wi. $ 1875 215. 
234; 236; 241. Zollitofer (©. 3.) 9. 265 
Bauberliehen $. 37. Sfhode (H.). $ 262, 7 
Zeno. $. 86, i. Zukunft unſers Be S 


Bernig (Ch. 8.) $. 240, 5. 146, d; 166. 


Verzeichniß der in den Anmerkungen öfter oder 

unvollftändig citierten Huͤlfsmittel, fo wie der 

gedruckten Sammlungen von Werfen der Altern 
deutſchen Litteratur. 


Adelung, J. Ch. Aelteſte Geſchichte der Deutſchen, ihrer Sprache md 
Litteratur, bis zur Voͤlkerwanderung. Leipzig, 1806. 8. 

— Magazin für die deutfhe Eprache. Leipz. 1783. 84. 2 Bde. 8. 

— Fr. Nachrichten von altdeutfchen Gedichten, welche aus der Hk 
delb. Biblioth. in die Vatican. gelommen find. Koͤnigsb. 17%, 
Fortgeſetzte Nachrichten. 1799. 8. 

Altdeutfhe Blätter von Mor. Haupt und H. Hoffmann. 
1 Bd. Leipz. 1835. 36. 8. 

Altd. Muf. = Mufeum für altdeutfhe Litteratue und Kunft, beraufg. 
von 8. H. v. d. Hagen, B. 3. Docen und 3. ©. Büldiny 
Berlin, 1809— 11. 2 Bde. 8. 

Anzeiger für Kunde des deutfhen Mittelalters. 1.2. Jahre. 
berausgg. von H. Frh. v. Aufſeß; 3. Jahrg. von demfelben and 
$. 3. Mone. Nürnberg, 1832— 34. 4. der 4, 5. Jahrg. von dem 
legtern allein unter dem Titel: Anzeiger für Kunde der deutſchen 
Vorzeit. Karlsruhe. 1835. 36. 4. 

Apollo. Monatsſchrift, herausgg. von U. G. Meißner. Pr 
1793— 97. 3 Bde. 8. | | 

Aretin, 3. Ch. Erb. v. Beiträge jur Geſchichte und Litteratur, VOR 
zuͤglich aus den Schägen der fün. Hof: und Gentralbiblioth. 4 
Münden. 1—9. Bd. Münden, 1805 —7. 8 


f 
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Benede, B. Fr. Beiträge zur Kenntmiß der altdentfchen Sprache und 
Litteratur. 1. Bd. Göttingen, 1810, 32. 8. Ä 
— Vorbericht und Anmerkungen zu feiner. Ausg. des Wigalois. 

Berlin, 1819. 8. 
— und 8 Lahmann. Anmerkungen zu ihrer Ausg. des Iwein. 
Berlin, 1827. 8: 

Bopp, Fr. Mecenfion von 3. Grimme beutfh. Grammatif, in den 
Berlin. Jahrbuͤchern für wiſſenſchaftl. Critik. 1827. | 

— Vergleichende Grammatik des Sanftrit, Zend, der griechiſchen, las 
teinifhen, litthauifhen und deutfhen Sprache. Berlin, 1833. 4. 

Bouterwek, F. Gefchichte der deutſchen Poefie und Beredſamkeit (in 
feiner Gefchichte der Poefie und Beredſamkeit feit dem Ende des 
13. Jahrh. 9— 11. Bd.). Göttingen, 1812—19. 8. 

Bragur. Ein litterar. Magazin der deutfchen und nordiſchen Vorzeit. 
Herausgg. von F. D. Gräter, Leipz. 1791— 1802, 7 Bd. 8. (1, 
Bd. mit Ch. ©. Boͤckh, 3. mit J. H. Haͤßlein; der 4—7. 
Bd. auch unter dem Titel! Braga und Hermode). 

Bruns; P. 3. Romantiſche und andere Gedichte im altplattdeutfcher 

Sprache, aus einer Hbf. der academ. Biblioth. zu Helmftudt 
heransgg. Berlin und Stettin, 1798, 8, ke Un 

Buch der Liebe. Herausgg. durch J. G. Buͤſching md F. H. v. 
d. Hagen. Berlin, 1809. 1. Bd. 8. 

Buͤſching, F ©. Woͤchentliche Nachrichten für Freunde der Geſchichte, 
Kunſt und Gelahrtheit des Mittelalters. Breslau, 1816—1819. 
4 Bd. 8. 

Sanzler und Meißner. Für ältere Litteratue und neuere Lectüre. 
Quartalſchrift. 1—3. Jahrg. Leipz. 1783— 85. 8. 

Deutſches Muſeum. Herandgg. von H. Ch. Boie md G. K. W. 
Dohm. Leipzig, 1776 — 77; dann von Boie allein, 1778—88, 

z fortgeſetzt unter dein Titel: Neues deutſches Muſeum. 

Diez, Fr. Die Poeſie der Troubadours. Nah gedrudten und 
haandſchriftlichen Werken derfelben dargeftellt. Zwickau, 1826. 8, 
— Leben und Werke der Troubadours. Zwickau, 1829, 8, 

Docen, B. J. Miscellaneen zur Geſchichte der deutſchen Litteratur. 
Münden, 1807, 2 Bde. 8. (der erſte mit Zufägen vermehrt, 1809). 

— Weber bie deutfchen Liederdichter feit dem Erlöfhen der Hobenftaufen 

bis anf die Zeiten Kaifer Ludwigs des Baiern (im Ardiv für Geo: 
graphie, Hiftorie, Staats s und Kriegskunft. Jahrg. 1821. April 
und Mai, No. 50— 54). | 

Dorow. Denkmäler nordiſcher Sprache und Kumſt. Bonn u. Berlin, 

1823 ff. ö 
34 
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Ebert, F. Ad. Allgemelnes bibliographifches eerleon. Reipı. 1821-99, 
2 Bde, 4 

Einhorn, 3. ©. Geſchichte der Litteratur von Ihrem Anfange bis 
auf die neneften Zeiten. Göttingen, 1805 ff. 6 Bde. in 12 Abtheil, 8, 

Eſchenburg, 3 J. Denkmäler altdeutfher Dichtkunſt. Bremen, 
1799. 8. - 


Fihard, J. K. v. Frankfurt. Archiv für ältere, deutſche Litterate 
und Geſchichte. Frankf. a. M. 1815. 3 Thle. 8. 
Flögel, K. 8. Geſchichte der komiſchen Litteratur. Liegnitz und 
| Leipzig, 1784— 87. 4 Bde, 8. 

Ged. des MA. — Deutfche Gedichte des Mittelalters. Herausgegeben 
von 8. H. v. d. Hagen und J. G. Buͤſch ing. 1. Bd. Berlin, 
1808. 2, Bd. 1820—25. 4. (dieſer auch unter dem Titel: Der 
Helden Buch in der Urſprache, herausgg. von F. H. v. d. Hagen 
und Al, Primiffen). 

Gervinng, ©. ©. Geſchichte der poetiſchen National-Litteratur der 
Deutfchen (bis jegt zwei Theile). Leipzig, 1835. 36. 8. 

Goͤrres, 3. Die deutfhen Volksbuͤcher. Heidelberg, 1807, 8. 

— Einleitung zu feiner Ausgabe des Lohengrin. Heidelb. 1813. 8. 

— Altdeutſche Volks- und Meifterlieder aus dem Hoſſ. der Heidelb. 
Bibliothek. Frankf. a. M. 1817. 8, 

Goͤttling, K. W. Nibelungen und Gibelinen. Rudolſtadt, 1816. 8. 

Sottfhed, 3. Ch. Nöthiger Worrath zur Geſchichte der beutihen 
dramatiſchen Dichtkunft. Leipz. 1757. 65. 2 Thle. 8. 

Graff, €. ©. Vorrede zum Althochdeutſchen Sprahfdat, 
oder Wörterbuch der althochd. Sprache. Berlin 1834 ff. 4 (bie jeht 
der erfte Theil und 37 Bogen vom zweiten). 

— Diutifka. Denkmäler deutfher Sprache und Litteratur, aus alten 
Hof. zum erfien Male theils herausgegeben, theils nacgewiefen 
umd befchrieben. Stuttgart und Tübingen, 1826 — 29. 3 Bir. 8. 

Graͤter, F. D. Ddina und Teutona. Ein neues litterariſches Mr 

gaz in der deutfhen und nordifhen Vorzeit. 1. Bd. Bresl. 1812. b. 

— Idunna und Hermode. Eine Alterthumszeitung. 1812—16. & 

Grimm, J. Weber den altdeutfchen Meiftergefang. Göttingen, 1811. 8, 

— Deutfhe Grammatik. 1. Ausg. Götting. 1819. & 1. Thl. — 
Ausg. Götting. 1822 — 31. 3 Thle, 8. 

— Deutfhe Rechtsalterthuͤmer. Götting. 1828. 8. 

— Hymnorum veteris ecelesiae XXVI. interpretatio theotisoa, 6ot- 
ting. 1830. 4, 

— Einleitung zw Keinhart Fuchs. Berlin, 1834. & 

— Deutfche Diytbologie. Sötting. 1835. 8. ’ 

Grimm, W. Ultdanifehe Heldenlieder, Balladen und Märden. Heike 
1811. 8 | 


sa 


Grimm, W. Ueber deutſche Runen. Goͤtting. 1824. 8. 

— Zur Litteratur der Runen. Nebſt Mittheilung runiſchet Alphabete 
umd gothifeher Fragmente aus Hdfl. (ans dem 43. Bde. der Wiener 
Jahrb. d. Litt.) Wien, 1828. 8. 

— Einleitung zu feiner Ausg. des Grade Ruodolf, Götting. 1828. 4. 

— Die deutfhe Heldenfage. Goͤtting. 18%. 8. | , 
— Dorrede und Einleitung zu feiner Ausgabe von, Vridankes Bes 

ſchei denheit. Götting. 1834. 8. Ä 

Grimm, Brüder. Die beiden aͤlteſten deutſchen Gedichte aus dem 
8. Jahrh.: das Lied vom Hildebrand und Hadubrand und dad Wei: 
henbrunner Gebet, zum erſtenmal im ihrem Metrum dargeftellt 
und herausgeg. Caffel, 1812. 4 

— Altdeutfhe Wälder. Caſſel, 1813—16. 3 Bd. & 
— Deutfhe Sagen. Berlin, 1816. 18. 2 Bde. 8. L 
— Kinder: und Hausmaͤrchen. 2, Aufl, Berlin, 1819-22. 3 Bde. 13. 
Groote, E. v. Einleitung zu feiner Ausg. des Triftam, Berlin, 
1821. 4. Ä ; 

Hagen, 3. H. v. d. Narrenbuch. Halle, 1811. 8. 

(1. J. G. Buͤſching) Litterariſcher Grundriß gar Geſchichte der deut⸗ 
ſchen Poeſie von der älteften Zeit bis in das 16. Jahrh. Berlin, 1812. 8, 

— Briefe in die Heimath. Breslau, 1818-21. 4 Bde, 8, 
— Dentmale des Mittelalters. (Breslan) 1824. 8. | 

Hoffmann, H. Althochdeutſche Gloſſen. Erſte Samml. Breslau, 1826.4. 

— Sundgruben für Geſchichte deuticher ‚Sprache und Kitteratur. 1. Ch. 
Breslau, 1830. | 
— Horae Belgicae, Vralislaviae , 1830-36. 4 Partes, 8. 
— Gefcjichte des deutſchen Kirchenliedes bis auf Luthers Zeit, Breslau, 
132. 9. | | 
— Barth. Ringwaldt und Benj. Schmold. Ein Beitrag zur deutſchen 
gitteraturgefchichte des 16. Jahrh. Breslau, 1833. 8 

- Hormapyr, I. Steh. v. Taſchenbuch für die vaterfändifche Geſchichte. 
Wien, 1811 —14; neue Folge, Stuttgart. 1820 f- 1. 

Horn, Fr. Die Poefie umd Beredfamfeit der Deutfchen von Luthers 
Zeit bis auf die Gegenwart. Berlin, 1822 — 29. 4 Bde. 8. 

Joͤrdens, K. H. Lerison deutfher Dichter und Proſaiſten. Leipzig, 
1806—11. 6. Bd. 8. | 

ginderling, 3. F. 9. Geſchichte der niederfächfifchen oder ſogenann⸗ 

ten plattdeutfhen Sprache, vornehmlich bis anf Luthers Zeiten. _ 

Magdeburg, 1800. 8. | | 

Koch, E. 3. Compendium der deutſchen Kitteratur s Geſchichte von dem 

. diteftien Seiten bis auf Leſſings Tod. Berlin, 1795. 98. 2 Bde. 8. 

Koloczaer Codes altdentfher Gedichte. Heransgeg. von GN. Sr. 

v. Mailäth und 3. P. Köffinger. Peſih, 1817. 8. u 
| 34 * 
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Lachmann, K. Weber die urfprüngliche Geftalt des Gedichts von be 
Nibelungen: Roth. Berlin, 1816. 8. 

— Auswahl aus den hochdeutſchen Dichtern des 13. Jahrh. Berlin, 
1820. 8. 

— Vorrede und Anmerkungen zu feiner Ausgabe der Gedichte Wal. 
thers v. d. Vogelweide. Berlin, 1827. 8. 

— Specimina linguae francicae. Berolini, 1825. 8. 

— Ueber die Leiche der deutſchen Dichter des 12. und 13. Jahrh. (Im 
Rhein, Muſeum für Philologie, Geſchichte ic. 1829. 3. Heft). 

— Kritif der Sage von den Nibelungen. (ebendafelbit, 1829. 4. Heft, 

auch hinter: 

— Anmerkungen zu den Nibelungen und zur Klage, Berlin, 1836. 8). 

— Leber althochdeutfche Betonung und Verskunſt (eine in der Berlin. 

Academie 1831. 32. gelefene Abhandlung), 4, 
— Ueber das Hildebrandelied (eine in ber Berliner Academle 1833 
gelefene Abhandl.). 4. 

— Weber Singen und Sagen (eine in der Berlin, Academie 1833 ger 

lefene Abhandl.) & 

- — Morrede zu feiner Ausgabe des Wolfram von Eſchenbach. 
Berlin, 1833. 8. 

— lieber Otfried (in der Erf: Gruberſchen Encyclopaͤdie, Sect. 
3. Th. 7. ©. 278 ff.). 

gacomblet, Th. 3. Archiv für die Gefchichte des Miederrheind, 
1. Bd. 1. Heft. Düffeldorf, 1831. 8, 

Lange, ©. Unterfuhungen über die Gefchichte und das. Verhältnih der 
nordifchen und deutfhen Heldenfage, and P. E. Müllers Gage: 
bibliothek IL Bd. mit Hinzufügung erklärender, berichtigender und 
ergänzender Anmerkungen und Ereurfe, überfegt und critifh beats 
beitet. $ranff. a. M. 1832. 8. 

Laßberg, I. Frh. v. Lieder: Saal: das ift Sammlung altdeutfher 
Gedichte aus ungedrucdten Quellen. Eppishauſen, 1820182. 
4 Bde. 8. 

Leo, H. Lehrbuch der Geſchichte des Mittelalters. Halle, 1830. 8, 

Leffings Leben, nebit feinem noch übrigen litterarifchen Nachlaß. 
Herausgeg. von 8. ©. Leffing. Berlin, 1793 — 95. 3 Bde, 8- 

MS = Sammlung von Minnefingern and dem ſchwabiſchen 
Beitpunfte 140 Dichter enthaltend; durch Ruedger Maneſſen, weis 
land des Rathes der uralten Zürih. Aus der Hdf. der fün. fan. 
Bibliothek herausgeg. (von Bodmer und Breitinger). Zirih, 
1758, 59. 2 Bb. 4. 

Mafmann, H. 3. Denkmäler deutſcher Sprache u. Literatur aus Hol. 


des 8— 16. Jahrh. zum erften Male herausgeg. 1. Heft. Re 


1828, 8, 


\ 
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Mone, F. J. Quellen und Forſchungen zur Geſchlchte der deutſchen 
Litteratur und Sprache. Bd. 1. Achen und Leipz. 1830. 8. 

Muͤllers Sammlung = Sammlung deutſcher Gedichte aus dem 
12, 13. und 14. Jahrh. (herausgeg. von Ch. H. Müller). 2 Bde, 
Berlin, 1782—85. 4; der dritte, unvollendet gebliebene, Berlin, o. J. 

Müller, W. Bibliothek deutfcher Dichter des 17. Jahrh. 1—10. Bd. 
Leipz. 1822 —27; fortgeſetzt von K. Foͤrſter. 11. 12. Bd, 1828, 
1831. 8. 

—— E. Symbole ad literaturam teutonicam — ex 
codd. manu ®xaratis qui Havniae esservantur editae. Havniae, 
1787. 4. 

Pifhon, F. A. Handbuch der deutfhen Profa, in Beifpielen von der 
früheften bis zur jegigen Zeit. 1. Thl. welcher die geſchichtliche 
Proſa enthaͤlt. Berlin, 1818. 8. 

Radlof, % © u... Schreibungslehre der bentfihen: Sprache. 
Frankf. a. M. 1820. 8. 

— Neue Unterfucungen des Keltenthums zur Auſhellung der Urge⸗ 
ſchichte der Deutſchen. Bonn, 1822. 8. 

Rambach, X. J. Anthologie chriſtlicher Geſaͤnge aus alten. Jahrhun⸗ 
derten der Kirche. Nach der Zeitfolge geordnet und mit geſchicht⸗ 
lichen Bemerkungen begleitet. Altona und Leipzig, 1817 — 1833. 
6 Bde. 8. 

Raniſch, S. Hiſtoriſch⸗ critiſche Lebensbeſchrelbung Hans Sachſens. 
Altenburg, 1765. 8. 

Raſk, © Ch. Die Verslehre der Seländer, verbeutfcht von Mobs 
nie. - Berlin, 1830. 8. 

Raumer, Er. v. Geſchichte der Hohenſtaufen und ihrer Zeit. Leipz. 

1823 ff. 6Bde. 8. 

Reichard, H. A. O. Vibliothet der Romane. 1—7. Th. Berlin, 
1778— 815 8— 21. Th. Niga, 1782— 94. 8. 

Ruͤhs, Fr. Ausführliche Erläuterung der zehn erften Kapitel der Schrift 

des Tacitus über Deutfhland. Berlin, 1821. 8. 

Sammlung für altdeutſche Litteratur und Kunfl. Herauss. 
von F. H. v. d. Hagen, B. J. Docen, J. ©. Bifhing und 
B. Hundeshagen. 1. Bd. 1. St. Breslau, 1812. 8. 

Schacht, Th. * und uͤber Ottocars von Horned Reimchronik. 

. Mainz, 1821. 

Schelling, F. =. 2. Zeitfehrift von Deutfchen für Deutſche. 1. Bd. 
Nürnberg, 1813. 8. 

Schilter, I, Thesaurus antiquitatum teutonicarum, ecalesiastioarum, 
eivilium, litterariarum, III Tomi. Ulmae, 1728 fol, 

Schlegel, Er. v. Vorlefungen über die neuere a Wien, 
1811. 8. 
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Schlegel, Fr, d. Deutfches Mufenm. Wien, 1812. 19.4 3, 8, 

— Gefhichte der alten und neuen Literatur, Vorleſungen gehalten zu 

Wien i. 3. 1812. Wien, 1815. 2 Bde. 8. (Zweite verbefferte 
und vermehrte Ausg. im 1. 2: Th. feiner ſaͤmmtlichen Werke. 
Wien, 1822 ff. 8.). 

- Schmidt, F. W. V. Beiträge zur Gefchichte der romantiſchen Poeſie. 

Berlin, 1818. 8. | 

— Ueber die italienifhen Heldengedichte aus dem Sagenkreis Karla d. 
Großen. Berlin und Leipz. 1820. 8. | 

—— Petri Alfonsi Disciplina Clericalis. Zum erſten Mal herausgeg. 
mit Einleitung und Anmerkungen. Berlin, 1827. 4. 

Schulz, O. Die Sprachgefellfepaften des 17. Jahrh. Berlin, 1824. 8, 

Simrock, K. und W. Wackernagel. Erläuterungen zu des erſtern 
Ueberſetzung der Gedichte Walthers v. d. Vogelweide. Berlin, 
1833. 2 Th. 8. | 

Soltau, Fr. L. v. Einhundert deutſche hiſtoriſche Vollslieder. Gr 
fammelt und in urkundlichen Texten chronologiſch geordnet. Leip. 
1836. 8. 

Tüeck, 2. Deutfches Theater. Berlin, 1817. 2 Bde. 8. 

Uhland, 2. Walther von der Wogelweide, ein altdeutfher Dichter, 
gefchildert von — Stuttgart und Tübingen, 1822. 8. 

Wachler, 2. Worlefungen über die Geſchichte der deutſchen National 
litteratur. Frankf. 0. DM. 1818, 19. 2 Bde. 8. (Menue Auög. 183) 

— Handbuqch der Geſchſchte der Litteratur. 2 Ausg. 1822 - 24. 
4 ch. 8. e 

Wackernagel, W. Das Weſſobrunner Gebet u. die Weſſobrunner Gloſen. 
Berlin, 1827. 8. ) 

— Gefhichte des deutfhen Herameters und Pentameterd bis auf Klop⸗ 

— Die Berdienfte der Schweizer um die deutfche Litteratur. Baſel, 1833.8 

— Deutfches Leſebuch. Bafel, 1835, 36. 2 Thle. H. 4. (Der etſte 
Theil auch mit dem Titel: Altdeutſches Leſebuch). 

Wagenſeil, 3. Ch. Buch von der Meiſterſaͤnger holdſeligen Kunfl 
Anfang, Fortuͤbung, Nutzbarkeiten und Lehrfähen. (Hinter feinem 

Werk de civitate Noribergensi. Altdorfi, 1697. 4). 

Weckherlin, F. Beiträge zur Geſchichte altdeutſcher Sprache und 
Dichtkunſt. Stuttgart, 1811. 8. 

Weich mann, Ch. F. Poeſie der Niederſachſen. Hamburg, 1721-3 
6 Bde. 8. 

Wiededurg, B. Ch. B. Ausführliche Nachricht von einigen allen 
deutfhen poetifhen Manuſeripten aus dem 13. und 14 Jahtd- 
welche. in der Jenaiſchen academ. Biblioth. aufbewahrt werden. 
Jena, 1754. 4. Ä gr 
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Wilken, F. Geſchichte der Bildung, Beraubung und Vernichtung 
der alten Heidelbergifhen Bücerfammlungen. Heibelb. 1817. 8. 

Wolf, F, Weber die neueſten Leiftungen der Franzoſen für die Herands 
gabe Ihrer National: Heldengedichte, insbefondere aus dem fränfifch: 
karolingifchen Sagenkreiſe; nebft Auszügen aus ungedruckten oder 

1 feltenen Werken verwandten Inhalts. Wien, 1833. 8. 

Wolff, 2.2.8. Sammlung hiſtoriſcher Volkslieder und Gedichte 
der Deutfchen. Aus Chroniken, fliegenden Blättern und Hdf. zu 

-. fammengetragen. Stuttgart und Tübing. 1830. 8. j 

Wunderhorn, des Knaben. Alte deutiche Lieder, gefammelt von 
2.4.0 Arnim und El. Brentano. Heidelberg, 1806 — 8: 
3 Bde: 8, - | | 
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